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orwort . . 

»• •.{:., ;.••'.*« • . • • ■ . ••■•.:,*»■ 

Diese Beiträge zur Würdigong, Erklärimg und Kritik 
Theoiiil» sind aus Programmen enUlandf ii, die ich seit 1822 
aU Reclor der Gymnasien zu L(Mngo und Oldenburg geschrie- 
ben bahr. Ein Theil derselben wurde schon früher, über- 
arbeitet, unter dem Tifel: Kleine Beiträge zur Erklä- 
rung und Kritik. 'Iheokrit's bei Kaiser in Bremen heraus- 
gegeben. Hier erscheint nun das Ganze aufs Neuei. durchgesehen 
und sehr vermehrt. Ob ich durch diese zwanzigjährige ArbeiC 
die Erklärang und Kritik' des Theokrit gefördert kabe, mögen 
Aridere ' beurtheilen* Ganz unfrueliibar «cbeiBen meine bis- 
heriges Bemüliiiiigen nicht gewesen- zn «ein» : denn :ioh. finde 
manche. meiner Eridämngen nnd Vennuthttng«n.w,dietAln'»tr 
gfthen. Anderer ühergegangen, .^»hn« 4ass .mein; 
Name .dabei genannt ist. > Dagegen habe ich niehts^^in^ - 
zuwenden, da ich nicht meines •Namens ytjmMdern Sache 
wegen mich mit Theoknt hesdhSftigt habe». . IMe MeritlU: 
mancher Verbesserungen und Erklärungen werden Unparteiische 
mir ohnehin vindiciren. Die Gerechtigkeit, die ich mir selbst 
Avideriahren lassen darf, ist, dass ich mit grosser Liebe 
(totg ?:oyo»q xal xdv i|n;x«v jtoTi^xo) und nur um des Die li- 
ier s willen gearbeitet habe. Das wird hoffentlichi au& dem 
ganzen Büchlein hervorgehen. 

Ich hätte dieses B&ndchen zu einem starken OctavT-Bande 
ausdehnen können, wenn ich .bei - der. Herausgabe irgend eine.- 
andere Absiebt gehabt hätte, «Is-.meine ^eig^esinn :Ansich-^ 
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Vorwort. 



teil ühor Throkril auszuspiechcn. Was aiuleic Männer über 
ihn gedacht und gesagt haben , möge man in ihren Werken 
uachiesen, Meine Absicht war nicht, einen forllaui'enüen Com- 
mentar zu liefern; ich vermied darum, so viel ich konnte, 
etwas allgemein Angenommenes und Bekanntes zu wieder- 
holen. Eben so enthielt ich mich nach Möglichkeit der 
Parallelatellen und Cilate, die schon von Andern angeAlhrl 
sind, indem ich mich durchweg auf eig^e Leetüre der grie- 
chischen Classiker heschräfakte; ^ sind aher, um diese we- 
nigen Bogen zu Stande zu bringen, wenige griechische Dichter 
von mir undnrchforscht und undurchlesen geblieben; manche 
simi ihel ' ||ede» elnselhen , Idyll durchiaafen. Besoode» -habe 
ich di« Anthologie, die mir die Brklärung und:KrfllK 
TheokriTs höchst wichtig und nboh lange nicht genug benutzt 
schien, nIclU nur zum Oeftern durclis[)alil , .soatlern von An- 
fang l>is lu Em\v mil der Feder in der Hand gelesen. Doch 
ist meine AusbtMile nichl so gross gewesen, als ich erwartet 
halte; auch ma^ ^lanclies T-on mir ühenielion sein. Ueber- 
haufit, was lassen Männer wici (] a s a u h o ii u s , V a 1 c k e a a c rv 
Heiske^ Kiessling, Ja^*obs, Voss, Meineko und ihres 
Gleiche» den Nachlülgem Uhrig. ? Möge>man darum die Nach-^ 
lese freundlich ansehent duoig. öliyr] (fib) is. - Wenn ich 
überlraufit etiwaB'^i^uloS'mnd. Nekiea geixmden.lhäbe, .ao.Terdanke 
ioh diese» v^iigsweise dem • lebendigen Bawusatsreia der 
Gitig eh^wia rtv inii^elohem Ich. • daff All«lkum iond . Aie* alteu 
Suhriftsteiler «Mraliissen Jlirebe, 'B« ist iein ihur eihseilig wab-. 
M'-GnAdittk, duteU de»te» «ussdiiiessUithe' .^midung i^^^ 
Pkäotogie , aü BMenlung , Leistnn|; «nd Aasehan Vvliert» .das. 
Ali» rl>h.iim 'einzig and alleiiti ajiStildm'A.litierChu.m 
erkläreil zuwellenr 9Ö kommt die Philologie nie von der^SteUe 
und wird selbst zur AnLiijuitot. IS'eiii, das gegenwärtige !Men- 
schenleiien und »eine kitiiUnis:», das Bewusstsein des 
A 1 1 g e m e i n -M e n s e h I i r Ii e n , entliält den Hauptsrhlüssei 
auch zur Verganiienin it, und nur wer das Lehen seiner zeit 
und das Leiien in seiner tiesammlheit begreift, nur der ver- 
mag 'das. AlleiliiBai,, rich(% :aufzufaj>seii iindi na erJiiäi^n ; dena. 
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das Leben ist sich selber gleich» sein Wesen bleibt, es wird 
nur in der Erscheinung verändert Die Vergangenheit in sich 
und an sich richtig aufzufassen, ist eben so unmöglich, als 
die Gegenwart zu verstehen, ohne sie aus der Vergangenheit 
zu erklären. Dies war der Grundsalz, der mich auch bei uiei- 
nca Ötumen üher Theokrit In'telo, und hof^iit^i^h i)>.l^&eyie 
Anwendung nicht ganz ohne 1 rucht geblieben« 

J. P. E. Grevei'us. 
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Ueber das Leben TheokriCs und die.Authentie 

seiner Werke. 



Von T Ji <M) k r i t's J.ebeii wissen wir wl'u'hx ZiiverHissigos. 
Kein aller Schritts leller erwähnt seiner aiislührlich ; selbst die 
eiDzeinen Notizen über sein Lehen sind su spärlich, wie äber 
keinen alten ScbrifUteller von solcher Bedeutung. Die wenigen 
Punkte, die man iiber ihn zusammengestellt hat, sind, mit Aus- 
nahme einer Stelle im Saidas, der aber aus den Scholiasten 
geschöpft zn haben scheint, theils aus einzelnen Andeutungen 
der ihm zugeschriehenen Werke, theils aus seinen Scholiasten 
genommen, oder vielmehr wir wissen nichts Anderes über ihn, 
als was die Scholiasten aus seinen Gedichten, und zwar zum 
Theil aus ziemlich unbestimmlen Andeutungen derselben ge- 
schöpft haben , indem sie solche Aeusserungen , ohne die Au- 
Ihentie der resp. Gedichte zu conslatiren« ohne Dichtung von 
Wirklichkeil zu unterscheiden, als Geschichllichos hinslollton. 
Dieser Mangel an Nachrichten erscheint auffallend, weil Theo- 
krit zu einor Zeit lebte, da überhaupt schon viel geschrieben 
wurde, zu iünvv Zeit, da die Literatur blühte und auf die Ge- 
schiclilc merkwürdiger Männer schon aufmerksamer war ; um 
so auffallender, da der Dichter eine Zeit lang auch zu Alexan- 
dria verkehrte, wo damals ein eigner Stand von Gelehrten 
sich mit Literatur ausschliesslich beschäftigte. Doch halThoo- 
krit dieses Schicksal mit vielen heröhmten Schriftstellern des 
Alterthums, der Griechen sowohl als der Römer, gemein; hat 
man doch von manchen rdmisehen Autoren der frikheren Kai- 
serzeit, von Livius, Gurtius und Tacitus nur sehr spSriiche 
Nachrichten. Diese Erscheinung erklärt sich im Allgemeinen 
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Leber ^«s Xeben Tkeoktk's ete. 



siAoD'aiiS'iieiii tfinfitiriiide^dasHdas {rffen^^liclie, (iraktisclie 
JLebeBk lAt' Alt^haiBe Xlhik « -wiAr und* vonmgswisise' die Htcbe 
«md die. Aafmerlftamkefti der Menscken Mif»sicli'»>g, wSfaretid 
die sÜHe Xbätigkeit dw Sdiriftiteircfrs der Boatlituhg der ^dlr* 
^• det« -entging, «ad Mlkibsteti» niH^'Beiiioin Tode, naehdiciiii 
seine Scbriften' allgcmcirieir bekannt gewofden- und gein Kuhm 
dadurch für iiiimcr (jffjriiiulc't war, du* Aiifmoi ksamkeit einzel- 
ner Verehrer auf sich zog. Uann war es aher oil schon zu 
spal, um zustniHiK'uhangende hejjlaiihi<rte Nachri< }iliMi Über sein 
Leben zu erhallen. Dass wir von TheokriL insbe^sondere so 
gar wenig wissen, dazu scheint der Umstand anssordcm noch 
beizuträgm, dass ei> we»n man den Berichten der Schoh'asleh 
lind den Local -Andeutungen in seinen Gedichten trauen darf, 
em Qttstäte's -Leben ifiibrte nnd Aeiden Aufentbidt bttufig 
fittderte. . ... 

De» Wenige / wab MnrvQn TbiBolirU's l^ebew ireiss, 4>der 
vlelmebr. VM: man an semcn ^nnd Anderer Andeutungen dar- 
über ▼ertnndiet^ . wobei mun bei seinen eignchi Aeimerungen 
denn nodu auf. I^eo-iindi Glauben annehmen muM, das« die 
fie'dickt«^; in;W«lc:b'en ]iU eleb befinden,- auch wtrk-^ 
lieh Theokrit.'Ziim.' Verfasser haly«n^ ist' Folgendes: 
Die meisten Angeben (Snid as sagt. Einige gäben Kos als sein 
Vali'iland an) lassen ihn zu Sj^rakus geboren werden, wo 
er, wenn die Andeutungen des 16ten Idylls nicht trügen, unter 
Hieron U lebte, der von 2()9 bis 215 regierte. Bestlitigt zu 
Werden scheint dipse Zeit seines Lebens durch die öftere Nen- 
nung Und Belobung des Ptulemaios Phiiadelpho«; , Königs von 
A«gy|J4en (Idffll. XIV, XV. XVII.) y der von 2b4 bis 246 re- 
gierte. £ben so scheint der Dichter Ar at^s, dessen er in 
IdylL VI. und YiL erwähnt, sein Zeitgenosse gewesen zu sefai; 
Als«' seine ÜMerti giebt das ihm beigelegte !^le Epigramm 
Praxagoivasiiind'Philina an^ womit denn freilich die A»^ 
gäbe der jMioUMten zoni '7ten< idyll^ 'dass änler' dM doli g^ 
minnCen SimJbhjdas Theokril lu Tersidien sei,' sl^ ntcht 
recht ZU' ifeunen* sebtoint, • wiewohl devSchoHast meint, - er* werde 
als» Enkel des Simichas, der seines Vaters 'Vat# gewesen. 
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.'Uoliiir. das lieben Tlieokrit!« 



also<genannl,, u&d freUich hätte er zu den !betgebl?a«hteii'«Be^ 
higOB de« MbgUcfafcnt einer Bolchen fienennang de^.EnlDeb >^om 
Gro8«?«ter aocb den Nanien Aiakide, ali: iBeoMiinan -dm 
Acbill, anföhred litenen. AOeni es Iragt «idi imuer» ob-TitMi-i- 
luit sich «elber m Anfilng. des Idylls Mer der 'BeandMiiivg 
%ojv aufführt, ob das nicht eine dichterischiB FMfon ist, nnd 
endlieh, oh das ganze Gedicht wirklich von Theokrit h<uiührl. 

TluMikiil scheint anfangs in seiner Vaterstadt gedichtet sa 
haben, s|mLer aber, als seiii Tah'nt von Hieron wofler be- 
achtet noch heloluit wurde (was seine Klagen über die Karg- 
heit der Reichen und den dürflitjen Zustand der Dichter im 
16ten Idyll anzudeuten scheioeu) nach Ale&andria zum Ptole-'- 
maios Philadelphae «iferets't zu suin.^ desssa Liebe für 
Dichtkunst und Dichter, so wie s^ine Grossinutb und Freige- - 
bigkeit, auch in Syrakus bekannt geworden war. YieUcMit 
bflslinimteil' ibn' >iio«hi .andMe: persttnUcha/ VecMtüiisw;» sein 
Yalerland la veriasaan:^« nnd-iging.:«» Hw»: wie ^dcmr Aiaehi^^ 
»ea im I4ten Idylle der veged einer unglilcklldMn^Liebe-die 
Heimath 's^erliaas. Vielieiißht kam er' hei Geto^feiiheit d«r D io^ 
nf -Ai e n am ^Wettgesängeti jnach Alexandiria • (vergL lefyH XVIi', 
.112 fl*.), waa mir, am iwahrscheinliefabten -isLr: ilasa-ie]^ naeh-v 
mIs 7tu diesem Ptolomdios in persönlichem TisrhSltnisse stand, 
darauf deutet das Aielfach demselben gespendete Lob in dem 
14ten, I5ten und Jüten Idvll Inn, mochte er nun Mitglied des 
;Von Philadelphos gestifteten (^onubiums tur Gelehrte und Dich-«- 
ter, des Museion, sein, oder sich anderer Belohnungen und 
Begünstigungen \ on dem Könige zu erfreuen haben: die Wörme 
seines Lobes in Speciaiisirung der edlen. £igenscha(len jenes 
Köoigs und- seiMr iGemahlinn A rsittbOy die so sehr .gegen 
.daa-.üJ^r.Hier^n'Geiagt» absticht, lassen keitie andere Dou-^ 
Aiuig zü. — Ausser an Alexandria -äeheint sieh Theokrit auch 
iei südlidbepft Italien aiifgebalten xn haheniy- wie daa 4Aer und 
5t« IdjU «HS. den Loeaütaten mit WahrscheinUcUcdt ^rrnnt 
fkem laMeii* .-^ t]>m er noch ani anderen* Onlen'y x."Bfc' in 
i^iVieche.nland» Klei »deleu' und anC dep-lnwl Kos ge- 
Mt^ we Bbiietas sein LebMP gewesen- sein aoll, was nadi dein 
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Alter dieses Dichlftrs kaum möglich ist , da er schon unter 
Philipp hlühle , lässt sicii ans den unter sffinem Namen voi^ 
handeneit Gedichten nicht eir^mal zur Wahrscluiniiehkeit er- 
heben. — Von Theokrit's ferneren Sebickisalen ist Nichts he- 
kaanL . Einige haben, nach Ovid I6is o*^^ — 550, wo e« hekst: 

' . j . ülve Syracösio prapslricta faruce poßfae, ' 

Sic aniiuie I«/|ueo lit 'vi« clausa icMc, 

itoinittÜMn woU«»',^ ^W er- ton Hieron hingMndrtcit W(»rd«n 
sei^'. tra^ jaMi.aar dieMrSlelle bbtiWgelien'wllräe wenii 
efttcrwies^a -wfirto, di|is »Mi animr iNtkier «k» ':(li«AkvH' nilt 

Anoli'di» ImtfaeDtie fdw eksMam OecH<:Ale, 4ienflKter 
Tümokni'ä NanMb ga&ctn, IXat'tieh «ickit zvr Evidenx nnä hi- 
storislA«!! »Gewiqsheit bringvo.' Dasr'^elir vMe näfielit' sind, 

lägst sich he\ der Yerschiedenbeit des Talents ^ mit welchem 
sie ahgefasst sind, nicht bezweifeln. Ks fehlt uns iihnp:ens aii 
gleiclrecitigen Zeugnissen ganz und gar; auch die späUten 
SciiriilsLtiller, die Theokrit's Namen nennen, haben weder seine 
Stücke uns verzeichnet, noch (mit Ausnahme Virgil's) Stellen 
aus ihnen angeführt. So yxht es uns mit seinen Gedichten 
ungefähr wie mit denen Anakreoa's: wir wissen nicht reeht» 
Tfaeokrit in ihnen zu sucheo ist. Schuld an dieser Unge- 
wissheit ist zum Theil des Bichter^ uhstätes Leben. Bei -^Mfr 
KUem Wechsel seine» Anftiitkalts Wiarden seine Gediekte'iirahr^ 
sdhflHÜieh.aiir eiavin* üod zenlreutv yifib sie.eiitstaiidea, -4M 
den^MMhieMihi W«QuuMieä, lalM nadk'ttM'naeli» tieimiiiit^ 
«Ad »ehwelrUckfsiiiid sie^ v^m ihm selbst 4ir eiitev 
SanMlAkiig' he^siitsgegebeiif» sdnderff dles fsl wkliMdida-i- 
Ikh dkmftkialauiMbriiiiBcfae IQnaiiiMlikel* , irieHeMt dtineh-ilf^ 
' te'mido^os.-tMi 200- Vi Chr., gescheUen, dl^en Kpigränuh: ' 
. BovxoAixol Hovtfai OjVo^ösg ztow. * vm 6' af^a miaai ^ 
I . , /Evtl fü£$ ^vftQCtq, lvtl.|tt«s ays^as, t i' . , r ' » t 

dakin zu denten schfiiit. Ans diesem Umstände lässf es sieh 
leicht erklären, <liiss nianche ihm nnlergosehoben werden konn- 
ten. Auch sclu in( in diesem Umstände der Schlüssel zu der 
so iSufiaUcudea i) ia 1 ek tsmi sohu ag zu- liegen^ Seine Gedichte 
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X: Ueber das Leben Tbeokril's 

* 

nabaicn entweder durch ihn selbst, oder durch dio, welche 
sie Exuent erhielten, den iooalen Ansirieh seines Aufenthalte , an, 
was hei dem Idyll, als der bis dahin, musterlosen Galinngt unt 
so leichter tler Fall sein konnte, weil dieses nioht, wie die 
andern Dichtungsarien', an einen bestimmten Dialekt gewiesen 
war. Vielleicht trugen auch (iraniniatiker und Absclireiber das 
Ihrige zu der merkwürdigen Dialekts-Ungleichheil hei, \^ic sie 
bis auf i\vn heutigen 'ln^ in den Gedichten Theokrit's sich 
lindet, eine Ungleichheit, die allen Bemühungen der Kriliker, 
sie auf üinheil zurückzuführen , Hohn spri(3bt , weil sie zum 
Theil auf der Quantität begründet ist, wodurch joder Versuch^ 
GieichmässigkeU hHieinzuhringen, vereitelt werden moss. 

Die Frage Uber die Authentie der Gedichte Theokril's hat 
übrigens das Kigenlbümliclie , dass man mit -gir^sserer Wahr- 
sfibeiaUefakeit di« Aechihesii.jeiner. gewissen Anzahl, als die 
Un Echtheit' :der übrigen » . . nachweisen' kann , ^as bei den 
meisten Werkffn- des Altcirtlinm» nmgekcdurt su ^seiii pflegt 
llit Wahrsoheinlichkeit nimlich möchten Theokrit die geisi- 
lei^hsten Gediehte der bukolischen Gattung zogeschrif^ 
hen "Verden kOnnen, weil die Alten einsünimig Theokrtt für 
den grössleu Dichter in dieser (laltung erklären. Die l)cslcn 
dieser (jcdiclite aber finden sich in der ersten lialfle der 
Sammlung. Dazu konimL, dass Virgil nur aus den ersten 
G/edichten Stellen \^orLiich ontnouimen oder nacligeahmt 
hat. Dass er und seine Zeit dirso liir Theokritisch gehal- 
ten, lässt sich mit der grüssten Wahrscheinlichkeit annehmen. 
Dieser von Virgil benutzten Gedichte sind etwa zehn ; vielleioht 
die, welche Theokrii noch zu Syrakus gedichtet hatte, wo sie 
desshalb vorzugsweise bekannt und dann nach Eroberung der 
Stadl durch Marcellus (212) den Römern mitgethcili sein mooh- 
ten. Diese > sehn befinden sich unter den achtzehn ersten, die 
mit Scholien versehen sind. Eben diese .Soho Hen ahersehei- - 
nen. einen andern Fingeneig für die Aechtheit'sn geben , 
zwar auflolgende Weis«: Die mit Sdholien. verselmen äiad 
wabnicheinlieh diejenigen Gedichte, welche Theokrit bis >ni 
Kndc seines AufiunthaKä zu /Mexandden gedichtet und heraus- 
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XI 



gegeben hatte. Diese wurden natttrlidli den alexandrinischen 
<jrammatikerii als unl)ez\\ eifell acht bekannt und in einer llci- 
hcnfoige von ihnen eommentirt. Andere rudiciile, welche 
Theokrit später an aiideiii Orten ditlilcie, N\iuden erst nach- 
mals gesaniinell und hekaiinl; unter diese aber wurdeü nun 
auch mancfie aufgenommen, die von andern Dichtern herrühr- 
ten, weil man ihre Vedasser nicht kannte und sie wegen 
Aehnlichkeit der Form oder des Inhalts oder auch absichtlich 
Theokrit beilegte. Wären die Gedichte in der jetzigen Samm- 
Ittdg aefaoD- bei seinem Aufenthalte zu Alexandria vovhmden 
gewesen j so* sieht man nteht ein, wesshalh die versch leder- 
nen Scholiasten gieisade mit dam tötoa klvil ihre Arhefte» 
eiosteliten. Die Aechtheit dieser 18 Gedichte scheint , denmadl 
am meisten wJihrscheinlich-f.'zoBMil da sie aaeb ihrem Inhahe 
nach unserer Idee von Theoksit und den .jom^ ihm hehaiHitfm 
historischen Umstünden am meislen entsprechen.- 
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,? da$ griechische Idyll 



Bei cion Alten hattp der Name Idyll eine writorc iir- 
dcittting';. «Ks hoi uns, die ^ir gowdbnlich oiii ländliches 
Hirlengedicht unter demsoÜMn verstehen. Sie verstanden 
iiiiteri-£idvJU.icc, dem Deminutiv von elSog, alle möglichen klei» 
noren das Leiven darstcHendm. Gedklile, Lebens^bilder, 
Me. aitkt ' ikianAigftUttffer* • Art . söin. JtonntoD , mdsteos aber ans 
dem Volks 1 eb-eb- aatMint )#aren. Der Form nach -siiidiflie 
höchst mannigfaltig» tbeils epischer, theils dialogisch -drama- 
tischer, theils lyrischer und elegischer Art; oft aber fliessen 
diese Formen in einander nnd kommen gemischt in einem ond 
demselben Gedicht«^ vor. Die meisten dieser Gedichte bestre- 
ben sicli, das Leben recht anschaulich darzustellen und den 
(iharakter i\vr zu zeichnenden Personen zu indivi Jnaiisiren, 
sie nach SitUMi, nach Denk- und Handlungsweise mh uns auf- 
treten zu lassen, tragen darum mehr oder wciii^er einen mi- 
mischen Charakter; ja einige, wie z.B. die Syrakusier in- 
nen, scheinen ganz das zu sein, was die Alten Mimen 
nannten. Unter diesem Namen aber verstanden sie ein klei- 
neres Gedicht, weiches eine einzelne an sich interessante Scene 
aus dem Volkslehen dialogisch und dramatisch darstellte. Sehr 
oft nahmen die Idvlle auch die Form von Wechsel- und 
WettgesSngen an, welche Gattung die Alten mit dem Namen 
der amoibaiischen bezeichneten. 

Der Inhalt nnd Gegenstand dieser Lieder ist gleich- 
falls höchst mannigfacher Art; nur eine Classe kann man .in 
dieser Hinsicht bestimmt angeben, das "sind die Hirten- 
gedichte, die eigentlich sogenannten bukolischen Poesien, 



dit^ inan, diu Art mit der Gallun^ verwiM h>eluü, in neuerer 
Zeit, wie gesap^t, atisschliesslioL Idy llen genannt hat, wiewüiii 
de^- iicj^rill' des Idyüb iu» . gritscbischen ßiniiü viel .unfteggan 
der ist. 

' Das biikoiische Lkd ist als Naturpoesie aralt, unii 
iNii- der heitern, lyrischen Natur der Gebirgsvülker eiitsprun^ 
gm, dH 'äch zu alleD'^keA nod^iia.aU«» Orten/ auf iden Ai-f 
pen wie am PariMo^ dein Geaaage . geoeigtr' zeigen» I^ie jreM 
Bii(glirfW die>erMeBdeii.:ScliMMn,]i«r iandsoliaft» die .sorglose 
aae- imigaler Lebeaawienil tevofegiiheiiklB Müsset * das. <3efiibl 
der (MandiHNt, der «BaUiSagi«^eit.«wl!dfer Ataft» teiteate 
nril' de« Triebe- flach UaterbaUmig , aUolBMfi im, Gebirge -nm 
gelbst die- Kehlen und . di» Ebnen nun .Gesang». Das. Idjtt 
als llaiiftp'oeiite «dier.'ist enrt spit -entslandon und wahr^ 
schein lieh , Trenn nicht Ton Htm erfundesn und ia^ Lehen ge- 
rufen, doch iiitlit laii^e vor Theokrit's Zeiten von Dirhtern als 
eigene Gattung culli>irt worden; übrigens wissen wir von kei- 
nen IdvUen-Dichlerii vor ihm. Ganz früh koiiule das Kunst- 
Idyll auch nicht » utstehen; wenigstens niussten erst grosse 
Städte vorhanden sein, aus deren Gegensatze zum Lande 
eben das Kunst -Idyll nur hervorgehen konnte, insofern es 
sitib aus Bewunderung und Sehnsucht nach der Einfachbeit 
des Landlebens, ans der Sehusucbt nach freier Luft, nach Berg, 
Wald und Weide von selbst erzeugte. Es bedurfte nun bloss 
des Belanscbens der Hirtenwelt» und Nacfaabmungen ihrer Ge- 
dicbte traten lilealisirt ins Leben. Weil aber eine Bekannt- 
scbaft mit den Hirten, um ibre Lieder nachzuabmen, nöthig 
war, so eigneten sieb tou der andern Seite nicht alle Stfidte 
Griechenlands auf gleiche Weise zur Herrorbringung bukoli- 
scher Dichter, am wenigsten Athen, welches keinen Wies- 
wachs hat und weniij Ikrn^weide besitzt, — wohl aber Syra- 
kus, jene Uicsenstadl, am aussersten Fusse des Aetna, in einer 
wasser-, w eide- und heerdenreichen Gegend gelc'Tcn; sie konnte 
einen TlieoJirit hervorbringen und bat ihn hei vorgebraciit, 
aber freilich auch nur einen, denn Alosclios und Bion, 
mögen sie wo immer geboren sein, sind nicht werlh, neben 
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dem <j(Mslv<dlen , vom Geiste der Natur inspirirlon Theokrii 
{(('naiifit zu werden. Sic verliallcn sicli tax ihm, \y\v Uheloreh 
/u Kednerii, qnos pect/is disertos fucü. Thcoliril ist eine gross- 
arlige Erscheinung in der Dichterwolt, die ihres Gleichen in 
seiner Gattung: nicht weiter gehabt hat , noch je haben wird. 
Der Einzige, der neben ihm als Talent für das bukolische Lied 
besitzend, wiewohl weil hinter ihm zurückstehend, beaelchset 
werden kann, wi Virgil, der, in ländlichen Umgebungen iSU 
And es geboren «ud enogen* naefamaU ia dcai Gewtthle AooH 
xbr -elegwdhen Natunefansuchl znrftckgefilhrt,^ einige voitreffr 
Mcke Idyllen, gedidilet hat. Seine Hatwansdutttiuig, vieUeiehl 
lu weich und elegifeh-» ist nicht so ianerlicb beseelt und- n«r- 
tarkräftig, nicht so concret und plastisdi, als die Theohrit's; 
dabri' ist er nur ia wenigen Gedichten. Original; aber auch w 
ist ein fiafurdicbier-; er ittbU» er lebt ia der Natur, und sie 
in ihm. 
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' ' - - (Nach ' 'Cii^er AmMiI.) ' ' - 

IM iln An&iig^'des April 1839, ab ich mT mwm 
neapolitäniseh^n Halnfffifcklffef, Hii'f nieinrer Reise naeh Griech^- 

land, in dem grossen Hafe»V von Syrakus landete. Die Gegend 
ial flach -fels- hü «jeliff imd k;ihl, mit vielen zur Oberfläche 
hervoi Ii t-ii ndt^n K .ilkfelsritFeii, dir aber seilen 50 Fuss an Höhe 
übersteigen, \\ ie <\U\ auf welchen die Fcstunpfs werke von Lpi- 
polai erbaut waren. Herge sieht man nur in weiter Ferne, 
und unter ihnen den majestätischen, ewig dampfenden, selten 
ausweHeiiden Aetna (den einäugigen Kyklopen, dessen von 
Odyss^ns ausgebohrtes Auge immer noch als Krater ^ucfat), 
der etwa sechs bis acht deutsche Meilen von der-9tadC edU 
ftttii Ist. IKe J^awdacliaft im, »diese AutMd auC den Aetna 
aat^enonriilKen, 'ütchttf Maiem^heSy- ja- üir Attbltck ist wegen der 
Kahlhei^ <1^ Gegend' «fd>efHedjgend «od ikklil HeUkhi- - €e- 
Mgin!i nufg ' di^$^( ' ebeüiaks • imdArs 'gpe/wesen* ■ ««n» ; - den» wo -aieh* 
A«bliti(irifindet, zeigt der Bodea grosse VruoMMiilMtt. 4Me siMni*^ 
sIlMi Sa^frikdlte wachsen hM- and wMer In den Ruinen» na- 
m^ntli^ 'Iii dem am Meere gelegöncn Tlieile , Akradine. 
Hier welteifern Orangen, Granaten, Mandeln mit mächtigen 
Oelbäumen und mit der knorrigen Rebe> die trefflichen Wein 
in mehren (Taltungen liefert, unter ihnen den hekaiHiUii wür- 
zig müssen Muscat-Seet {vitw seceo , eil die 1 rauben vor der 
Kelter, bis der ZuckerstoflT sich enlwickeh hat, hingelegt wer- 
den). Cereaiien, so wie Anbau überhaupt, sieht man jetzt nur' 
wenig ; dass der Boden aber auch (Kese reichlich liefern könne,- 
b^eweiüeA diiö Stellen, Wo Aan Getraidte sieht, so irie dio aiten^ 
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syraknsiselieii Münzen, auf denen die Ceres eine bedeutende 
Kolle spidt. Längs dem Anapus zu beiden Seiten findet 
sieb treffliebes Woidt^land. 

Der !\[eerbusen, welcher den grossen Hafen [parlus untjor) 
bildet, hat über eine dentsche Meile im Umfang. Die Eiiilaiirl, 
die in alten Zeiten dnrcli ein Cisiell, Pleinmyrium genannt, 
gedeckt war, ist nur einige hundert Schritt breit. Der Anker- 
grund ist vortrefflich, die Tiefe verschieden, bis zu 12 Klafter; 
jedoch ist der Kaum zu gross , als dass der Hafen hei allen 
Winden sicher sein könnte. Die Ufer rings um die Bai sind 
fl^ch,; wo der Anapus einfliesst, sandig» am Eingänge felsig. 
Am nQ^dtisUichen Theiie der Bai liegt das jetzige Syrakus (<S>i« 
r9§09$d^ M|f ein<v durch . eine. BFüe|i«> qiit dem. C«^(en(.(<api|i^ 
vorbim4«iien, jnsel,' jebem«b .N a s o s odec O r fty gi» gv^fuit,; , 
dam dduigim der filaf Tlieile 4e5 aljtßii Sjriili;gB, dBn jet^t- nMtk 
als ßtad( beivioimt.wir^* JE^9rdlißb von der Stadt., liegt. 4(9r 
\lMa^fb,^»^S|m^ genauftf. J^lß^ 

Stadt^ welche die ganise Insel einnimmt, ist befestigt, und n^ipli 
injnaer /Jeualich ansehnlich. Sie hat, cdwa 16000 Einwohneirf 
einige ziemlich ^'ute Hauptstrass^n und Gehaudi^;^ unter diesen 
ein sehr gntes (iasthaus. , i 

Zunächst besuchte ich den durch Theokr if's Gesänge be- 
kannten Anapus, der sich siidwestliichi von der Gstadt iü den 
grossen Hafen ergiesst, im Sommer jedoch so seicht ist, dass 
urifiere Schiffer nur mit Müi^ durch die MUndung, 

itkiAtti^. j^iilss .brauchten. Etwa eiii^. yi^rtel Meile s^fW 
Aüsgaf^ge vereinigt idec ^acli K yajae liich. mU ihm. i^<Mi|*t, 
senn iBfUsbe,. mehüe tnusend; .$ab<!jtta biir. aa beiden yferii,i:Hiid- 
mg^ m , WaMwr i«i«|«ml , vM^if^inag ^S^mv^ ^^lk^. 
lR4i|»yr.u»» diefle berttbmto FO^^ daS: Ws^ -. ^ Jufir.zp 
Hause i0t» .«idef ndft ««d/.wwk'Sle^Uwidifiii^gf^civflinM^ 
sieh wdbi(:«rmittiKl«<i:, MIc seMnjt fi», nicht Mi^wf^w^iMllV«^ 
das« «clioti die alten dyitakkusier , bei rihrepr^f^Rn^aclifln. .y^rrT, 
hinduni^ mit Aegypten und Aiexandl^ia, die schon an^- Theo- 
kril's Gedichten dqullich liervorgqht, sie zw industriellen Zwecken, 
hierher, vcrpflaozlen» it-aoge ^eit.ißrJkaniUe man das Gewäch;? 
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nh'hi, bis ein Engländer, der aus Aegypten kiuu und dort Pa- 
i)3rus kennen gelernt häiie, iu den achtziger Jahren des IBlen 
Jahrhunderts zuerst die Idenlitiit erkannte. Diese gigantische 
Sekfltart wächst etwa 12 — 14 Fuss horh , auf einein dreiecki- 
gen zolldicken Sieni^el. Sie. endi«(t obci w iu Ls m einer rispeii- 
arligen rothen Büscheikroiie, indem sie zur Wurzel einen m^r 
äolzigen als zviebelartigen Knollen hat. Bas Papier der Alton 
wurde nicht, wie man wohl fälschlich angiebt, aus den Knol- 
lenhftüten, sondern aus dem unteren Tbeile des Schttftes, vom 
Wasser an Iris zu zwei Fuss Hdhe^ gewannen. Man sdmeidet 
za diesem Zwecke den Stengel der Lfinge nnch in dünne Strei- 
fen, die mit Gnmmi aneinander geleioit und gepresst werden. 
Bie Oberfläche dieses in Sjnralius anch jetzt noch bereiteten 
Papiers ist immer ranh und nnelien, nnd mit unsejrm Lumpen- 
papiere keineswegs zu vergleichen. 

Durch diese Papyms scfaiirend gelangt man zum Ursprünge 
des Haches Kyane, jetzt Pisma genannt, welcher Name of- 
fenbar aus dem Griechischen stammt, und Trink(j[uell Uc- 
deutet. Der Durchmesser des duicti die Quelle gebildeten Tei- 
ches mag etwa 40, und seine Tiefe 25 Fuss iK tivtiren. Das 
Wasser ist ganz klar , ohne Bewegung oder Sprudel. Das 
Merkwürdige dieser Oiielle, so wie desjenigen Theils des Ba- 
ches, der dieser Quelle am nächsten ist, besteht darin, dass 
Alles, was man in ihr Wasser senkt, blau erscheint, ohne 
dass der Grund selbst sich blau zeigt. Blaue, reizende Fische- 
schiessen in der Tiefe hin und her, je tiefer, desto schöner; 
nnd ein Geföss Ton weissem Stcingnte, welches unsere Fischer 
an einem langen Faden hineinliessen, wurde zusehends blauer, 
bis es endlich, auf den Grund angelangt, wie das solMlnste Ul- 
tramarin sich zeigte, an dem sich oberwürts aber stets ein gel- 
ber Saum oder Licfatstreifen befindet. Woher dieses Phttno- 
men rührt, habe ich nicht ermitteln können, auch nirgends 
etwas darüber gefunden. (Vergleiche Gdthe's Werke Bd. 80. 
S. 28 f. [Campagne in Frankreich], wo ein ähnliches Phänomen 
von dem Wasser eines Krdialls er/älilt wird, nur dass die 
Farben hier prismatisch crschicacu.) Die Scbilfumgebtuig in 
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Verbindang mit dem Sonnenlichte kann diese Ersclieinttng nach 
der Theorie der Farbenlehre nicht henrorbringen. Aach kann 

- der blaue Himmel hier nicht wie in der Manen Crrolte auf Ca- 
pri eine Uolle spielen, weil nicLt von der Oberfläche, sondern 
von einer Fürbunif in der Tiefe die Rede ist. Su bleibt wol 
nichts Anderes übrig, als einen lan^enarligen Farbestoir des Was- 
sers anzunehmen, der von dem Papyrus seinen Ursprung- haben 
map^; — wenigstens Jiabe icli bemerkt, das^ der Saft der Papy- 
rus -Stengel bedeutende Flecke verursacht. Sonderbar ist es, 
dass die Alten, Plinius Iii, 8. (der bloss den Namen der 
Quelle anführt), Ovid Metamorph, V, UZ Diodor. Si- 
culus V, 4) dieses Phänomens eben so wenig erwähnen, 
ala Swin harne und Bartels in ihren Reisen. Und doch 
hat die Quelle ohne Zweifel von dieser Eneheinung de n' Na- 
men erhalten. Theokrit gedenkt der Quelle gar nicht, 
während er des Anapus zweimal erwähnt., und ihn mit dem 
JSpitheton gross bezeichnet, welches er doch häehstens mit an- 
dern Quellen und Fltochen der Gegend , deren Plinius (i. c.) 
noch vier kennt, verglichen verdiehen mag. Sadlich vom Ana- 
pus bezeichnet man den Ort, wo die Atbener unter Nikias 
und Lamacltus ihr Lager hatten. Westlich, nahe ander 
Kjane, sollen die Punier ein Lager gehabt iiaben. 

Nachdem wir aus der Kyane in den Anapus znriickge- 
schilft waren, legten wir an, und bestiegen Maulthiere, die un- 
ser am Ufer warteten, um die Ruinen des alten Syrakus zu 
sehen , die wohl an Umfang im Abendlandc nicht ihres Glei- 
chen haben. Selbst die Grösse des alten Rom scheint kaum 
mit der von Syrakus zu vergleichen. Strabo [VI, 2) berech- 
net den Umfang zu 180 Stadien =4/s deutschen Meilen« £r 
hat nicht übertrieben : die Länge der Rauten von Westen nach 
Osten, von Spipolai an bis an den äussersten Punkt der 
NasDs oder des jetxigen Syrakus^ beträgt gewiss 1% deutsche 
Meilen. Die Breite ist nicht so beträchtlich; am geringsten ist 
sie bei Epipoiai, welches die Spitse des Triangels der Stadt 
landeinwärts bildete, dessen Basis A k r a d i n e war. Die Stadt 
war auf einer langen Lajidzunge, und der daranstossenden 
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Insel Orty^ia fNasos} pobaut. Si> Triirde gcffriindct vonAr^ 
chias, dem Koriiithier, urij^enihr 735 vor Christus. Unlor 
(iclon (484 — 477 v. Cltr.\ der glücklictic Kriep:« mit den um- 
liegenden Städten führte und die Karthager im Perserkriofje 
besiegte , gedieh (tie Stadt zu grosser Macht und sprichwörtli- 
ohem lleichthuni. Abwechselnd Republik und unter Tjrftniiieil-'' 
faorrsrhaft, behauptete sie ihre Grösse und ihr Ansehen anter 
mancben Stürmen des Sebicksals. Sie allein trotzte zwei Jahr-« 
hunderte hiadnrcii allen Anfriffen der müchtigen Karthago , ja 
sie versoehte unter Af atbo>kIe9, die GrbfeindhiQ auf ihrem, 
eigenen Boden zu Temlehton (307). Unruhen in Sicilien riefen 
den kühnen Abentearer sorädr« Badlieh echlag aber auch die 
Steinde dieser mAcbtigen Stadt Innerer Zwiespalt nntergrab 
ihre Grtee. Nach Hieron'a Tode (315) wandte äe eich in 
▼«rkehrter PoKÜk» ihrer ErbferadHin Karthago in, mdem sie 
walirsrheinlich nach der Schlacbl von Cannä au Roms Stern 
verzwoifcllc. Aber wie sehr hatte Syrakus sich geirrt! Unge- 
achtet der IVind, und ein Feind wie Hannihal, an Roms Tho- 
ren stand, sandte dieses ein Heer naeh Siciiien. Drei Jahre 
focht man ohne Entscheidung, meistens vor den Thoren von 
Syrakus. Schon war Marcellus' Tnpferkeit im liegriil dem 
Genie des Archimedes zu weichen und die Belagerung auf- 
angeben, als er während emer lestlieh in der Stadt gcreicrten 
Narlit noch einen Sturm versuchte, der zum Ziele führte. Die 
Stadt wurde nach der Einnahme geplündert, aber nicht leiw 
stdrt. Sie erhob sieh bald zu nenem Wohlstaade, and bot m 
Gicero's Zeiten der Hriksneht des Vor res, der sich mchl ent^ 
blödete, auch die Heiligthümer zu pifindern, die selbst des 
Mareellos wnthentbramite Krieger nach, dem Sturm anratasten 
nicht gewagt hatten, die reiehateii Koslbaiteilen, die herrlich-' 
sten Knmtsckfttze dar* Man weiss in der That nieht, worttber 
man sieh nach Cleevo^s Berichte {Verr, IV, 52 /.) mehr wun- 
dern soll , über den Reichthum der Stadt, oder Uber die nn- 
Ycrschiimie Frechheit des Räubers. Doch auch diese Prüfung 
überätand die reiche Stadt, bis Sexlus Pom pejus, dessen 
Zorn sie gereizt hatte, sie etwa 40 Jahre ?or Christo yerwü- 



XX 



Syrakus. 



Stele und in Schott legte. Seit dieser Zeit erbolte sfe sich 
nie mehr, ungeachtet Aognstus durch .tStke Gotonie ihr aaCEu- 

helfen suchte. 

Die ausrührlichste Beschreilmng der Sladt verdanken wir 
dem Cicero (Veires IV, 52 ff.). Zu seiner Zeit bestand Sy- 
rakus aus vier Städten. Epipulai, dei lunftcn, erwShnte er 
wahrsclieinlich dessluilh nicht, weil sie, als die eifi^ontliclie Fe- 
stung, üdion durch Mancllus geschleift war. Diesen zu äus- 
serst narh Westen gelegenen Theil der Sladt sah ich zuerst. 
Er hatte seinen Namen \on seiner Lage auf massig hohen 
Febrückeii, die kaum 100 Fuss iihersteigeii. Hier beoierlit 
man aHein noch Spuren von den ungeheuren Festungswerken 
der Stadt. Sonst ist von dem mächtigen SyraknSy einige 
nige Pankte der alten Mauer ansgenommen, so zu sagen kein 
regelmässiger Stein mehr ährig« Nor foi^mlose Steinklanq>en 
erhlickt man hin und wieder, so dass man nioht begreift, was 
aus dem Material geworden ist Nirgends sieht man Stiicke 
von Sänlen» oder Reste von ' Vensierangen, oder nor einen 
wohlerhaltenen Qaaderbtein. Seihst der nichtssagenden Träm«- 
mer sind nur wenige. Wohin sind diese aber gekoaunen? 
Verschleppt zu andern Bauten sind sie schwerlich, denn es 
gieht keine bedeutenden Städte in der Nähe. Auch unter der 
Erde köiuien sie nicht versteckt sein, denn der Felsgrnnd liegt 
allenthalben zu Tage. Es bleibt also kaum etwas Anderes an- 
zunelnnt u ubiij^s als dass der lockere Kalk>ti in, wie die drei 
in den Humen belindlichen Steinbrüche ihn iielern , durch die 
Luft, und zwar durch den Sauerstoff derselben, zersetzt und 
aufgelös't ist. 

Nur in Epipolai, welches Dionysius der Aeltere befestigte, 
und ausserdem an einzelnen Stellen der Kingmauer, haben sich 
Maoerreste aas mächtigen Quadern eiiialten. Hier sieht man 
au der äussersten Spitze die Reste- des Förts Eurya-lns, weU 
ehe Featnng am höchsten lag; In diesem Gastelle, so wie i* 
ganz Epipolai, bemerkt' man eine Menge von imterirdischeii 
Gemächern, Gewölben und Gängen. Weiter nach Oilen, sieht 
man, nicht weit von den alten Stoinhrttcfaen, an» «reichen die 
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Steine zu der Befcsttgung von Ejjipolai genommen worden, 
einen andern grossen Haufen von Slcintriimmern, "welchen mau 
für das Fort Lahdaluni hält. Aik ii das Hexapjlon, wo 
Marcellus' Heer in der Nacht des F(\sto< der Dianr^ in die he - 
rauschte Stadt drang, will man nachweisen. Leider aber sind 
die Alten (Liv. XXV, 24. Diod. Sical. XIFj 18. Strabo VI, 2.) 
meht hesümmt geaug in ihren Angaben, um die VeraMiUitta- 
gen unserer Zeit noch zur Gewissheit zu erheben. 

• An Epipolsd» jedoch, durch eigse Man^ vmi. Fnlnngs- 
werke von ihr getrennt, wie ee scheint» stiets Ne«poli«, der 
neoette Tbeil der Stadt» wehaher früher Tenenites, ron ei- 
ner Bfildfänle des Apollo Temenites, genannt war. Hier sieht 
man, unter GestrSndi und Bämnen TerstMkt, die Reste des in 
den Felsen gehauenen Theafers ndt 24 Sittreihen, die doroh 
drei Absfitze von einander getrennt sind. An der östKchen 
Seite lies't man an einer der mittlem Sitzreihen die Inschrift: 
BABAISSAi: 'l'iiVlLTlAüZ, welche nichts Anderes bedeutet, als 
dass hier die Philistis aus königlicher Familie ihren Sitz 
gehabt Vielleicht war diese Philistis die Tochter des Phili- 
stos, der bei Plutarch Dion. LS. und uiXor erwähnt wird, und 
als Parteiführer gegen Dion eine liolie i^jticile. TValu> bei dem 
Theater iindet sich eine in den Felsen gehauene Cirotte, ein 
Nymphaion, wie es scheint, mit einem Wasserapparat, der 
imi dem Aquaedoet in Verbindung stand, welcher von Epipolai 
her durch die ganse Länge des alten Syrakus, von Wcstea 
nach Osten, ein reiches, klares Wasser fiÄrt vnd verschiedene 
Mühlen treibte — Nach Gicero's Angahe lagen lewm prachtvolle 
Tempel in diesem Theile der Stadt, der Tempel der Ger ei 
and der Libera, von denen man aber keine Spur mehr be- 
merkt. Das Ueikwitardigste in diesem Theile der Stadt sind 
die Latomien^ in wrichen sich das sogenannte Ohr des 
Dionysias befindet Diese Latomien Stetten sich vote aussen 
höchst malerisch als ziemlich glatt oder doch gerade gehauene 
senkrecht hohe Felseiiwände dar, die oberwärLs \oii liauiiien 
und Büschen überragt und überhangen sind. Unterwärts, an 
der £rde. und mit dem Boden paraUel, sind zwei Höhlen neben 
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einander, von denen die eine zur rechten Seite durch aufgesparte 
Pilaster getragen wird, die linlu in der Elcke aber das Ohr 
des Bionysins bildet. Diese HffUe geht in der Form ei-* 

lies rüniiscben S oder vielmehr S etwa 80 — 100 Schritte in 
den Felsen hiiiuin. Sie ist unten am Boden rLwa 30 Fuss 
breit und verjüngt sich nach oben elliptisch, Ti^odiirch die 
Schallslrahlen dortliin geleitet und da concenlrirt wcidi n. Die 
Höhe helriij^l Ki*gen 70 Fuss. Die Wände dieser Huiüe sind 
glatt oder docli eben, werden aber zu beiden Seiten von zwei 
kurzen Nebenhöhlen , die einander ziemlich gegenüberliegen, 
ttnierbrocb(>n. Ucber dem Eingänge diefer Höhle in der Höhe 
TOn etwa 70 Fuss ist eine ziemlich enge Kammer in den Fels 
gehaoen, .welche mit dem obem.Ende der Höhle correspon- 
dirt. Sie zerföllt in swei Ahtheilangen , die so eng sind, das» 
man sich luium in ihnen omdrehen kann. Dahinein Ifisst man 
sich mittels eines in Stricken hangenden Stuhles durch die 
Leute des tot den Latomien seine Bahn habenden Seilers 
winden , nicht ohne augenscheinliehe Lehensgefahr, der man 
um so mehr ausgesetzt ist, als der einzige, danmdioke Strick, 
welcher die ganze Vorrichtung trägt, unaulTiörlich oben auf 
dem rauhen Felsen bin- und herschleift, und man von unten 
dessen Haltbarkeit nicht zu prüfen im Stande ist. Ich machte 
diese aeronautische Fahrt, nml langte glücklich oben in dein 
Loche an, wo man, von dem vorangegangen* n Seiler angeboit, 
mittels eines Schwunges und Sprunges den Stuhl verlassen 
muss — eine ganz vertrackte Procedur, bei der Kinem die 
Haare su Berge stehen. Diese Kammern nun commoniciren 
mittels eines Seilenloches mit dem obern Theile jener grössern 
Höhle» wo alle Schallstrahlen zusammenlaufen. Kein Wunder 
also, dass man hier das leiseste Wort, welches unten gespro- 
du» wkd, TerstebL Von hetäobender Wirkung ist der Knall 
eiaer nsten lihgefenerten Kanone. Bei allen diesen Naturwun- 
dern ^er aitit man in wahrer Todesangst, wie ein Floh im 
Ohre des Tjrramien, indem man. stets an die berorstehende 
Bückfidurt denkt , ob sie noch einmal g^ingen möge — und 
;»elh6t anf den sichern Boden glücklich zurückgekehrt, kann 
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man nicht iimbiii , sich zu sagen, dass man leichtsinnig war, 
eine sokhe Luftfahrt zu unternehmen, ledi^dich der Neugier 
wegen , oder um zu Hause sicli rühmen zu ivonnen , im Ohre 
des Dionysius gewesen zu sein. Dass ährigens der Tyrann 
Dionysius nicht dort gesessen und von hieraus die Staatsge- 
fangenen in der Höhle behorcht habe, wird Jedem klar, der 
gefoliU hat, wie einem Menschen dort oben zu Sinne bt. Die 
ganze Geschiebte vom Ohr des Dionysius ist eine neuere Er- 
findung; sie soll Toa dem Haler Mich el An geio da Gara- 
yaggio aufigegaagea sein. — Die HdUe ist nidili Anderes als 
ein alter Steinbruch, dessen zoföllig aknstische EigenschafUm 
nachmals dnrob Theorie and Kunst Tervollkommnel sind. Je«* 
nes Lodh oberwärls aber hatte keuien andern Zweck» als das 
Pfiinonum des Schalles dort am Ende der Ellipse in seiner 
gancen Wirkung wahrzunehmen. Uebrigens worden die Lato- 
mien allerdings m Staatsgefangnissen gebraucht (Thncyd. VII, 
87. Aolian. rar. ht^lor, XII, 44. Cicer. in Verrem J\ 27.), 
doch scheinen vorzüglich die in Ei>i[)ohn, als d*M ( itadcllc der 
Stadt, dazu benutzt /.a sein, wenigstens von Dionysius dem Aei- 
teren, der diese Festinij^ anh'gte. 

An Nea{)()lis sliess zunächst derjeuigc Tlieii der Stadl, 
welcher von dem alten Tempel dieser Göttinn Tyche genannt 
wurde, zu Gicero's Zeiten das bewohnteste Viertel der Stadt, 
von welchem jetzt aber kaum noch Ruinen aiifzuflnden sind. 
Hier lag nebst mehren Tempeln das Gymnasium (Cicer. tis 
Verrem iV,^.).— Der östliche Theii der Stadt Juess Akrivs- 
dine, und erstreckte sich längs dem Meere hin. Za diesem 
Tbeile scheinen die Katakomben und die Gräber gehört zu 
haben. Erstere sind von allen, die ich gesehen liabe, nament^ 
lieh denen za Rom nnd Neapel, die grössten, und am sorgftK 
tigsten gearbeitet Audi sie sind wahrsdieinlich ursprünglich 
Steinbrüche gewesen, die nachmab sorgsamer ausgehauen wur-* 
den. Sie enthalten eine Menge kleinerer und grösserer Ge- 
mächer, zum Theil mit Spuren alter Malereien, die aber 
scheinlich aus späterer Zeit luiiuljren, und keineu kunstwerth 
besiUen. Auch thrislUchc Symbole sieht mau an den Wauden. 
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Neben den in ' die Fclscnwändo p:<>h;ui(»n«»ii Stirkophagcn bc~ 
merkt man auch Cü!uirij>ai icn fnr Linen. I ini<^c dor Säle sind 
iu F(wrü \<M) Rotunden ausgebauen nnd einpfaugon ihr lAchl 
von oben durch bninnenarlige runde i,ö eher. — Nahe hei den 
Katakomben beünden sieb viele Grüber zu ebener Erde. Hier 
entdeckte Cicero wahrsebeinlich das Grab des Archimedes, 
welches er an der Abbildung einer Hlmmelskugd and viiwa 
Cylinders an der Anfisenseite, und nachdem er Schutt und 
Gestr&aeh hinweggerinmt halte, an eber Inschrift im Innern 
oricannte (Qutiest Tuseul, V, 23.). Seit Gcero's Zeiten ist das 
Grab wieder verloren gegangen, und was man jetzt unter die- 
sem Namen zeigt, entbehrt der nothwendigen Kennzeidien. — 
Id Akradine sieht man femer die Spuren eines gleichfiiUs in 
den Felaen gehauenen Amphitheaters. Man zeigt femer den 
Platz, wo das Prytaneion stand, ans welchem Verres eine schöne 
Slalue der Sappho, ein Werk des Silanion, raubte, lliei 
WM ferner der Tempel des olvrapiscben Jupiter, aus welchem 
jener Bösewicht die Bildsäule des (loKes selber slahl. Hier 
befand sich das grosse Forum, lnMili<-he Säulenhallen, eine 
geräumij^e Curie etc. Von allern i>ies(;n sieht man kaum noch 
nnsicbere Spuren. Ausserdem ündet man hier im Garten des 
Capmnner- Klosters einen dritten Steinbruch, in welchem sich 
eine dem Obr des Dionysius ähnliche, aber nicht yoUendcte 
Höhle findet. Endlich zeigt man am kleinen Hafen den Platz, 
wo Archimedes seine' Zerstörangsmaschinen gegen die r(i- 
mische FloUe aufgestellt haben soll. 

Einer der bedeutendsten und prSchiigston Theile von 
Syrakus war endlich Nasos oder Ortygia, der einzige 
llieil der Stadt, welcher jetzt noch bewohnt ist. Hier war die 
Tyrannenburg, die Residenz des Hieron und der Dionyse, die 
nachmals von 'fimoleon geschleift wurde (Plutarcfa. Tiinoleen). 
Hier befand sieh der präel>lige Tempel der .Minerva, aus wel- 
rhem V erres *-?T (iemähic aller Herrscher von Sicilien liinweg- 
nelinien und die kostbaren FUi^elthürcn des Tempels, die nir- 
jrends an S< hönheit ihres G!ei< hcn hatten, ibrer goldenen und 
eiteubeinerneu Verzierungen berauben Hess. Km diesem Tempel 
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ist diü Kathedrale entstanden, deren tnäelitige, star^ vec^ngtc 
dorische Sänlen Üeberreste desfleUien sindi Aach ein Tempel 
der Diana befand .sieh hier^^noBvwielcliem rami jetzt noch seoh« 
bi» «ckt 6lMUiitsiliil«o i« dttr uMdbtn.Wandr eines .FtiAaafeaMr 

Aber das bei weilcm Interessanleslc von den Ueberbleib- 
seln der allen Svrakusai war Tiir mich die durch Theokrit 
und Virgil gefeierte 0"PlIe Arethusa, die man im nord- 
östlichen 1 heile der Stadt, nahe der Mauer, hart am Meere 
- findet. Man steigt zu ihr auf einer Treppe Tiinunter. Auf dem 
ersten Absätze derselben gelangt man in eine durch Kunst 
gewölbte Grotte, wo die Quelle klar. und lebendig unter dem ' 
Felsen berTorquillt. I>ie Wasserinasse Ist bedeutend, da» 
sie eine Mühle treiben kannte. Der Geschmack des Wassers 
ist nicht rein, sondern brakig , nnd verrSth eine Commimica- 
tion mit dem Meere. "Ek dennaefa nicht in Erfalhmjgf; 
was Virgil (MtcL X) der Arethnsa wflnsclit: 

— Tibi cum Ductus suhlcrlabere Sicanos, 
Doris amara suam non iulcruaisceat undam. 

pie Grotto seMnr In aitnn Zäum tu Bädern fpMKA wtL 
haben ; an der südlichen Wand findet man noch einige in dea 
Fels gehanene Wasserbehältnisse, vielleicht Badewannen oder 
auch Waschtrtfge. Ans dieser Grotte fliesst das Wasser unter 
einem, wie es scheint, gleichfalls durch Menschenhand entstan- 
denen oder doch erweiterten, niedrigen Bogen zn Tage ans. 
Noch jetzt wird das Wasser an beiden Orten, sowohl in der 
Grotte als im Freien, zum Waschen benutzt. Zuletzt geht es 
durch eine Oeffnung der Mauer ins Meer. Die Umgebungen 
der 0"«lle waren in früheren Zeiten nicht ohne Schmuck, was 
aus mehren Marmorslucken , unter denen man auch Säulen- 
fragmenle erkennt, hervorzii^elien scheint. Jetzt ist alle Pracht 
dahin, und keine Poesie hier zu finden. Garstige halbnackte 
Waschweiber, die hier den ganzen Tag beschäftigt sind, lassen 
keinen schwärmerischen Gedanken an die schdne Nymphe 
Arethnsa aufkommen. — Nahe bei der Arethusa zeigt man 



Digitized by Google 



XXVI 



von der Mauer lieiab eine sanft aufwallende Bewegung im 
Meere: es ist eine Süsswasser-Quellc, dip siili durch (Jas See- 
wasser Bahn briclil. Man bezeichnet den Ort als die Stelle, 
wo die Alton- (Pansan. 7.) jden Alpbeios in der V€irfol~ 
gttog der Nymphe Arethusa wieder auftauchen Hessen. — 

Bas jetzige Mose um in Syrakus enthält neben verschie- 
denen unbedeutenden, Gegenständen . und ansländisehen Rari- 
täten eine trefilich gearbeileto Venus in Ueber-Lebensgrösse, 
die in der Gegend der Katakomben ausgegraben wurde. Sie 
ist halbkekleidet und hält .d<B» nicht eben vorzüglich gearbei- 
tete Gewand mit der Linken ttber den Hüften fest. Kopf und 
, rechter Arm fdlilen; Rücken und Arm sind meisterhaft gear-^ 
beitet, wtewoU die Form etwas zu voll und luxurirend im 
Fleische ist. 

In der Bibliothek zeigt man eineSamndun^ antiJ(er Cold-, 
Silber- und Kupfermünzen, die zum Theil Syrakus betreffen, 
zumTheil aber auch andi i n sikelischen Städten angehören. Ihre 
Anzahl mag sich im Ganzen auf tausend belauten. Die mei- 
sten scheinen von geringer Bedeutung; doch habe ich sie nur 
sehr flüchtig gesehen. Andere werthvolle Gegenstände des 
Altertbums sM in Mharen Zeiten sämmtlicik nach Neapel ge- 
waindert; : . • 
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IDYLL. L 

ieses Gedicht zeifaUl in zwei 1 heile, die aus ganz hc^ 
terogenen Elementen bestehen: Der erste hift Vers 64. iii 
beschreibender, der /weite 1 y r i s ch -e l eg i s ch er Natw^. 
Der erste ist reich an maierischen und plastischen Schönheiten, 
wie sie die Scbilderang von Gegenständen der Natur und der 
Kaust dem Dichter darbioleL Nicht ieic^ ündet man in dieser 
Art etWM Scbitneres bei den AMmi ; < un Theokrit selbst 
giebt es noch Stellen» dl« nMtn dieser ^D.die ßeite setzen 
kam f : wd . so spricht sich denn gleich von vorn herein der 
Cfemll^ter: Theokrit'«, iijli' nieioe awe :4n8i9b««M^bi(0^( 
(Plaslik^xUi ^Ms»m XMle .luip, 'So Vm .nf^lid^. vq^ «MPffH 
chend aber dieser Theü ist, so unklar , jMipiciilivift md.^i^e^if 
wageiBtd^ emdbnlnt der nireito .des Qadi^hl*^», ^ a«B el* 

Tk9|eeilkde..«9f .den^.lTod. dw Papbnis li^tpM«:.liaa4«l 
mag dabfi auf die Bai^ng d« w m«l»tt gemNlHAiiaiMail 
Fabel kommen; Anderes mögen GrlBMunatiker und AbasluraiiNr 
verschuldet haben; Einiges mag dem Dichter selbst zar Lasjt 
fallen. Davon weiter upten. Doch enlh^U auch diiiser zweite 
Theil recht schöne Stellen. ■ ' 

Gleich in den ersten Versen stellt uns der Dichter anf 
einen eclit i<iy}lischen Standpunkt, und zei^t sich als Freund 
und Kenner der Natar. Das d5v x6 i{>t^ij^^a ahmt die 
Diatur eben so lieblich und treu, als zwanglos , nach. Man 
meint das F)inter|i.ttnd ftaiuichen ,der<B^^une ifi. d&eeen Wofften 

1 
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tu veruehmen. Selir glücklich ist von dem Dichter das xL 
gewSlitt , welches dem Sinne etwas Magisches giebt, etwas, das 
man nur fühlen, nicht aussprechen kann. Auf ähnliche Weise 
beisst es AnthoL Jm€9b9* Anyt. epigr. III: ä^v xi jjXi). 
^Xs JSW^lM ^Qosl scsTcEXoig. TL dient überhaupt oft, etwas in 
bezeichnen, wofftr man keinen Namen bat So /d^H. XV, 83: 
(S04|>dv Ti Xffi)^ iMi^fäfOOif es ist doch ein gescheites, wunder- 
kluges Wesen, der Mensdi! Uebrigens enthalten diese ersten 
Verse keine Hendiadys, sQodera die Worte sind so lu 
eonstrahren: xal d nlwi irivcL, ä norl ToTg mtycdoi, fi^toderai 
d8v Ti rd tjjL^vQLöf^ia, äbv bk xctl tv ovQfoSeg. Der Artikel t6 
ist nicht überflüssig, sondern deutet auf das bestimmt vorhan- 
dene, w fr k lieh ins Ohr fallende Flüstern hin. 

V. 14. h T(J§8 vei sieben Heiske, Kiesslin?, Voss und 
Witter von der Zeit, indem sie XQO^y hinzudenken. So fiom, 
Odifss. /, ?!?. l'^ tovSf. Der Scholiast supplirt toitw, was 
hier kaum passend scheint, da Beide, um in die Wette zu sin- 
gen, sich doch wohl an eineai Orte befinden nrassten* Sollte 
H di^ xaSE im vorij^n - Satae entsprechen , so würde auch 
hier Ta5e sieben, wenfgsteiis sehr sonderbar sein. - • 

V. 17^ xexfMttSrg dfinw^eiim. Fan schläft -am Mitlage; s«^h<^ 
lies -Bild, welches die Rnhe der'Natnr nnd der Heerde am 
heisaen Ifftfage «beMichlietl ' Veigl. Edstrmmaifw €fe9pr, mU 

' ^ "V: 19;' Mti'-oi Äsl i^^eSte-xo3IÄ «te. 'Die Nase war ancli 
blii '<defi' Hebrtfeni 9/H des Soms , ja Ihr ^tome (t^) beEeich^ 
rtdtS'^^iHi ZefA, walhwhefAliöW well ^ Bewe^^un^en der Käsen- 
finge! beim Zorn <;hai aklen'stisch sind. S. 1. Mos. XXX, 2, 
Iah, IV, 9, lob. XXXVt, \X n. a. a. O. — Bei griechischen 
Diclitern haben zuweilen aurh andere GemiUbsbewesrunG^en, 
* Liebe, Mitleid, Rührung , ihren Sitz in der Nase, weil diese 
durch Leidenscbaften alter Art in eine heilige, schnaubende 
Bewegung gesetzt wird. So Hotner. Odyss. XXIV, 318. dv« 
8^ oi 4}6t] Sqiipiv )*ltas{ jtQovTi \|)E (wenn nicht vielleicht 
)t<^xi>i|)E, guciite bervibr, wurde stcbtbar, za lesen ist) ^(Xev 
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V. 25 u. 26. 5i$v|AaxÖ3Soy — & ^* l'xoiö* ^Qupug, ist nicht 
Ar eme Tautologie anznseheB; sondern didVfUtTdxos ist dBä 
stehende Beiwort der Z^Bge, ein EpHtieton eharecteristieiim,' 
indem die Ziegen meistens ivei Jnnge werflan. ]>as lindere 
£ 8# f^ouf ist faetisdh xa nelinien: Siese Ziege 

litftte vifklidi swei Junge hei sieh. — ^ x^i^ dfifil§ai ete. Sinnt 
Sie konnte für gewöhnlich drei Mal den Tag geme&t wtit^ 
den,« und f&llto selbst Jetzt, da sie zwei Jnnge hatte, noeh 
zwei Gellen mit Mfileh, wwbei man sich ennnem nins9, daM -dUt 
Jnngen von der Milch nur ihren bescheidenen Theil erbieltieili 
auch ist Uebertreibuug den Hirten nichl fremd. 

V. 27. XExXvö^iivov beziehen die meisten Erklärer und 
üebersetzer auf die Ausst nseite des Bechers. Voss übersetzt: 
Mit duftendem Wachse gebohnel. Allein ein solcher Waehs- 
fimiss von aussen möchte wegen des häufigen Gebrauchs sol- 
cher Gefasse nicht passlich sein, am wenigsten bei einem Becher 
mit Scbnitzwerk, dessen erhabene Stellen eben so bald abge- 
scheaert, als die Verttefangen mit Staub angefilllt sein würden. 
Man bezieht es desshalb besser, wie NIdas und Witter, auf die 
innere Höhlung, und erklttrt es fllr attsg;egossen mit Wachs. 
Schon der Ton des Wortes xXv^cd deutet -anf dlWsü Hidiles; 
und wirlLlieh finden wir es n?l diesem BegriiAs' in den meisten 
Stellen;* S» Xm^pk, Cgrtp, /> % 9« x%<Ksctt hiswi^ eioTHnk- 
fjl&vMtt auMpttlen, nnd JKsroA ll^ dT. xSli^dfUi, i^tttt' dMI' in die 
Mbmkfnieiber gesprititen fes'enzen. Ihn Ifit-Wlufts^Ansgfessen 
solcher aas Ephear terf^rtigten Oeschine -aber 'wai^- nm so- Mi 
thiger, als dieses 'Bob sehr t^Irer und schwammichC'^st, "änd 
wie Cato de re rttsf, c. 3. und PHnivs hist. XVI, 35. erwäh- 
nen, Feuchtigkeiten durchlässt. Auch das )AV(pfroto Loroööor, 
nach dem SchniUmesser riechend, welches offenbar auf die 
Aussenseite geht, die wegen der erhabenen Figoren mit deni 
yXv<parov gearbeitet wurde, scheint für den innem Wachsans- 
guss zu sprechen, indem die innere Höhle gewiss auf der 
Drehbank, und nicht, wie Heyne ad Virg. ecL IH^ 38. meint, 
auch mit dem y^^rov gemacht Wurde, was sehr langwierig 
gewesen wire. 
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. \'. 30. u 5fc xtti* avTov - - eXiS. Für y.ax ctuTor könnte 
man sich versucht fühku, y.äxL^div, uiiU rwiirts, am Fusse des 
Bechers, vorzuschlagen, indem man j-m^ für Ef»heii;;e winde, 
Epheuranke nioinit, und nicht an eine besondere Art des 
Epkoii'tt denkt, sXig genannt, die keine Früchte trägt. S. P'08S 
uä Virg, ecL 38. und Billerb. flora class* pag, 57. Dem^ 
nH^Y&re der xtoods vif'odi' neQi x^^^il u**^ <l^r Blume Ueli- 
clu^^os (Strohblnoie, Gnaphaliuin Sloechas) durchwunden, d^r 
Ephep «dtu^sr «ber mit seioea eignen .FracJubiK^lieUi gazaeit. 
Auf WeiM .würde aich|t nnr ein Gegeoiati so ^t|»ödir ger* 
Wonnen, sondern aui^li'^A»; nafl|ii(iIgende_£viiO0d^ nqclt.'ntfi^r 
. bemalt»- welches fip^lidi auck- bei der gewdbnlicbon Lesart 
nicht ia'45ie&lir kornntf, «nd eben so gpt versUia<|liob it»tt wi«; 
das f^'Ui^äi» [Ed. UJt, 40 ) (les Virgil, indem man 4eQ.unleni 
Band als zweite Begrünzung hiniudenkt. Durch eben dieses 
Virgilische in media, welches j^erade dem griechischen ^vxoö^sv, 
entspricht, wird das dafür sorgcsclilagene txxoöi>fcv eijen sa 
unwahrscheinlich , als es dem Sinne nach liippisch ist, weil ja 
sphon in den vorhergehenden Versen von dem Aeussern des 
Bechers die Uede war, da im Inaern de« Bibers keinp Zirer-r 
atben denkbar sind^ 

Wir vorbinden mit diesem den 

Rings um den Becher flattert saftiger , geschmeidiger AlMUilh. 
Was ist mit wvtys^ :gemeintt Filr ^e» <Fo8if des Bßdhnrs' ist 
«9., abg^Mien .voa<jQns^m xart^dtv» m <vie| «agiend 211 
aUgeacpn. Auf der Mitte, dos Bechers aber ' kann bei' so vielen 
Figuren für den Akanth kein Ranin me]ir .sein» wftd wenn Plati 
da wäre, ^o wollen wir i|i|s «den Akandi .denken, der nicht an 
eineni bestimaitea Ortfi, sondern .all^njlha Iben sein soU, ohne 
daa.Kn^twerk zn überladen , . und die Symmetrie sa stören t 
Die Erklärer und Uebersetzer finden hier keinen Anstoss, und 
übergehen die Stelle mit Stillschweigen. Der Schul iast sagt: 
Jiaviu ist so viel als icmoraxoi; ; und Kiessling in seiner Aus- 
gabe ist eben so kurz, ind« ui er meint : l^t hedera superiorem 
poculi oKtin am&iöal, sie inferiorem binasque a/im* m^uUkus 
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oniübaf. Virgil [Ecf. III, 45.^ loi(pt uns hier zu der vielleicht 
richtigem Lesart, diirrli die Worle: A7 moUi circnm est attsaa 
mmplexus acantho. Wir verwandeln Jtarta in ovct« (so ovara 
Bm, IL XI, 633. Xrilf, 378, wo uns ein grösserer Misch- 
krug mfl* vier Henkeln beschrieben - wird] , ' und ST dpxpl in 

oCcrva: poetihtm eiremif mnat ampleeNivr tueeamik acantkm. 
Admlich 'id Bezifliiiing ttaf das fst Zfrir^f. /f^ 12. |>fj«« 
or«« paettfm Ht^emm eatuAtg/lntii So habeii wir säinnilUclie 
Venieningeii am obem und «nteni iftaude und -An den Hand-» 
haben mit Tdlliger Deulltdileelt. Will man über das Mkii>9cv 
nidit bHligen, so bat man sich die Venierungen , welche der 
29—31. Vers angiebt, am obem Raede rereinigt etwa so in 
denken, dass oberwärtä am Kpheukranze die Helichrvsosblunie, 
und unterwärts zwischen zwei Heliclirvsosbiunicn jedesmal ein 
Korjmbus von Epheubeoren befindli( fi war. ' 

Die Idee, plastische Bilder zu besdueiben, finden wir zu- 
erst bei Homer, welcher den Schild des Achiüps (ff. XVI II, 
478 seq(f} beschreibt. Nach ihm besangen Hesiodus den Schild 
des Herakles [Scitt. Herc. 139.), Anakreon Od, XXVI. den 
Diskos, auf welchem Aphrodite, wie sie dem Meer entsteigt, ab- 
gebildet war; Moschus den Blumenkorb dei^^ Eoro^ (Id, II, 
37.), Apollonias Rbod. den Mantel dflslason [Argon, I, 73t.'), 
Gatnll die Pttrpnfdeeke des Heobtefiftelles der XlieiiB [CXSVy 50.), 
OvM den' Be«faeT ide** i^enlftak > (JMift.» XI7/i €6S:) und dicf 
Thoren der Borg des Sol (jlfe/. ///'8^) v 'Virgirdan 'SdiiW des 
Aeneas {Aevu Vllty '6lH.), die- von Dfidaloi) ' gefeilSgfen 'fcmpel'^ 
tlllU«« «tf CuMS (ilail' K/^ tO:)*'ilnd' ekle goldgestickt« CMarnya 
^Vy 280.)t -Sühia Ital.* den Schäd des- HanniNr [II, m.), Noii-^ 
mis, Quintn» Smjrli. bnd Andere ähnliche Cregetfistünde. ^' 
' Bei diesen Beschreibungen hatten sgmmtliche Dichter nicht 
gerade Kunstwerke \ or Aueren, wenn ihnen auch vielleicht Er- 
innerungen vorschwebten. Manche von ihnen sind nicht glück- 
lich in der Wahl plastischer Gegenstände, am wenigsten Ho- 
mer; einige sin<< ni( lit «ranir klar in ihrff» Schildorim'^pn , wie 
Maschas 11^ 61) anclere, nnd die meisten, überladen und un- 
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«aluvcbeiiiUcIu . So giebt uns Theokrit auf dem fiasche Mines 
Bechers oder Tieloiehr TrinkgefSwes drei Sc^ldenu^en, (Oyid 
XIII, 682. gar noeli mehr]» da docb iuhwerlifili, w«geii 4er 

Henkel, mehr als zwei Vorstell an^cn auf demselbeD, ohne die 
Symmetrie zu stören, PlaLz iiiideii koiinlen. Auch scheinL diu 
Kandverziernnp^ Helichrysos mit Epheu für die Einfachheit der 
alten Kunst lu bunt. Die Verzieiutigcm an ähnlichen (lefassen, 
die uns aus dem Alterthumc noch übrig sind, bestehen mei- 
stens aus Epheu, Akanlh, AVcinlaub, höchstens mit ihren eignen 
Früchten geziert. Auch Gefasse uut e^ner Verzierung von Far-> 
reokraut ipaUntp ßieatme, Cicer. parad. c. 1.) kommen bei 
de^ AUen vor« ]lfiim<N<m[ßVWde sind mehr den Neueqi' ejgep» 
find ^i^jUpl^ep schwerlieh an alten Vasen bemerkt werden. 
V^rw^'flt. pguui npn yoUepfl^ jiM»! 4en AkanUi aojt die Hand** 
)iab^ aondiecii liest imd erklirt m,r^ so sleM ea um dan 
Kunstgeschmack noch fibler. , 

WpQii Abfr f^j^ Iliefl^rit keim Baalier Tor Aog^ haXü^ 
da er das Kunstwerk besci^eb, so sdMu^Ni einige uasferHii" 
lologen dagegen i]|f .irirklich gesehea xa haben, indem sio be- 
haupten, der Becher sei auch bemall gewesen, und an die 
Wachsmalerei (zT]QoyQfi(j denken. Diese Heiren haben ver- 
gessen, dass von eiiiahenein Schnitzwerke die Rede ii,L, nicht 
von vcrlicflcr Arbeit auf Elfenbein etc. llelichrysos, welches 
sie wahrgcheinJich für das Arsenikon des Hesychius nahmen, 
und das xexÄuo^trov iiat sie gan^ und gar irre» und v^n Galj^ 
df^n nach r^ürpberg geführt . 

Ueberhaiif^ darf man bei allen ähnlichen dichterische« 
VeAcJbH^imgen von Kuaslwerken nicht ins Kleinliche geheut 
■ und muss me^ ipi^.dffP Phantasfe, als mit dem Verstapde dap 
Dichtern jfn^il. ^^la schrinbeii derglei«hei» iii«|it,<dmii vir 
die, .alte .K|i«s4 daraii. jtMiraii «aUlw; >Mit, naartlera 
Ideen /au 419 ||aAd<^ geben i foodam .iwm epkodiicll, Ihymi 
Stolf xu Tei^chüue^ Leben» lii»wegung, Ambammg »u ?enMr 
lassen» . Darum lassen sm ihre plastiactai l^ildmr sldi Jiea^egBB' 
und handelfit und drücken sogar an ihnen saceessive Gedanken 
mimisch u^d dramatisch «ius. Wie eioTälUg mUäslen sie gewesen 
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seio, mcbl daran gedacbl au baboit daa^ dergleic^ die Plar- 
alik ao wenig als die Hakra leiaten kltanol Meia, dag ifiUtltoii 
und miaaten aie so gut wie wir; sie föhUen und wossteo ebec 

auch, dass Plastik und Poesie zu sehr verschieden sind, um 
auf Einem Wege dasselbe Ziel zu eri ticliBn. Jene bildet für 
das Auge, und wirkt durch dasselbe auf die Phantasie; die^e 
uinfjokehrt, durch die Phanlasie auf die Anschaiiiin|i. Die Pla- 
stik kann nur Einen Mument der darzui.lellei)(lt'ii Handlung^ 
festhalten, und zu einem solchen wählt sie den höchsteii Punkt 
(ilxfiii) einer Handlung. Die Poesie dagegen zeigt nicht so 
WoU eioe üandliuig in ihrer Blüthe, s<Hidem sie roolivirt die^f 
selbe vielmehr durch Nebenumslände und Ursachen, ja .|ne 
übergeht akht selten den höchsten Punkt einer Handlung mit 
Stiilschwetgeii, ioden sie der dmrcli eine vorbereiteode Sc|iil- 
derong In Feaer gjoaeUteaiPbaiitasie das Vergnügen gßnDl, sieb 
das Gemälde aosannialen\ Wenii^ der Diebter also plasti^cbe 
Gegenstiinde scbildeni,; iwid elne fihnliebieWirkangdiiiSGb Woste* 
wie die Plastik darcli das Aage, hervorbringen will, dann darf 
er sich nicht begnügen, ein Kpnsftinerk anatjanpfsah nad Glied 
vor Glied za beschreiben — se wird er sieaHds ^^astiscb 1 
sondern er muss die dxfxi] einer Handlung zergliedern, die zu 
schildcrndeu Personen mit den ihry^n eignen (jefühlen unLi Ge- 
sinnungen darstellen, sie so charakteristisch denken, reden und 
handeln lassen, dass man sie zu sehen und zu hören me^Uit. 
U%nn ist er mit der Plastik an Einem Ziele, . 

Dass Homer, der überalt in seinen Dichtungen so plastisch 
ist, in seiner Beschreibung des achillischen Schildes, die ohne- 
hin an üeberiadung leidet, wfffMg plastische Kunst; ^eigt, liegt 
in den gerin^ui Fortschritten, welche die Knast zp seiner Zeit 
gemacht hatte, Br .hüdet aaf dem Schilde des Aiihill (wel- 
dhes, wie ea BtMtiii die 'BnMietbt» dnnüBen §Mk mit dem 
Treibep dea. JliVBMbeii, nii da» vwa|>if?balefi,,|| re iy ^ w» nad, 
Qeachfttai. desJLehens, als Kevathitn, U^i^k^ ¥ne§f»% 
A^sßthaxh. ViidNiiH^i ele* ; darnm^ldsat: er ellpa» dwabi dv^- ilt^T: 
i«Qe *Umi9olOy der «ai Rande, der Rrdscheibe^ifM^t/einsebliw^nK 
n^m andern, W ,^Mslis<;t|e9 JPf^^tf|U||^g M)ir gi^j^igp^lfif), 
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(legeiuMntfetf,' > Moh^ 'Sonne , 'Mond , Sterne;* Weinbergle; A^dter, 
ferner <]Me, lUnimel nnd Wnsfter (XP'ill, 483.), Inutör Dinge, 
die für Pldstfk Dicbt'pHSfsen: B^r Hesiodus, dessen Schild des 
Herakles ofl'enbar dem Achills nachgeahmt ist, nur dass jener 
inehr kriegerische Embleme enthält, finden sich nicht mehr 
Spuren vön Piaätik. Desto merkwördijjer sind dicx r beiden 
alten Dichter Beschreibungen darum, weil sie uns einp Idee 
von dem Zustande der Kunst in ihrem Zeitalter «^ebeii. Sio 
kannten offenbar schon plastische Arbeiten ; aber die Kunst war 
im Werden und hatte noch keinen Charakter, oder yiehmehr 
keine Wahrheit, kein inneres Leben. Mkn teräudite zu ihrer 
Zfitit schon Gruppen abzubilden, Handlungen und Begebenheiten 
dwsttlelten. Man- arbeitele selion Bilder M Erx» und acwar ge- 
tr!eben<iy ' W^lilhe nicht '• di« leieht^sten-^uiid eisten plastiflclieai 
Arbnitett sind; ' H mkir kaiittte «c&on efngielegte Arbelton. S. 
JSfmm. n, XVm^ mi. #:> Hta.' BM. 141./. w. 294. #.> 
Wö-^TÖrNbledene Metalle ' kOndlljeb' mlt ' isliMinder verbunden 
irerd^n.' v • i- . 

• Virgtf, OWd tiild Tbeokrit in unsrer Stelle Terrathen da-- 
gegen, ihrem Zeitalter gemäss, schon vollkommne Bekanntschaft 
mit den Gebilden der Kunst. Wie schön und plastisch beginnt 
Virgil auf dem Schilde des Aeneas mit dem bekannten, so oft 
von Künstlern in Erz lind Stein aussrefnbrttMi römischen Na- 
tionalhiide, mit dem Bilde (i er Wölfinn, die Homuius und Kemus 
säugt. [Cic, de diptii. II, 20, Lhfi X, 23. tf. n. a. Q.) Es 
heisst da: ' • • ' ' ■ ' ■ 

■' ' ' Fecerat et Tiridl fetaih MavorUi in antro 

Procidlaiste 1apam\* i genlnofl hole uberi riream ' ' ' 
Lii4tr6 penAeiitit poWos, et lanbere nälnna-. •> . 
<y - ''InpiYidots: Uli« tereli cerrice reflextn 
. . iiri yidimilteriHM, et toi|^.4B9#nB lIlglML 

DaiB' tftiHllNMrefllidie/^^ iHrbi atnSee ttf^a, 

wddiflflf ^ gadien nkalcMsdiiin und dl$ht j^lMiidiien Btellb 'die 
Krone' anftetiEt,- dlHitet 'es ' nldif "aiif ^vertrante B§kknntsöhah liiH 
der Kunst ? Atrch 'die Wahl der übrigen' Briden die Virgil aof 
dem Schiide des Aeneas bilden lösst, imd die sich tneistens 
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Vörlrefllicti für die Plastik eignen , wio der Raub der Sabi- 
nerinnen etc., dentet auf Kunstsinn, und auf ein Zeitalter, io 
iK^elchem Künste blühten. ' 

So sieht man nicht minder ans den Schilderungen Oyids 
und'thebkrits, dass sie plastische Kunstwerke kannten. W4r 
fühlt nicht, dass Ovid die Nereiden und die ganze Gruppe vöit 
Seeongeheuern irgendwd iin Bilde geseh'n' hatte, od^r woher 
die Farhe und Wahrheit in seinem Gemätdö? Wem drängt 
sich nicht hei den Anstrengungen des tÜeökritischen Fischers 
die Erinnerung an den wundervollen Rücken des Torso auf? 
Jrill seine Scbilderung nicht aus dem Bialle, wie aus weissem 
Marmor uns entgegen ? So plastisch konnte nicht Homer, nur 
Theokrit über Plastik reder», er, der zu Syrakus lebte, wo eine 
solche Mence von Kunstwerken sich befand, dass Marcellus 
(wie Lir. A-Vf . 40. erzählt) 212 v. Chr., kurz nadi den Zeiten 
Theokrits, durch die von dort geraubten Kunslschätze zuerst in 
Rom den Geschmack an griechischer Kunst begründete, welches; 
die Eroberung der hetruscischen Volsinü [283) nicht vermochte, 
bei welcher die Römer eine ähnliche Aerndte von Koostwerkev 
hielten [PUn. hiaL XJÜUV, e. 7.). 

Aus diesem Gesichtspunkte müssen, scheint es, diese dicbcr 
terischplastischen Schilderungen betrachlct werden. Sie cba- 
rakterisiren den Zustand der Kunst zur Zeit 4er Dichter. Nach 
Wirklichkeit zu fragen, wo nur Dichtung ist, erscheint lächer- 
lich; und Graf Caylos brauchte nicht, um die Möglichkeit der 
Exi&tenz des achillischen Schildes zu erweisen , denselben in 
Kupier stechen zu lassen , da. ja die meisten geschnittenen 
Steine 'in Hinsicht des Raumes das Unmögliche leisten.' .Wonti 
ec*«b8r. -ah^n jdiesen Schild in l^i:z,.häUe arbeiten lassen.,:.«« 
würde st«h.ig«wigt hf4>4|0,.^dci#s Homer n^h kaiofn B^gtilT 1911 - 
phtttiadber Kn9st ;hAtto4..imn ^r^ieh «ipsgm^ses^.plMlIfcfca«. 
(p6lne ..vMr&thi, nnd inv.i)Mn»..wie .W>nlwhnWk 'aagt< alles gemalt 
oad.imn Malevei gedicjlilet iiad geaoMfoa ist. <..-;., 

V.' 37. ^ujrm [vfie Jat^obs. AnfäoL epigr, RJiiani IV, oMficc 
QiutEivj bezeichnet vortreiUich den unstäten, wandelbaren Sinn 
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d«r Koielle* JDiem (^bfm vqov drfickt Emus ebfp.M naiv 
«b Crefoid ans: . . . . 

Quasi in choro pil« ludens 

Datatim dat seae et eommaaem facit, 

und lallt L Uanu fort die Weise einer Kokelle uucli iiaUer zu 
bezeichnen : 

Aliutn tenet; alii nutat ; alibi maaua 

Est orrup^fa; alü porvclllt podem ; 
Alii dat aoauluni spectandum ; a labris 
Alium invocal; cum alio caolati et lamco 
Alü dat digilo liU'ras. 

(Wiel. Lber«. <K Br. tl. IToralius 2les Buch p. 97. 
aus d.Froffm. vet. poei. UUin. cotLSteph. p. 131.) 
^ . Vergl. «ine ähnliclie Soliildeniag Xm/^k* MemWf 

Ub, IL c, 1. seet, 22. 'sub ß»., wo aolciie Aiigea 
' o|&)Mcca ioNmmwi/tim, genannt werdfen, 

V. 40. filya 8(]ttvov Ig ßoXov thc&t^ Grosse Netze wirft 
nicht ein Einzelner, aus, am wenigsten unmittelbar, ani Ufer. 
Unter Sfatrvov (von Um werfeo) ist hier also wohl das Wurf- 
netz, die Senke {funda, Virg, Georg, /, 141.) bei ffesiod, se. 
Here. 215, welche Stelle Theokrit überhaupt vor Augen gehabt 
zu haben scheint, dM-cpCßXTjOTQOv genannt, zu verstehen; fiiya 
aber in Beziehung auf die Kräfte des Greises zu iielunen. 

V. 47. 9{woog, ionisch xovQOg, sehen Schneider, Passow 
ond Bullmaiiii für ein Stammwort an. Mir scheint das AN oi L 
von oifi'oto, scheeren, zu kommen, eine Ableitunj!^, die auch im 
ICiymol. ma(f)i. s. r. xoi'oti angegeben wird. Wie näinlirh tn 
Rom die Jünglinge das erste Barlhaar abschnitten und den 
Göttern weihten j so schnitten die Griechen bei verschiedenen 
Gelegenhdten das sonst heilig gehaltene Haupthaar ab, und 
widmeten es dem Apollon, der Artenris und andeni'^CtlielCea.- 
Eine solche Haarwefihe fand am dritten Tage dies- den Attiheri» 
und ffiniefn gemeinsamen Festes ApsAoria statt,' «i wekikfam^ 
Knaben nnd mannbare Jünglinge ihr abgescbmltenea 'Haar den* 
Gdttem darbrachten, nnd als Bürger in die (f^axq(a an^wioaiH' 
men worde», nachdem jiac Vater einen Bid geleistet, dass er 
selbst so wohl als die Mutter frei geboren seien* Diesen Tag 
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nanute man xovqtiaxK; und das an demselbeo darzubringende 
Opfer hiess kovqeXov (s. PoUers griech. Alterth., herausgeg. v. 
Hambach I. p»g. 305. 11. - Auf diese Sitte der feierlichen Haar- 
schur gründet sich, meiner Ansicht nach, der Name und Be— 
griflf der Wörter KOVQOg, xovQtjs, xoi'ot], weiciie also Uberhaupt 
die Freihürtigkeit und Mannbarkeit der Jugend andeuten. — 
K.ovQe<ik>xig nannte man aber auch den Tag, an >veichem Braut 
«nd Bräutif^am vor Hochzeit ihr Haar den Göttern ab« 
schnitteD (s. Pottcrs gr. AlL 1, 805.), und mit diesem Braa«^ 
sobeiot mir das Wort atovi^tdios in näcbiter Verbiodang m 
stotoi. Wenn BoUflwiui iä99U9§, /> fpi 34« iweifeb» il«sa Tum- 
qCSiqs Ton jcoiK{08 abtnleileD sei, go lUg er gewiMmMNevi 
Recht haben, indem dieses Wort vIeUeioht niehl walichst dar- 
Ton abstammt; aber beide Weiter finden ihre gemetmame 
Wonel in xbCq««. So bald wir aber dieses annefamei^ ^ Vegt 
auch dfe - Bedmlnng des Wortes Idar vor Angen. Allerdings 
bedeutet es» wie auch Bnttntann behauptet, ehelich, im Ge- 
gensätze der ausserehelichen, wilden Verbindung [Herod. 
l, 135.}. Es bezieht sich nämlich auf eine Ehe, die durch das 
am Tage xouQewxis vorgenommene feierliciie Opfer, wie bei 
dea Römern durch die eonfarretUio, unter Freien oder Bür- 
gern ^geschlossen, also ein mairimonium justum ist, deren Kin- 
der alle bürgerliche Rechte haben. Das Wort xoi'QiÖios begreift 
demnach alle Rechte in sich, welche eine gesetzmässige Ehe 
giebt, und Penelg^'s.xovQCSiov Sütfia ist nicbls anden als das 
Hans des Odysseus, auf welches sie ^is aeine Gemahlinny 
so lange sie ca. bleibt und nicht eine andere Ehe eingeht, 
dpB ««ehsten Anspvrüche hat ^eiPlmnreh Brutus la. wird die 
Palma na^ gpttimt» «ngeeehlet «ie sehon eifi^Kind Imikt* 'Hier 
Meiitei.ii4i{f), . abgeMhen yen nnserm as^cd-elOt» ofiSonhar ao 
^el als jnnge F-ran» gleich vv^f^ «nd-demosidk wilrde deoft 
wniQii(M^.Ba0h jung sehleehlhin bedenleii hfianen» — Nwimals 
^rtfrde der Begriff xovqos ond ko^qi| auf jedes, selbst hleine, 
Kind ilbertragen, wie in uDsrer Steife. Uebrigens Jcann ich 
bei dieser Gelegenheit nicht umhin, auf die Aehnlichkeit der 
gennanischei) und gri^biscben Sitte, in Beziehung auf diese 
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feierliche Haarschiir, aufmerksam zu inachen. So sandte der 
fränkische Hausverwalter Karl Martell seinen Sohn Pipin zum 
Loni^obarden-Könlge Luilprnnd, nm diese Ceremonie mit ihm 
vornehmen zu lassen; denn „kein Eisen herührte den Haar- 
wuchs fränkischer Herren, his sie in die Jähre der Jünglinpfc 
traten, worauf der, welciier ihnen die Haare abschnitt, in die 
Verhältnisse ^ines zweiten A alers trat." (Johann v. Miiller's 
allgem. Geschichten H. Seite 81.] War diese >&Üie bei de« 
Germanen einheimisch, oder-Ton den ftdmern angenommen? — 
IJebrigens trugen die Freien bei den Franken und den mei- 
Bte» abrlgen germanischen Vdlkem langes Haar/ besonders die 
MnMsohen Könige» die desshatb crinili genannt worden. 
Jae. Gdmm's Reehlsalterthttmer. 

' y< -47.' oi|Aaisto kann auch Manei* s'einy wie bei Iferodet 
(I, 180. u; m.). 

V. 51. dxf^ikuftov , so* lesen beinahe alle €odd.v'Efneik 
ausgenommen , welcher dvctQiCTOv haben soll. Nicla», Valdre^ 
naer und Brunck verlheidigen die erste Lesart. Letzter leitet 
ÄXQattdTor von Koatko her, und erklärt es fxrj5&vö$ iyxQaTi^g, 
der seiner nicht Herr ist, sich nicht massigen kann. Allein 
abgesehen davon, dass der Superlativ nicht ohneArlikel sleheii 
könnte, komm! vyqazriC, wohl von sinnlichen Begierden und 
Lüsten, nicht aber von guten und löblichen Dingen vor, wie 
hier die Arbeit. Man würde demnach wohl Einen, der über 
das f^en die Arbeit, nicht aber jemanden, der über die Arbeil 
das Essen yergitet» abo*hier wohl den Fuchs/ nicht aber den 
Knaben dx^aiif ' neimen können^ -— 'Noch fehlerhafter würde 
es sein, di0Qd«i8Tinr ürühsHleklos sn Ubersetzen, 6nd dein d in 
det* Teitfittdnnd^ mit MQdyvUfüi ausser der pifmlfiten iN^ch^efn^ 
aiiderel nejgatire -Bedeottttog zu geben, wofikr weder eine- 'Stell'e, 
noch eine Analogie spricht; nnd 'somit pnsst ' an«b Bergk'sr 
Voffteblag nicht;' <^tttl' ic|yl<v dxt>(^Ti^etj 'wemf* gteildh die Qaali- 
tHBi dadurch berichtigft'^ird. Ein Anderer wiH 'dieQOTibTOy ini 
^tjQOiOi verbinden, und erklärtes nachPassow: Der auf dem 
Trocknen, d.h. gar nicht gefridistückt hall!! Aber kann 
drQctTiöTOS überall auch nur heissen : Einer der gefriihs lückt 
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JUat? Wo kommt es so vor? Ich nuifts sagen, Uiese Bedeu- 
tiiog des WorLs sclieiDt mir sehr zweifelhaft. 

. Andere, wie h. Vos«,, Toup und Schneider (Lex. s. Jtu v.)* 
lesen dmQiöTor, und machen dadurrh Theokrit einer Unregel- 
mässigkeit in der Quantität schuidifi;, (Vergl. Id, XI', 147.) 
Man verwirA diese Les«irt ^is unstatthaA, weil a(^Tov allent- 
halben mit langem d vorkomme. Dessenpngea^tel AtoJit /4 
XXLV, 124. and QiL XVI, 2. das d in aQiOTOv kuriw WqbIi- 
di«8iB i^^art.aber auch in dieser Hiiiflcbt vertlieidi||pl Verden 
könnte, 90 .«ütliäll ^ie. dock »uob jene widrige Xenttilogie ui 
'4w9BjHf^ ttad latl Si|i^¥i|i K«diE||^:4eiiii mh 1>iMSkiie.>8ebM» 
ist luer sp viel ek um das Fcüh8lfiek.l>negiii>-eB4' wiliide abü 

PL alienelm «ein: Bis. er üm firttbslftoUos um 4e8 FrühOttok 
gebr9qlil. AuC .diese T^ei4ew8re des iflcl |t|Qoi:<si müssig, 
pnd «in l;dT]X8 nilrde res FoHkommen ersetzen. Wenn aber das 

ini Et]Q0U)i. KaOi^tj nicht halb lahm sein soll, so mü^stc statt 
dva(itöTov, TO xax a^tötov quod atHnet ad jentaculum, oder 
etwas Aehnliches stehen. So fordert es eine strengere Lo{j:ik. — 
Sollte sich aber das im Eijooidi xadt^ew nicht auch in 
einem andern Sinne nehmen, und wie im Deutschen das Aufs- 
Trockne-Bringen fiir bergen, in Sicherheit bringen er- 
kUiren lassen ? Der Tropus wäre dann von Schilfen hergenomr« 
meOf Y0B denen, im Lateinischen wenigstens, der Ausdruck im 
gicctm, M aridum subducare (Cae$, Cwtme»t*,d9 Mio CrolUco 
IV, 29. Virgii. Aen. III, 135.) kekannt genug ist SteUeii» 
die fiir diese /JBrklänmg sprachen» habe ich, aUer Mttlie.soge- 
aiolitet, mcbt aufgefunden. Aber findet sich die gewttholKbä 
Erklärung dn^K^ Stellen belegt? kk glaube kauml — Wie 
dem sei, ich. bin nach wie vor überzeugly dass licl gfjQ. xo^. 
aneh, in diesem Sinne venstanden werden' könne. In diesem 
FaUe nun würden sich durch eine unbedeutende Veifindening 
alle . Schwierigkeiten heben lassen, so: 

Sinn: Er hat sich vorgenommen, ihn nicht eher zu verlassen, 
bis ,er [der Fuchsj das Iruhstück lo Sicherheit gebracht. 
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V. 50. axvl^ai jsi von einigen Aasle<?prn für den 1 n f i n iti v 
genommen, unter Andern von dem wackern Dr. Am eis {Ad" 
natata in Theocritum). Es isl aber der Optativ, wie das vor- 
hergehend« 9te beweist Das Wunderwerk mdchte Biek wohl 
in Erstaunen setzen. * 

V« 02; xoif w xi (pdovEO), sa lesen die meisten nüd zwar 
g«te ManiMerlptey und dieser Lesart aeheittt amclr der SdioliBst • 
dan Yor^H^ an geben; denir er Hdut bleaa iiiil eineftn yc^c^aN» 
Mcti die andere an: aolfv w^fm^ (nic^t necke ieh INeh, 
ajpolle fdi Dein), die naeh einer MkäilfindiBclie» «ad awei tHfi'^ 
eaniaeheo HandaoMftaii Bmnek in den Text aufiiahni. Aüeia 
der Sinn «c&eint dadorek nidii zu gewinnen , vtelnwiir e^a 
Hinkendes und Läppisches M erhalten, wenn man auf das 
Yorhergehende ernsthafte Lob und auf die Sitte der Hillen 
Rücksicht nimmt) Belohnungen für ein schönes Lied anszuhie— 
ten. Kov T(H tI (pO^ovio, er ist mir nicht zu thener für Dich, 
nicht missgönn' ich ihn Dir, nämlich dt ti Becher. Vcrgl. Virg, 
eclog. VII, 58. Kiessling bezieht diese \Vorfe auf den Ge- 
sang, und übersetzt: Nicht heneid' ich Dich um Deine Geschick- 
lichkeit. Allein der Sinn scheint dadurch nur hart und zerrissen 
zu werden, nnd nidit der hohen Idee m entspreeken, die der 
Hirt vooa teange des Thjrsia hegte.- Auch machte das xceC 
hesser zum vorigen Satze passen, als einen Satz fttr sich bil- 
den', iR^ddlea' sonst gewöhnlich mit geschieht^ TSellelc^ 
atand sCaft dea vC — vi», ala Genit fUr tc#, ina Texte: M 
beneide I>iek nicht um denaelbeur 

^ V. 63; (Nrn im aig ^Aföctr (pvXageTg erkRM die An-* 

Umingie dnidi die Worte: litat olx (o8dg, ov x<h;4^ aiGT ^Kfjt- 
Q(ov. JacBht AnfM. L pag, 185. Di9t, epign VftL 

V. 64. Mit diesem Verse beginnt der zweite llieil des 
Gedichts , der mit dem häufig wiederkehrenden *'AQxete pwxo- 
Xtxag anhebt. Solche stehende Verse (n;aQrrißXt]^'voi, oder 
:jtQ6aö|Lia, wie sie der Scholiast nennt] findet man nicht sehr 
häufig in den Gedichten der Allen, am meisten noch bei den 
Bukolikcrti, z. B. Theoer. I. et //. Mosch, epitapk. Bi&n, Vir- 
gil, ecL ViU, nnd nicht in vollkommen ausgebildeter Form 
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im Epitaph. Adati. des Bion. Auch kommen sio in den Epi- 
thalamien Catulis LXII. et LXIV, vor. Sie scheinen nicht so- 
Wohl, wie Ahlwardt [zur Erklärftng der Id. TkeokrÜB p. 121.) 
meint, Refrains, und dwmrtig im Tutti gesangeo zu sein ^ 
d^kiit imldjll sind ja selten mellr als zwei singende Personen; 
aadi passt em solcher Yen gew^ailii^ irar In dem Mnnde 
defi$enigen, iM dessen Lied er Besag hat; dazu kommt, dass 
nicht immer in hesfimnrter Ordnung einfUI^ iondem wÜl-^ 
klDrlfcii'WiedeHceivt, so dass nor der, welcher shigC, nicht aber 
Andere ihn vortragen konnten, wdl sie ntdtt wosslen, w» er 
eintreten würde — sondern keinen andern Zweck m haben, 
ah thetls den Singenden, gleichsam wie eine geistige Oclave, 
stefs in der rechten Stimmung und Gemüthsverfassung zu er- 
iiallen, ihn an seinen Gegenstand näher zu fesseln, und ein 
iingebilhrliches Abschweifen zu verhüten ; theils aach dem Im- 
provisrrenden — and improvisirt wurden ja die Gesäng4' der 
Hirten — einen Kuhepunkt zur Besinnung zu gewähren. VnA- 
stens drückt ein solcher Vers den Ton und die Stimmung des 
ganzen Liedes aus; man könnte ihn desshalb Stand- oder 
Gr und rem 'nennen; Weil er aber zugleich ein Ifothvers 
für den Improvisirenden war, und dann eintrat, wenn derttirt 
nidit gleielt das Wort fend, welches er gebrannte, oder wenif 
er tbefhaupt zar Fortsetzung seines Gesanges einer aagenbfiek'^ 
liehen Rohe -und Betianmig bedurfte , so dnrf es uns auch 
ttiehf ikellreinvi'en, ' wenn wir Ifürter und Gommata, die dem 
Sitone nach verlMinden sein sollten (wie H* I, 84. 104. Id. tl, 
105.), durch ihn getrennt sehen. Diese Stellen sind also nidit 
nMIcht — dhzn sind ihrer zu viele; auch sieht man Keinen 
Grund eines möglichen Irrthums der Abschreiber, die wohl 
leiehte, aber m*e schwere Lesarten in den Text aufzunehmen 
versucht worden — sondern Beqtiemlichkeiten, Nachlässigkeiten 
des hiik(>lis( hen Naturstvls. Thcokrit giebt uns in diesem Idyll 
entwtder die treue Narhbildun«? eines äeht antik-siciHanischen 
Hirtenliedes, mit aller demselben eignen Einfalt und Mangel- 
haftigkeit, so wie er es aus dem Munde der Hirten gehört hatte, 
oder gar eifr Original dieser Art S. mehr faierikber am Ende 
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dieses Id} U$. Im zwc^iten Idyll zeigt uns Theokrit die Wirkung 
dieses Verses in veredeller l umi, indem er ihn sowohl von 
4 — 4 oder 5 — 5 Versen regeimassig bis zu V. 135, wo die 
wildeste, glühendste Leidenschall aller Ordaung Holui sjjiicht, 
und der Xers ganz aufhört, eintreten, als auch den Sinn nicht 
mehr so oft durch ihn unterbrechen lässt. Die spätem Dichter 
folgten dem letztern Beispiele, weil sie theils nicht wussten, 
was sie au» dem erstern mßchen sollten, the|lsy . da sie nicl^t 
improvisirten, sondern nach reiflicher Ueberlegung niedersc]^ri(»r 
j^eOr keinen Gebraiiel^ von dem ^testen bukoll^fshenälandvimne 
ipafdii^ konnten.. 

.. Um dfw folgenden Gesang des Xliyrsis fsa t^lvtailH^;» Vit 
es ndj(htg, TOt«! .^^nßcbickaaleii.des Dapjbnis» a# weit jie'tuiMr 
Qejdtclit b|9tseffen, ^nß. so.veit Xlieolorit avf die«#ll^a: anspielt» 
eiqen Itlafen. nnd »icbeni Begriff zu baben.; Di« wi€b%sl«ii 
Stell€(n.d^, Alten, in welchen des Daphnw iiind seinier Sdack- 
sale ErwSbnvQg gescbieht^ sind folgende: Theoer. VII, 73. 
VIII, besonders r. 92 und 93. und Schol. ad. h. l. — Adian. 
var, hist. Xj 18. — Diod, iSw. /F, 84. — Virgil, ecl. V. und 
Ser», comm. ad ecl. VIII, 68. — Sil Ital. XIV, 462 ff. — 
Ovid. Metam. /F, 276. — Part/ien.Erolic. 29. Von aiien die- 
sen Stellen scheint keine mit Theokrit I. übereinzastimmen, 
oder doch kein hinreichendes Licht auf ihn zu werfen. Dio-^ 
dor nennt Daphnis den Soiin des Hermes yo|n einer. ^yipfibe» 
der .von Lor|l>eersträuchen , unter welchen er geboren worden 
sei, seinen Namen erhallen, Heerden geweidet, and die buko« 
lische Poesie erfanden habe. Nachmals soll sich eine Nyni|(hi9 
in ihn- verliebt , und unter Androhung der Biindlwit ihm Ter- 
botep haben, .sich je einem andern Weibe zu nfihem. AU-ahftc 
Daphnis de^pgeacbtet in . die Schlingen einer l^finigstoefaj^ 
ge^athen» sei die, Drohung der Njinphe an ihia in BrIilUling 
gegangen« — , Silius bestätigt seine , Untreue ^nn der Kfinigs** 
tof^ter, ohne sonst etwas Neues binzozufügen. — AeUan stimmt 
im Ganzen mit Biodor überein. — Oyid nennt ihn den idäi- 
sehen Daphnis (weil Daphnis, nach Servius, sich in Phrygien 
ansiedelte), guem XympUae peUicis ira confniit m.^tmßm, ^ 
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Servios lässl Hin von der Nymphe Nomia geliebt, und zur Strafe 
seioer Untreue erst der Augen beraubt, dann in Stein verwan- 
delt werden. ■ Derselbe sagt: Andere erzäblen, Baphnia habe 
die Piplea geliebt, und da diese ihm 4ttrob iUliiber entführt 
sei, habe er sie in der ganzen Welt gesveht, ond endlich in 
FhiTgMB beim KMge Lytienes wiedeiifefnhden. Jtleieules lud» 
darauf äm die- Piplea;- die Andere itaUa nennen, iriederver- 
schäm,' nnd ihm des^ geNIdtelen - Königs 3nrg gescikenkL 
Theokrit im 8ken Idyll erwthnl mar/ das« Daphnis der enie 
anter den Birten geworden, nnd 'adir jung sich mit der Njmplie 
Niais yemdhlt habe« Im' TIen Idyll Y. 73. nennt er sie Xcnea. 
Am merkwürdigsten ist der Scholiast zu VIII, 92 f. Er nennt 
die Njmpbc Tiialeja, und iiaciidem er die Geschichte der Un- 
treue des Dapbni's wie die Andern erzählt hat, fahrt er fort: 
Theokrit (im ersten Idyll nämlich) lässt die N^mplio nach der 
von Daphnis begangenen Untreue in ihrer Mebi' zu ilim erkal- 
ten, den Jüngling aber nnfs Neue für sie entbrennen und sich \ 
zu Tode härmen. — Allein auch der Scholiast giebt den Inhalt 
des ersten Idylls, und die Fabel, wie sie Theokrit in diesem 
bearbeitet hat, nicht getreu an. Ihm schwellt immer in 6e^ 
danken, dass Di^nis geliebt habe und untreu geworden sei. 
Allein dieses ümstandes, dessen im game» Idyll keine £rwälFi> 
nang gescbiebt, müssen wir bei £ii(llining desselben -vergessen. 
Yfite hätte aneh ApJbiodite dem Hirlenr liirnen, und ihm Vor-» 
wMb maclieii können (V.97.), ^enn er geliebt bütle, nnd nur 
em wenig ungetreu geworden Wäre? Wo xllmen je Eros nnd 
Kypris ikber dergleiciren'T Jemehr Untreue, desto mebrlHnmpbe 
für sie ! Davon also abstrahtren wiry mid lassen tlieokfi^ der 
Daphnis weder in Stein verwandeln, noch blind- werden lässt, 
also öhnehin nicht mit den Andern übereinstimmt, in diesem 
Idyll, mh welchem VIJ, 73. nicht im Widerspruche steht, wo 
der Gegen.stand seiner Liehe mit dem Worte Ssv^a bezeichnet 
wird, eine besondere Sage bearbeiten. Wenn aber das Ende 
dos öten Idylls, nach weichem Daphnis die Nymphe Nais 
(Andere-iesen 'Koben ais] heit-athet, mit dem ersten Idyll nicht 
ttbmlniislinmeii acbeinl^ so' fragt es: sicbf iberkinpl^ ob dieser 

2 
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Daphnis derselbe mit dem Heroen der Hirlenwelt, oder 
nicht vielmehr ein andf^rer des Namens ^ciiieint ist. Wie dem 
sei, bei einer Mythe, die Servius in die Zeit des fierciileg hin- 
aufrückt, darf es nidit befremden, dass sie verschieden erzählt 
wini. Die Sage nun möchte im Sinne des ersten Idylls etwa 
folgende seia: Daphnis, ein junger Hirt und Jäger»' ieii||e all 
etfrigelr Diener der Artemi», die ihn nach Diader sogar ifarar 
GesellBebafl .würdigte, grone 8|»r0de gegen die in filin Teiikli- 
tea Nymphen, ja er verloU» die Liebe laut nnd Öfter (V. 99.); 
Kypris, erUlQerC, dass jemand ihrer nnd ihre» Sobnei Mndit 
in trotzen wagl^ veu6 sein Herz in< Flammen zu tetaeo, madit 
aber zagleidi zur- Strafe dasMMdeben nnempfindKch gegen des 
Jünglings Bewerbünj^. Die GMHnn* hann nth das Vergnügea 
nicht versagen, sich au den Qualen des VerKebten zu weiden, 
und kommt mit den Göttern, deren Verwandter Daplmis durch 
seinen Vater Hermes ist, den Jüngling zu rifnkcn. Jedoch 
hasst sie ihn nicht '^V. 138.1; sie will ihn nur auf eint; Zeit für 
sein loses Maul züchtigt n. Allein die Liebe yersteht keinen 
Spass; die Züchtigung war zu hart — der Jüngling stirbt, und 
der Göttinn Mitleid kommt zu spät 

V, 65. 0VQOIS o8* Atxvas, xol BvQOiÖog a5' d tpct^vd. 
Die gewöhnliche Lesart Einige Manuscripte aber lesen ddla 
ffwAy so anch die Aldina t. J.'14tö; .nnd dies schaint vorr« 
zuziehen. Das Selbstlob > im MnndjB deS'ffirten darf nicht h6r 
fremden; es Ist der bubolincben Poesie eigen.- VcfgL ¥• l^C» 
II, llCK V, 8a So moOk VirgO. V, 43. Besonders- spricht 
für. dato anch ML:/^> dv- vo Daphais sagt: d8i^ ^ 
Die Lesart M. d sdfabiat aücfa desiüalb zuverwaefeii; Wie:Ger>^ 
bard in seinen ieeiioiii Apollon. ganz richtig bemerkt, weil ein 
Spondäus aus getrennten Silben gebildet im fuulUii Fussc 
gegen die Hegel ist, wenn er auch hin und wieder, yvieffenoä» 
Op, 352. ög 7t2V Hill öw, vorJkoiniTit. ' • ' 

Vielleicht aber würde das (iedicht nichts veiliereu, wenn 
man den ganzen Vers als durch ein Versehen in den Text ge^ 
kommen ansehen dürfte. Der Vers hat offenbar Aehnltchkeit 
mii einer Glosse^' 4ie' ^beisi ili,bsdiiiei|iahty . beim IMstireB 4>dar 
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Recitireii durch schlechte BeclamalioTi in den Text geratlien 
konnte, vielleicht schon kurz nach Theokrils Zeiten. Schon 
da8 gänziich Abgerissene des Verses und der Mangel an Yer-r 
bindiing mit den Vorhergehenden und Folgeadeii scheint fö^ 
diese Meinung zu sprechen. Freilich begannen sowohl älfere 
fiioh&er «Ii GcsdUichtecfcrelber Ihre Werke auf ähnliche Weise 
(s. Heindorf ad, h, unter andern Herodot: ^HQofi^dlof *AU- 
xaQvqaoiios iovo^feis dicoSsg^ {j$s. Allein bei diesen sind die 
Umstände Verändert Sie setzten ihre Naisien' zu Anfang ihrer 
Werke» weit diesen das Titelblatt fehlte, damit raaii wfisste, 
von wem. sie herr&hrten« Unser thyrsis bat das nicht niöthig; 
denn er singt in Gegenwärt eines Mannes, der ihn ganz genau 
kennt, und ihn sogar (V. 19.) mit Namen angeredet hat Wie 
«'ilbern und lächerlich, wenn TJi}rsis, indem er dem Freunde 
-^ilifaliiLiid so anhebt: Dies ist der Tliyrsis vom Aelna 

und dies ist die Stimme des Tbvrsis I Findet sich in sämnil- 
lichen Hosten der allen bukolischen Poesie solch eine Abge- 
schmacktheit? Und wenn auch das Demonstrativ oSe, beson- 
ders bei Euripides (so Alcest. 690.), zuweilen für iyw steht, so 
hat es hier doch im Munde des Tbjrsis etwas unerträglich 
Hartes und Anmasscndesj zumal da erOvQOig ^yugAlrvag eben 
so gnt sagen konnte. Die Recilatoren und Abschreiber dage- 
gen .mussten eine Andeutung, dass jetzt der Gesang des Thjr- 
sis beginne^ für nm so ndtbiger halten, da dieselbe im Texte 
ganz fehlte, wiewohl ein Uebergang ohne Andeutung in dieser 
Art Von. Gedichten nicht ganz unerb(irt ist, und sich z. B. td, 
III, 5. 6. findet, auch das^AQX^ allen^ls seine Stelle ver- 
treten kann« , Sie bedachten daibei nicht, dass im abwechseln- 
den Hirtenliede eine solche Andeutung iiberbaupt unn6(hig ist, 
indem die Stimme der Person selbst ihre Stelle vertritt Das« 
aber dieser Vers eine Üeberscbrift oder Randbemerkung sei, 
die um einen Vers zu spät in den Text kam, niüchte uian 
auch aus den Spuren der Prosa scMiessen , die sich in dem 
aSe a (pünd, welches sich in Manuscriptcn findet, erhalten ha- 
ben. Das misslautende oSj* (5"! hat gleichen Ursprung. In der 
üeberscbrift stand gewiss (^s ^ Atme." (also sang), wocan« 

2* 



Digitized by Google 



f0 



die Abschreiber, die es für einen Vers hielten, jenes machten. 
Man könnte sich zur ilecküerligung des Verses auf V. 129- u- 
f. berufen; allein hier verhält sieh die Sache anders: Dieser 
Vers sieht in genauer Verbindung mit dem 116ten und llTten 
Verse, and Terslärkt nur als Nachhall das Schmerzgefahl, 
welches in dem 6 ßcMoXo^ v^ur iy» adion Yorher «Ufig^ 
drttckt ist. • • ^ 

Eichstädt in seinen quaest, philol, spec. p. 40. will den 
Vers dem (i4sten vorangestellt wissen. Er sagt : Aon dulula- 
tnuSf servuuilae aet/ualiffttis causa , r ersinn (>,">, qni cantilenae 
gimplicissUnutn aliquod prooemium ac veluti praeUulium c&n- 
tinet, persui 64. praeponere. Allein im Maadc des Thpsis 
\A&bi auch ßo gegen den Vers das Obige za erinnern. Wollte 
man ihn aber nicht, wie. man bisher gethan, deai Tliyrsis in 
den Mund legen, sondern ihn voranstellen, aber auf Theokrlt 
beiielien, so würde zwar der Einwurf, dass dieser erzählende 
Vers sich ganz und gar nicht in die rein dramatische Natur 
des Gedichte passe, da in einem dramatischen Gedichte keine 
erzählende Andeutung, die nicht von den handelnden oder 
redenden Personen ausgehe, Statt finden kdnne, wenn er auch 
treffend wäre , nnd der Dichter nicht Yon einem Fehler gegen 
die Poetik frei gesprochen werden könnte, damit entkräftet 
werden, dass liieokrit auch an andern Orten (/</. /JV» 14 u. 
22.) denselben Fehler begeht. Aber auch dadurch wurde der 
Vers nicht gerettet werden , denn das Demonstrativ öös passt 
nur für eine Person, die zugegen ist, also nicht für Thcokrit, 
höcbslpng für den Ziegenbirten, in dessen Munde jedoch der 
Vers vollends zum Todtlachen klingen würde. Beide, sowohl 
Xheokrit als der Ziegenhirt, hätten durchaus wSs sagen müs- 
sen, oder dhru wie lä, IX, 14. 

Da diese GrMnde dem unglücklichen Verse nirgends eine 
bleibende Stätte zu gönnen scheinen, da er weder yot^'A^x^tz 
noch narh demselben, weder in dem Munde des Hirten, noch 
des Ihyrsis oder Theokrits seinem Orte scheint, so bleibt 
nichts übcigt als ihn für eine Glosse zu eckläceiv und ihn aus 
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dem Teile zu entfernen , zumal da er als Glosse fta »atürl^h, 
in jeder andern Uinsiclit aber unnatürlidi UU 

V. 95. ^vd« }£ \wv äbtXa xal dKvn^i^ etc., die gewöhn- 
liche Lesart, welche Einige, indem sie ^Selte filr als 
Neqtmm im Haral, ako lilr ^SMoL nehmeD, aaf |«XdioMa belie- 
hen wollen, wag unmöglich scheint wegen des welches 
^werlich wiükBrlieh eingeschobeil werden kann; nnd woin 
soll das Wort auf ytXdiMHt bezogen werden, da das Lachen 
ja gleidh durch das Ad&Qia nfiher als im Innern Twgehend 
bestimmt wird ? — Der Sinn ist : Es kam die sisse Kypris 
lachend, nnd zwar heimlidi lachend, indem sie äusserlich 
(dvd) Zorn zeigte. Die Umstellung des Artikels kann liier nicht 
befremden, da d dbua kakophonisch gewesen wäre. 

V. 96. Xd^QKz fi&v yeXdoiaa, ßaqvv ^dvd Qv\i6v .^wsa.. 
Heimlich , innerlich lachte sie (d. h. wollte dem Hilten wohl« 
war nicht b<is auf ihn), stellte «ich aber äosserlich, als 
wäre sie zornig. So nehme ich das Ml^ mitSehjieidar in sei-< 
nem Lei«, also tilr äm^ oben, auf der Oberflfiche, finsserlich, 
im Gegensätze von Xd^QUc; nicht , «frim«^ wie Kiessling über- 
seilet, Aehnlidi steht Ml iL XVIU, 562» M ßotQvt^g ^oav. 
Atteh^kann man Ml mit i^^kdOy als per tmesin getreont, ver- 
binden, und es zeigen ttbersetzen [prae se ferre, exhibere),^ 
Wie man dvd auf das Innere Ije/ithen konnte, begreife ich 
nicht; die GiuudhetieuLung ist ja auf und an, welches Beides 
sich auf das Aeussere beiieht, — und was üoü denn aus Xd- 
i^Qia werden, welches ja heimiiiti, innerlich bedeutet? 
Es würde dann ja dasselbe ausdrücken, und doch deuten \av 
und ÖS auf einen Gegensatz. 

V. 102. 'HSt] yoQ (pqaoÖEi K/dvy^ ahav a|i|yu 8sdvx8tv\ 
Adi|)Vbg icetv ^At8<|^ yteatov iatfsrai ''Eqcmos. 

Sa. lesen 9einsius, Vaickenaer und M^^e diese SteUe, zu 
deren Wiederherstellung und Verbesserung unzUhlige Vor- 
schläge geschehen sind. Die Codd. lesen: 

t|8t] ydQ (pQCtöS'^ jtctv^ o?ios ä\i\ii SeövxT) (SsSvxei) 
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Daraus macht Reiskc : ' 

AdcfviQ xslv 'Ai8a xctxov I'öörtco, ctXyog t^caros. 
(Alles kunJi^l es an:) Mir ist die Sonne gesuukeii: 
Aber Dn^imis .wird . auch im Hades noch dem Eros ein 

Aerger sein. 

AUein der Nach^U kann nicht so übersetzt werden ohaA ein 
8i oder duUo, dewen 3teUe das xai nicht irevtreteo. kam* 

Cattabonus; » aJlJiov dcfAfu Mixeiv — . Von aaveft Nach- 
folgern lesen Einige: 

r\bri yctQ (p^^dodT] (scA», ^laif««) :tcey^ SAiOf 6f^i 88^8iv* 

Andere: 

Ij8ij ydq (pQct^Ei jidv^' ■ [omiiia mihi üidtcanf] äliov etc. " 
Tonp nnd nach ihm Brunck, Dahl u. A. denken mit dem 
Schol. bei äho^ an Odyss, Vlil, 266, und lassen die Kypria 
▼on dem erbitterten Daphnis an den Vorlhll mit den Ares 
erinnert werden, da Helios die Bohlenden venrietb.' Sie lesen« 

i[di| yd^ 'ipQdddet atavS^ "AXiog * Ädqnug ele. 

Aber wie kann Daphnis dfifii; sagen? Er war ja hiebt dabei l 
Und welche Verhindang unter den Sitzen! Wie ist das yoq 
anf das Vorhergehende an bezieben, nnd wodorcb «n motm- 
ren? Kypris ist ja nicht dessfaMb den Sterbliehen nnd dem 
Daphnis verhasst, weil sie mit dem Ares buhlte! Und wie 
hängt das Seöuxel Adtf vi^ wieder mit dem voi hei gebenden Satze 
zusammen? Mich dünkt, diese Conjectur kann nicht zu den 
glückliciiea und schartbiuiHgen gezahlt werden. ' 

Stephanus schlägt vor: 
rfit\ yd^ ip^dod^, icay^ ßXiov S|i|u ÖsÖvmv; (mit Frage.] 

Ihm folgt Voss in seiner üebersetzung: 
Meinest dn denn schon sei mir jegUcbe Sonne gesunken? 
Daphnis im Aides selbst wird Qual noch bringen dem 

Eros. 

Aber Daphnis brachte ja dem Eros nicht Qual, denn er liebte 
ja fV. 78. 85. 93. 130. . Ki trotzte ja nicht des Eros licwalt, 
sondern iitt selbst an seinen Quaku. 
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.Wiltor IklMrfsetit: 
• AHes Tttrifiündiget ja , tes icboii mir die Sonnu ge- 

schwiindeii ! 

Auch in dem Aides noch riihll Daptmis die Qualen des 

Eros. 

Er folgt Hcmsterhuis, welcher FidExai für iaotxu las, und sich 
auf Apüll, Rliod, II, 153. beriet". Nur scheint keine Verbin- 
dung zwischen dem ersten und zweiten Verse Statt zu iiuden. 

Einea gaai. andern Sinfi. «teilte Wasenberg auf^ indem er 
Törtchlug: 

. fjdii Y<^Q cpQdodeiv (sc. ^01%) • ji;ttK&' * . aXiog op|i^,$e$ijX£u 

Aber Ig^mm safipUfieil» .scheint kamn «n^Uobl 
' Benr Simi heibelMlteBd Kietding: 

. fjSq'y^^^ fQdtfd», M lUiesr ^fifit fii^^t* . ; ' 

Dkm iit iä§ Wichtigite» was 1« .jelil sor Vetliesseniiiff de» 
SieUe .Torgtechlagen ifl. So grosse gelehrte Vorgänger n&Me* 
jeden ÜBLokfolger nulBesoheideiAck und Hisstrauen gegen sich 
f elbst erfiitien , und von diesen Gefühlen durchdrungen gubü 
ich meinen Versuch, der im ersten V'erse dem: Sinne nach 
&ich dem Wasseobergischen nähert, im zweiten aber von allen 
abweicht. 

Zuerst bell achte ich beide Verse als einen untergeordneten 
Satz, und schliesse sie m Klammern, so dass das ov ?i|'£Tat 
oder vielmehr das eque des 105 teu Verses sich unmittelbar an die 
Anrede Kvn;Qi ßaQ&ta anschliesst. Für äXiov lese ich Sdunv, 
sttw» welches durch Verwechselung des A mit A leicht nee 
dem Teit konunen hennle. Hinter d'fifu und hinter Ad^png 
interfiungire ich, and lese endäch liir Koetrcoi <— elidem (er 
wird«t>agen)y luaammea and in Verbiadnngs . • 

So aleht xcrvoinwoi ' AtSdo sSm» JSM. /iL JEZI/» 425. 

VeAassle Kypr^, (denn Heber tbt aiir jelit Alles zu 

sagen (als es zu verschweigen) , oder : Angendim ist mir jetzt 
Alles gerade herauszusagen, >V(iLi ich gegen Dich aui' dem Uei^cii 
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habe; denn kein SoheUwort kann mir mehr sdiaden» Jch bin 
nftmlidk Terloien , and werde meine Uebeeqniden mit mir in 
den Hades nehmen,] schier zum Ida Dich etc., d.h. bekümmre 
IHoh um Deine eignen Liebcsangelegenheiten ; und auii föngt 
er an , der Kypris ihre Liebes- und Krie^s^sabenteuer verhöh- 
nend vorzuhalten. — Bei deövxsi wird nnui kaum ydq vermis- 
sen, da es eben vorhergegangen ist und die I.etdenschaft gern 
Conjunctionen spart. 

V. 106. Für schlage ich r\H (und) zu lesen vor, in- 
dem ich den folgenden 107ten Vers mit Beck, Jacobs, Eichstädt 
u. A. aus V. 46. hier eingeschoben betrachte, und V, 109. 
<6Qaios X "Q^iiyvi^ etc. unmittelbar (denn das äf^xn» macht 
keine Unterbreehnng) anknüpfe, mit folgendem Sinne: Dort ist 
Schatten (8((V8s, stämmige Bttame,- die Schatten geben, wie YII, 
Sa Vin, 46« XXVI, 3.) md Cypergias (d. l hohes Gras, fär 
die Werke der Liebe geeignet); dort auch ist der blühende 

Adonis (Vei^ It^U. III, 46 o. 47.) hnl bliebt sieh nicht 

auf dos Prftdicat il^aiog, sondern auf seme Anwesenheit am 
Ida« er hanvt Deiner am Ida. Das nal scheint mir jedoch 
verdfiiAiCig, vnd- wttnseho idh es mit tol zu vertauschen, um 
das [iSXa vo]izm% heiser zu motiviren : Ei weidet dort die Schafe 
um Deinetwillen, oder Deiner harrend; wo dann toi>.niit 
CorrespondirL 

V. 113. dUd ^idxFV fioi. So steht ä)l6. (aber wohian) 
Ifom, lliad. XXI, 422. dXXd jifixeÄ^e. Uebjigens vermisst man 
ungern das Pronomen ou, und erwartet eigentlich ov ftaxeu 
fMH, oder dXXd etc. • 

¥. 116. xaTd eiifißQidog. Ueher dw Wort Thymbris 
sehwMiken die Angaben derScboliasten ; man sieht, sie kann- 
ten den Gegenstand nicht Ein Flnss kann es nicht sohl, .we- 
nigstens bei Syrakus nicht; denn weil sich Flttsse («oraiioQ 
in ihn ergiesseii sollen^ so mttsste eranseimlioh sein, und der- 
gleichen giebt es dort^nicht; denn selbst der Anapns ist nnr 
ttnbedenteiidh Audi ist das xord bei einem Flosse , für sig, 
imitter sonderbar; es deutet vielmehr auf einen Berg bin. 
Berge aber giebt es bei Svrakus auch nicht, und doch scheint 
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die Verbindung mit der AreLhusa auf die Nacliliaräcliatl von 
Sjriakus zu deuten. 

V. 139. TolyE M>dv Uva jtdvxa XeXoinxi. Vergl. J/omer. (Mgts. 
XIV, 213. ruv tJSt] jtctrro JiXoiitE*. 

Doch genug der kritischen Versuche iiher dieses Idyll. 
Auch die glücklichste Kritik wird nicht yermögen, ein schönes 
Gajize MI6 dem letiten Theile des Gedichts herzustelieu , weil 
es nie ein solches gewesen ist, und seine Mftiigel »kht sowaU 
den Absdureibern , als vielmehr dem, der es gediehtet hat, za 
verdanken sdheikeii. fiieie Milügiel fiaden sieb jedoch, nur in 
diefem Tfaiüfl, von Y. 64. an, /vXhreDd der eiste Theil dee 
Gedifte yoU fvosecr SdhdnheltoB ist Es. fehlt im xweiten 
Theüe dnrchaos asiKlailieit nad GowectteH, ja er ist niebt 
M Abgeschmacbüidleii. Debio ist recbaei^ Y. 85 
wo TODl^bnis gesagt wird, dass er anglttcklieb in d«rLidbe 
und blüflos sei, yergl. mit V. 90 f., wo es beisst, er weine, 
weil er nicht mit im Chorreigen der Mädchen tanze. Wie 
reimt sich dies? Eben so wenig passt die V^ergleichun^ V. 86, 
abgei»elieii von der derben Zote, auf den Zustand de^ Dapii- 
nis, bei dem jetzt solche Wünsche nicht aurstei<?en konnten. 
Dahin gehört ferner V. 71, wo der Dichter Wölfe, Schakal 
und Löwen um den Tod des Daphnis wehklagen und weinen 
lässt. Kann man sioh etwas Alberneres denken, als dass diese 
Bestien, und dazu noch um den Tod eines Jägers, trauern? 
£s ist schlechterdiiigs kein Grund vorhanden, wesshalb sie klar« 
gen iiollen, andi wen» dK Trauer nicht überhaupt ihrOm Cha*< 
rekter wideieprfioiie, denn ihr Hurt and Wobllbflteit war Dapb^ 
ni» ja* niioht» .Wenigsteni fiüUt dem Dichter eine ekelhafte 
Hyperiiel zar Last Wie xart und schSo Ifiast dagegen Bion 
Eftiimfthi Adm^ 1& die traaen Hnnde^ «ad Y.d2. Berge, Biaae^ 
FlilBse^ ab RepiSsentanten der Natur,' um den Adonis, so wie 
Moidios MfU* Mim. 1 . ff. 23. am den Bion trlmem. In un- 
serm Idyll aber werden so^ar Löwen als Leidtragende anfge-^ 
liihrt, die gewiss nie in Sicilien heimisch waren. W^ohl aber 
fanden sich Löwen in (iiieciiiiiilaiid, denn Herodot Vllf 125 f. 
lasst noch zur Zeit der Ferserkriege Löwen die das Gepäck 
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ier Ftaer Iragenden Kameele aabllen. Br Miauptet, sie 
hielten sich in Europa bloss zwisdien dem Nesto»^ and Adie- 

loos-Flusse, also Yon etwa 42® bis 38® nördl. Breite auf. Auch 
Aristoteles erwähnt derLöwea iu Griechenland, und setzt iluen 
Aufenthalt zwischen dieselben Flüsse, wahrscheinlich nach Vor- 
gänge und Autorität Herodots. Hist. anim. VJII, 28. Wenn 
man ferner auch V, 182 ff., um die unerträgliche Anmassung 
des DaphniSt welcher die Matur um seines Todes willen ihren 
Charakter yerändem heisst, zu vermeidea, diese Vers o versetzen, 
nach 141 wwchiebea nod dem Thjrsis in den Mund legeo 
wollte, wo man denn 135 fiir inü dvddxeir allenfalls Imi ys 
f^i/t» lesen kdnnle, so ist m doch anrichtig'and ahgeseluBaMskt, 
d«B Gedanken: Nm gehe die ganse Matar m Gnaide^ and 
werde veritdirt! so anssodrttcken : Nnn mögen die Dornen 
Yeikliea'' tfagaa» und die Fiditen Birnen! . Bs mwn Tiel-^ 
nifllur Bilder erforderlish wie das £in»ge Y. 135. «dg ledvos 
^SXacfog ^iMtii *^ ' jmä nichd soMe» wodunch die Natur veredelt 
wird« • • 

In Betracht dieser und ähnlicher Ungereimtheiten kann 
man sif li woJii kaum enthalten, auszurufen: Hier ist nicht Theo- 
krito8 ! So sefii kann sich der grosse, klare, natiirlii he Sinn 
d<*«;<olben nidii verleugnen! Das hatte ich längsi ^cfulilt. Als 
ich mir nun nachmals die Natur des Standverses klar zu ma- 
chen suchte, und seinen Ursprunpf iu der ältesten improvisi- 
renden Hirtenpoesie gefunden zu haben meinte , kam ich auf 
den Gedanken , in diesem zweiten Theile des ersten Idylls sei 
Yielleicht die Probe eines solchen alten Hirtenliedes gegeben, 
wie Theokrit es im Munde siciNanisdier Hirten gefunden; denn 
dass Theokrit die rohe Natttrlicbkeit dieses. Versea mit seinen 
Feklem nachgeakmt haben sollte, (wenn man- niclit etwa anr 
nehmen will» ' dass es ein jagendUdier Versack des Dtcbters 
sei») da atte-Dickto* nadk ihm, und ^r selbst (iani 2ten Idyll) 
ihn aoKidificirten und reredeltien, kann laan kamn ^Inem Ge- 
sehmacke zutrauen. Die Orttnde aber, welche diese Heinung 
zu bestätigen scheinen , diud , um sie kurz zusammenzusteUeo, 
folgende: • • 
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1] Die sicilianische Hirtenfabel vom Daphnis ist ein Ge- 
genstand, der sich ganz uu<l gai für Hirtengesänge, und zwar 
für eigne Bearbeitung der liirteu eignet. 

2) Der Coulrasi des ersten und zweiten Theiles dieses 
Idylls ist so gross, der Scliönlieiteii des ersten, der Fehler des 
zweiten sind so viele, dass das Ganze kaum von Einem Dich- 
ter herzurühren scheint. 

3) Die mancherlei üngereinitheiten und Fehler lassen sich 
eher erklären, wenn man das Gedicht für das Original eines 
alten Hirtenliedes ansiehtt als wenn man Xheokrit für den 
Vesftwer bftlt 

4} Die Art und Weise des Gnmdverses, die «an nirgends 
so wieder findet, das nnzeitige Uateilireeheii dce SinBea» deutet 
anf ImprofisatifMiy nidht auf Meditatioii:; ja, cfin BMter wie 
Xheolurit,, der Zeit zam ]>e&ken and.UeberWgen.liat» kann. n»« 
■Ktf Uch in die Versuchung kooMMn, anf diese Weise ron ihm 
Gehrauch ze macheli» . 

5) Löwen können nnr von Hirten und im Munde des 
Volks nach Sicilieu versetzt werden; Theokiii dagegen mnsste 
wissen, dass diese Thiere nicht in seinem Valt^rlande zu Hause 
waren ; auch spielen sie auf diese Weise keine Kollo mehr in 
seinen Gedichten. — — 

Auf jeden Fall endlich hat dieses Gedicht hedeuteml durch 
die Zeit nnd durch Interpolation gelitten. 



IDYLL. II. 



Dieses Gedicht ist eins der grtfssten nnCer Theokrit's 
Namen auf «ms gekommenen Mektersttteke, ein waMaft zan- 
b^sehes und bezanberndes Gedldit Bs bat einen elegisdien 
Charakter, nnd ist voll Leben, Glnth und Leidenschaft. . CHeicli 
En Anfiinge werden wir in die Geheimnisse eines liebenden, 
von ihrem Geliebten Yeriassenen, eifersttohtigen Mädchens, einer 
zweiten Medea an Leidenschaft and Zanberkenntniss, einge- 
führt. Rache und Liebe lodern bei ihr in ge^valtigen sich 1)6- 
kämpfenden Flammen. Wir treffen sie nebst ihrer Dienerinn 
bei närhtlirher Weile and Mondenschein, mit magischen iJräurhen 
beschailigL, am den geheltli ii uiiiit tieuen Jängiing in ihre Arme 
zurückziizanbern. Nachdem sie dann die Dienerinn abgesandt 
hat, um die Ihürpfosten des Ungetreuen mit der bereiteten 
Zaubersaibe zu bestreichen, nimmt sie Gelegenheit, dem Monde 
ilire Liebesnotb, ihrer Leiden Ursprung und Hergang, zu kla- 
gen, und so erfahren denn auch wir auf eine wolii motivirte 
Weise ihre Geschichte. Wahrer, tiefer, glühender sind die 
Geheimnisse der Liebe nie ansgesproehen worden. Sappho 
selbst brauchte sich dieses Gedichts wahrlich nicht zu schä- 
men, wie man denn auch im Einzelnen zuweilen an diese Bich- 
terinn lebhaft erinnert wird. — Znm Glück leidet das Gedicht 
nicht an so schweren , unheilbaren Wanden, wie sein Gegen- 
stand: es ist im Gegentheil ziemlich gesund, ohne sinnentstel- 
lende Fehler auf unsere Zeit gelangt, und verdient die liebev olle 
Bemühung der Philologen um so mehr, als es zu den schöiislen 
Ucstcu des Alterthums gehört. 
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V. 1. ifilxqa sind hier die Ingredienzien zu Liebestränken, 
oder vielmehr einzelne Zaubermillel . nicht die Zaubertränke 
selbst, denn die sollen erst bereitet werden. So ftebt das 
Wort bei Apulejus Apof. F. p. 329. edit. Lugdun. 

. Philtra, omnia uiidiquo eruunt; 

Anlipalhes iliud quaerilur, , 
Trochilisci, ungues {Scalig. ijoges), t£iii«ey 
Radiculae, herbae, surculi elc. 
Ueber die Pbiltra siehe Potter's griech. Alterthiimer II. p. 475. 

V. 2. (poivutEü) ttuixi^). Schon bei Moses (III, 14, 49.) spielt 
die rothgeftirbte Wolle bei Weihungen ihre Rolle. Vcrgl. 
Voss' Anm. zu Virgils Eclogen p. 418. So tritt auch bei Pro- 
pertius (iV, 9, 52.) auf eine 

alma sacerdos 
Paniceo canas stamioe Tincla coinas. 
Vergl. Jacobs. delecL epigramm. p, 21. epigr, 50, wo es 
heisst: jroQcpVQtrjs d^ivov fiaXax^ 'PQijcl jilööa Se^etoa. Die 
rothe Farbe scheint bei den Zauberern ihre Bedeutsamkeit 
durch die Aehnlichkeit mit dem Blute, so wie die schwarze 
durch den mit ihr yerbundenen Begriff der Finstemiss erhallen 
zu haben. "Aüitov (eigentlich, was so fein Ist, dass d«^ Wind 
es wegführen kann, vei^I. Bnttnkan Lexilög.' sub v, ^urroV v. 
d. Schol. zu neokr, Xül, 27.' süijfim $1 abrro$ iaso xov asir, 
Ijyovr smfS^v xal dSioS^i) das Feinste einer Sache, dfther ßos, 
die BlttChe, Aaswahl, wie hei l^dar Olymp, 1, 23. Ii, 8. Iii, 3. 
und häuGg, als ehrendes Beiwort, die Blüthe der Helden, ist 
hier die aus Wolle bereitete Binde (öxtfifiti, licium , rittajf 
welche bei allen Arten heiliger Bräuche und Weihungen un- 
entbehrlich Mar. Priester, Wahrsager, Opferthiere, Altäre, 
GefUsse waren mit einer solchen Wollbinde versehen. So bei 
ProperL IV, 6, 6: 

Terqur focum circa laneus orbis eat. 

Auch an dem Zauberrade wurde eine solche WoilUtze befestigt;, 

darum heisst es hei Ovid Amor. I, 7: 

Seit bene, quid gramen, fjiiJd (orfn condta rhombo « ' 

iJcia, quid raleaC litua amaoUs eqiiae. . . ■ 

Vcrgl. FasL JJ, 575. ' . : ^ 
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Fragt man, iffiker die WoUe ihr Aöselisii hei den Mligen 
BrUncheiE bekoaunea liabeY «o diese mt Antwort: Ajus eben 

dem Grunde, wie Salz, Oel, Mehl and Wein. Der Mensch ver* 
götterl nur zu {^ern den Nutzen, oder heiligt ihn doch. 

V. 4. SioÖtxacuLü^ ä(f w. Sonst werden die modificirten 
Zahlwörter auf aiog unmittelbar mit dem Zeitworte in Verbin- 
dung gesetzt, wie Id, Xy 12. syca FQniiai öx?56t IvSFxrfTcclog 
Vergl. Matth, gr. Gr. §. 144. Hier aber niuss bei ÖtoöeKaTaiog, 
um die Construction des atf w zu motiviren, der verlarvte 
Begriff XQovog hervorgehoben werden. Aehnlicb bei Sophokles 
im Phiioktet v. 488. 

ov TtaXai av ^öxov S^doi« ifo, 
l&i} |MH ßsßijxi] etc. 

(wenn sonst fdr KoXai nicht mümov im Texte stand» wo- 
durch die Analogie mit unsrer Stelle vollkommen warde; .denn 
weder ntüuai noch äv scheinen hier recht an ihrem Piatie. 

y. 13. Ml — ptikav alfuz. Hekate , die Schatzpatroninn 
derSSauberer (von welcher Medea beiEuripides JIM. 395. sagt: 

kommt sonst auch in Begleitung von Hunden vor, >vie Tibull. 
II, 52. feros Hecatae perdomuisae €ap0s, und tSenec. Oedip* 
569* latravit Hecates turba. 

V. 14. Sagjulijxi» erklärt man : sehr sehr e ckend, furch t- 
bar, und leitet es gewöhnlich von der verstärkenden Vorsilbe 
8a und nKx^6L) (so z. B. das £tjmologicum Magn.}, wie sie in 
^aipo^yds nnd ^omos vorkommt Allein dazu ist in dq^nXiiTi 
der Begriff im zweiten Iheile des Wortes nicht cpncret genug; 
nnd woher dann das ^? — W^iger noch verdient die. Ablei- 
tung von 8vs und nslct^v berücksichtigt zu werden > denn sie 
ist unmöglich. Besser leitet, man das Wort von da (fiir yfi) 
und 3i3U|<f08iv, also die Erdt'palterin., Erderschütterio^ 
welches vortrefflich fiir die Götter der Unterwelt passt (auch 
Erinys heisst so Horn. Odyss. XV, 334.), weil sie unter Erd- 
beben auftauchen, nach der Analogie von lux^oinki xx\^ Horn. 
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V. 20. ijr^xß^a T^Tv^iiai, wie Homer //. Vi, 82. §T]tQiOi 
6s 'i6.^\iGL yevio^ai. Aehnlick Caiuü. XLJJ, db J^cwn pu» 
tat esse. 

V. 23. Sacpav ai^io. Mit Lorbeer kränzte sirh die del- 
phische Pythia, kauete. ihn audi wolil (PoUer's gr. Alterlh. 1. 
p. a25.). Bei Zauber wird er gebrannt, so TibmlL II, 5, 81. 

El saccensa sacris crcptlei beoe lavM IkmuDM* 
Vergl. Propert, 11, %i, . , . , 

V, 28. WS — xaoov — Taxa). Auch andere Marter wur-r 

dea mit Am Zauberbiideni, die den geliebten Gegenirtand dar- 

ateUten^ vorgenommen» wie 'Uvuf. HvrM. Vif 91.. 

siliMdicrtqiie eerea iagit. 
Et Dmcrunk teoiMs ia jacur uigtt atus,. . 

V. 36. (5^ Taxog axei. — rixetv mit transit.. und intransit 
Bedeutung. S. Pasi!.ow's Le\ic. s. h. v. 

V. 38. Qvya jxev itorros. So Jacobs» del, epigratnm, p.35. 
epigr, 88. oeo(yi]>tEv ^ct).dööa. 

V. 41. ctirctQÖ^fvov. l^ci Sinn dieses Wortes ist nach den 
Umständen verschieden, liei Ettnpid. Ilectth. 607. (vergl. den 
Scholiasten zu dieser Stelle) ist es bloss unglücklich, um die 
lugend betrogen ; hier dagegen wirklich vitiata. 

V. 48. iTTTrofxavEs nicht das Fleischgewächs auf der Stirn 
der jungen Pferde » ton. welchem Virgil Atn, iV^ 515. Aristo^ 
tele« MI. ttttimml.^ Vi, 22. Püntae hM tmiur, ViiM, 48.^ nnd 
Andere an anderen Orten reden» Audi niichi das vinm, ffu$d 
deMiai inguiita ^quarum^ (Firjr. Georg, iii, IUmV. 
ii, 4j 57. OM, Amor, i, 8> 6.)^ sondern eine Pflantevi wie 
sebon d«r Scholiast waA Servias ad Am* iV, 516. >'beuMinn. 
Tbe'opbrast und DtöskorldeB kennen zwar keine Ptance nnter 
diesem Namen ; aber man muss sich erinnern , dass sie auch 
nur im Munde der Hirten vorhanden ist, und von 
Theokrit nach Arkadien versetzt M ii d. — Uebrigens stehen V. 48 
und 49. nur in lockerer Verbindung mit dem Vorhergehenden ; 
aber die Leidenschaft überspringt Neben -Ideen und Conjunc- 
tionen. Sinn: Doch da fällt mir das Kraut, Hippomnnes, ein, 
welches die Wirkung haben soll, Liebcswuth zu erregen; 
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mOcIite idi es li6sitieii, und OelphiSi aaebdcpi: er die Wirkun- 
gen desselben erfaluren, dran s<» Yoa Liebe entbr^nen , wie 

die Rosse. 

Vergl. Iliad. F/, 160. 8e yyjvf\ ITqoltov ^vctyLv^varo. 

V. 55 — 56. Ix XQOOS alfia — — ßösXXa TUKiwxag. 

Vergl. Sophoch Trachin. 1034. (1055.) x^-wqov al|af ^ov 

jiETCcoxEv rjÖT}, und Antig, 529. lx<^^ v^pßi^wiri) X^ovtfct 

y. 58. oavQuv TOI T^£i})a<ia bis V. 63. An dieser Stelle 
schlug Ahl Wardt (»«r Erlilarun g T/ieohits, Rostock und T.oip- 
zig in der Koppenschen Buchhaudlung 1792. p. 116.) eine Ver- 
bessemng Tor, die ein seltnes GUlck vedite (s. Vom za d. 8ten 
Eelag. Virg, T. 78.) nnd beinahe aUgemein anerkannt und an- 
genommen Ist Sie Ist bOcbst einfeeh, und befltebl nv In UoH' 
Sndehing des ssndOtt V. 62. In yA<mk ' Die Cenjectur.grfindet 
sldk auf eine neueErklfimng des Wortes ^^ova, welebes sonM 
aUgemeni (pdQ^axo, vemna, ttbersetzl wurde. Ahlwardt tneint 
in dem Scholiasten, welcher vier Erklärungen des Wortes 
giebt, eine bessere Deutung geiunden zu haben. ,4ch glaube,** 
sagt er, ,,die erste xa 7CtTtoi7iik\JLSva t,üa ist die einzig richtige. 
„^Qora bezieht sich auf dav^av, Eidechse, im vorigen Verse. — 
„Anstalt das nämliche Wort öar^av zu wiederholen, walilt dor 
„Bichter ein anderes ungewöhnlicheres, rd O^QOva, ais Synonym 
„von öavQttv. Die Verse heissen nichts anders, als : Diese Ei- 
„dechse zermalme ich HbrDicb. Du, Thestylis, aber nimm diea 
yybnnte Thier (die zerquetschte Eidechse), und klebe, schmiere 
^e auf die Schwelle, an die joh noch jetzt mit ganzer Seele 
»gefesselt bin. — Den Saft an» der Eidechse Miält sie ann 
^«GiAtrank; das zerqnetschte Thieir mnss die Ifagd dem nnge« 
„Irenen Lldibaber anf df e Schwielle sdimieten. Das Tovra bei 
„d«(<Si% Td d^ova Tavta, beweist nnomstasslieli diese ErW- 
^mag..M — So. weit Ablwardt 

Ab«ir imsotatt^Um heisst nicht bunt, sondern bunt ger- 
mäebt,' nnd ist wesentlich verschindeu von jioi/ctXov, mit wel- 
chem es von dem witzigen und scharfsinnigen Manne aus 
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9efpn^ des Zeitwortes niIw 4er ThikifMl odiA' LeMta^ i* 
sieh, wilii«Bd icioutfilävMr •irte gcMidl^ilifeaggfcait dUrimM» 

floucAJülD» luriort' b«iit mMArnnv •vmi f6d«r Art ^HAslieris^r Be^ 

mtthung, Vorzüglich ab^r sticken (so Odyss, XV, 107. 
y.iAfia), von :TOi£t.) uiid tt/<L^ ^Kuiip. Hecub. 4^j5. ; aUo kaua 
das TüBJtoixivifjieror ^wov des ScholiaMten niciiU Anderes hed^iiteiii 
als eine solche Abbildung. W enn aber ^cOor dabei t>lehl, so 
ist bekannt, dags ^^>ov auch das Lebende im Bilde und Bfld 
ilberbaupt bedeutet (Herod. 1, 70. und dazu Gai^ford's Anno^ 
tation pag. 45.); daher ^coy^dcpog ein Maler und ^oyyQcufclv 
malen überhaupt. Auch der Scholiast zu der vorhin an« £ii* 
ripides angetilhrten Steile erkifirt 'svamiübovif darch ^(iyf<»aif)oüoa. 
SoittH vtinunte dto Molittti« kinaiaai^^ ziatnliek nü 

der 'aadamiTwa ihii aiigafdMmrMeati«i|r «k^ ^rt^^^^ 
Htelloir IMifd IpMim lllMrai». ütit^ dar MaiaH' idiar ^Sm 
gaaMidt faabfe, gabt' «adi 'M'dai» vinv ibav aätgaftbrtM BlgF^ 
mtdojirja >barfwr$' d^dva- laital ar- vaa 4o^^, ivKMMck di^diai 
alaö anofe. baivZaiitbao dia aaa 'den* ^niiida herrorti^utiniiMl 
BiMlsr-lRfüren, garada' wie bei Himier /I. XXII, 440. Wairia 
aber Ahlwardt meinte, das lavia in %a ^Qmu xai^xa beweise 
die Synonymie der O^Qoaa mit OavQO, so sehe ich nichts darin 
als ein Hiiueigen auf die vorliegenden d^Qova (qualiacunifue)\ 
denn Tfi$Ta ist ja kein Relativum, sondern ein Bemonstrati 
vum. — Danach wäre also Ahlwardt's Erklärung des Wortes 
^^&¥0L ungültig, und seiner Conjeclar der Grund entzogen, auf 
welchem er- aia baoto^ IMaSaaba acbeuitdaaiaaeb im inUffntm 
Mtitaiit XU sein. 

Nun fragt es sich aber : was beisst 9^Qova> ia aiasrer Stalle'? 
Oliiia< Zwaifel- nidbta Aad4i«a-ala fdf^fittMr,- aide Bedeutmig» 
walfiba aicb 'glaidifait baim- Sdialtaite* aar tewabl dMlelF( 
daaii ar ialbit'äatlwMdat Hiaht Ai dIaMr Bddaäliltiy ' ^üC 
diaStjMloik» Kon da^lr yatthMMnant ; d«diai Üi «MMi State 
im »«iiiUck, waa tovar^aiat^ adtt- gepMMM wMt gMdaM 
ab ana-Maaza» oder' aadam^Düigaia' (te JtItaMita abia 'diifeirt^ 
Eidechsen -Matsch sein; wenn Simaitha den alditr' morgen, 
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aaclidam aiei die fiidaehfle zermalmt hat, bnngen wollte]. Diese 
Bedentoiig. de» WiMrlo» .adieiat «il»erbaupi di« gewöhnlichste 
g9W9$aa m Mm, fmA,B§ JuHml nBrnmUkk «o al» taolwMMsbtfr 
AmdnidK, M i«tttMi« iwenpi.aiicl» utw ia dea. Gempbattea iük 
Mii^Qdfiofi and «oM&fovog, :yar». S. Sehneider's WarteriMioh 
a^tki vy«: la diaser aUgißaifiaea Sedaalaag von veitemum, «i- 
riM^ Kraltsalb^i nad weit« die: Anaeiknade der daaialigea Zeil 
mit der Zauberei nahe ver^teadt war» audk Hexeasalbey eCiheinI 
das WoiL liier zu flohen. To &q6va xavxa ist also die Zaa- 
her^be, die aus den c^üxqoi^ (den Zauberingredienzieo} des 
ecf|en Verses hervaiigeg«uigeu ist. i : < 
'-fci . ' ' 

Es ist nun no( h übrige dass wir von der Conjet'tur des 
lidoOfa) für jidooi)} reden {V. 62.)^. Sie bat das Eigene, dass 
^ lichAig' sein könnte» «agea^hiet sie von .uwchUgea Prir* 
missen ausgeht; denn ^s^a ist auch in aasem Sinae eiaa 
Zanl^einaUie^ .Weaa aber der Biehter aiclit |ido0ci> wiederholt, 
«aadera ftatt deiuea ss&oim gebravdil, ^ wie süauaUiahe: £odd« 
l6iia<» ..aa. jai an l^idealiea» •da«» voMlier ¥aA>deia J>IoBflen Be-i^ 
Mireiahen einer 8(lvwelte,!lMir fre£tich anek von eiaem-Bealf«** 
elMift.,;,aber yaavdeeK ftQst«eieiien-einefi,.'imnaiaMk imaginBlf» 
ran,«; auiaiieklioben K^pen»» am iha 2a.'beiaabein» dierlledn 
iiU IhBff. Kanstausdmck dftftir ta der Zanbenpradba war. ^mir 
TCjiöOtj} oder TtdoötOy wie wir dies Wort unter ähnlichen Um- 
ständen schon vorher -in demselben Idyll zweimal V. 18. u. 
21. gebraucht ^hen. Auch in der Arzneikuade sagte man 
i^QLf^OKV. M^oöBW von der Anwendung' äusserlicher Arznei mittel. 
So heisst es Ii. V, 401. tcJ Ini llati]uiv 68i;vi)«paTa (pctQfxaxa 
jtdööüH', T^KtöttTo. Ver^l. //. /V, 219. «nd Xf^ 515 u. 830. 
Theoer, XJ, Unier diesen Umständen konnte also rictdO<i> 
in unaem Texte nicht zum zweiten Male gebraucht werden, 
ariai^ e& « nicht teebniaelik WIR. YnnidemJMteekben.def Sohwatte 
digagen^^wirde Mo >ebeii so urenig ndMiv gebrandhen ta»* 
M^lais es.ijai^eiaKi|a|JI|eaeil»en, iwr.yariwiynng aiil .^pdiiiMiaMi» 
\ßWl^^im»iv& ^)H^ ^Vi«v|4d ./li7#:Fy 140« vnn d^ 
^agiJMieiRiWandaijifeMglijrM i.ffi^s ^\k(iei{^ .Ijolftdaievdiv der 
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Ant JidMoiMi dift Wände« Es jiMtfl» dennadi is^Mia 'if^ 
der in den Teil gesetzt werden zu müHen. 

V. 60. fXiös Mi9wi%8q«H ' Vergl. 2. Mos. 12, 7- 

V. G6. 'HvO^* d TiJijßovXoio etc. Schwerlich war xVua&o, 
wie der S€holiai»l meial, als Braut eine xüVTji^^ÖQOi;, noch wollte 
sie der Artemis in ihren eigenen Angelegenheiten Versöhnungs- 
gaben brin^^on; sondern sie war aL» xavrjcfÖQOg zu dem Öffent- 
lichen Ff'ieizufie Ijco^iii]) bestellL Solchf» f*ompe wurden aber 
nur bei Festen, nicht bei Privatangelegenheiten veranstaltet, 
weiches auch des Aufwandes wegen nandglich^gWesen wäre. 
An unserer Stelle scheint nun- von- einem Feste > der Artemis, 
bei welclieili auch, wilde Tfaiere , um nnclinuils hm Alttuw 
MtioA geopferk in . werden , «n^efinkit mm^ tmi 4ier Redn^ 
Mi«. W«|ifseli«nUck befinden eibli diese '«^IldM TMeie t« 
einer .Art Tön Menagerie {tw«rlimi)'iDi Hailie 4ai*'Anemia, im 
wieldher ne bis zum Tage des Festes «nfgebelMa wwden. SSa 
Mbnliches Fest wurde zu Paträ in Achaja jährlidi der ArlMs 
Laphiia- gefeicvt, wie- Fansanaas Aehuiet e. 18w eraShlt; iro es 
unter Anienk heisSt: Jtffiw p^ Öi) 7K0^ni]v \LeY(xXoTti^tnB<s%dvr\y 
x-g 'A9T8^i$i jro|u.!ii8iJOV(Jt , xai l£Qot)|uilrr] Jtcf^tvo^ oXfcttccL te-^ 

Tß f) tcoXk o^x ^<i(fov ?:c rrr FooTTjf t] ot tf5wjT«i (j i/o 
Tifuog e'xoi'öLi. ig^ixkkovöi yaQ ^oyrtag £g xov pufiöv, oQ-vTdag te 
Tovg l5u§i4i.QV$ , xoLt isQEia o^oUjg uitavxa, tu de d^^^iovc, 
Mti'^cpovg T8 xcu 5o^d5o^ ol 5f xai Atuxtjv xni S^XTiov om^jn- 
Toiif,. ^ xal xd «sleux Xi5v Ot]Qi4ii)v" xaxaTi^^di In^' xdv 
ft^^ smi^^Ml^ mqn^ Tifiv i^li^fsn» eilbb 'Mrgl^chen modble 
Amsxd öl- ühfe* K»rbe- zu- Uragan bestcdll' sein. &s mdebte 
ndflh iau bemeiten 4eiä|i dhss däi^ fü8^4My^ h^'9iitaau der 
Artemis lieiBg.fwar. {9.iWtiaajk'i myfi^ 
Uebrigens varmisst Üan iu' den Worten '^nO^ -^»^|I|m^ 'Afogii 
oäLoos ig 'AQxsfMfiaS' 'danhans 'Olne • Uare ' WaHlblge^ ilmMi 
man nieht xävacfÖQoe mil' der Prtpnsitlon §9 in V)eiilind^g 
setzt, und den Begriff des Zeitwortes und der Bewegung mit 
demselben verbindet (eine Korhlrageriua für den Hain der Ar- 
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ta«Ms, d. h. .äm.mm üii«e,der.ArteiiiU des Fdstkori» tragen 
wollte). t 

V. 75« fLUaiqllMm%j wAlir8dieiiiUd& oiner Piaznutcherion, 
in* dmi^k.MdMm^' Fom miA. Stiekerd m SjtrikiU be- 
rlUhffH Min mochlA« Wwigstmit tit ai Mckt nakttilioK luier 
an ein für ^boM fok^rgtes Kleid denkeB (s. Kieifling), da 
Simaitha nicht arm war, «ondern .«ine . Arne gelMbt Iwtke, 
noch jetzt eine Sclavinn, die Thestylia, besass, und einen «rX6v 
ßv<{Ooio x>''i^^'^^ nachschleppte, wenn sie sonst nicht auch die- 

gemiethet haben soll. 

V. 79. fJTt}dsa 8e cJTCXßcnTa, nicht elwn vom SaiböLe 
(9niQCl>^4l); der Hin^i^pr, welches in Verbindung mit dem Ringer- 
fllaube daA&firpec nicht ^länzend^ sondern schmutzig machte, 
•endern vom Bade, welches nach dem Ringen genommeii 
vurde. & Pott. Alterth. III. p. 577. f. VergL üoraz Oarm. 
Iii, X% mUmr Bmmi ut^io» TütriniB' Ammert kufü 

m» ^ 

. . V. ^.^Niisttf^d vooofiy Cio Mdges Fieber ; 1^ 
UJtvnvJ^ ttMca xifi wnf .v«oMqoi»aMv, ' UebcrbMipt ut &m 
Feaer djf«er Scidldernng, gcgea. weleke Oridin* m seinem 
fcftlmston Flüge (wenn nMü Jhm aonot einen 8oidia« beHegeii 
kann) ei« hohler Bketer n»t, so wie selbst mandM^ Binsehi* 
heilen, der Sappho abgeborgt, die in leidenschaftlichen Dar- 
stellungen und in der Sprache des Gluth^efühls menschlicher 
und griechischer Jugend ewig unerreicht und einzig dasteht. 
Unsere Stelle yerhält sich jedoch zu Sappho's leider, leider I 
so wenigen Liedern, wie Leih zu Seele, oder Geist vielmehr; 
hier sieht man eine Athleten-Liebe, aber bei Sappho, wie edel 
erscheint hei ihr die Leidenschaft; wie gemUdect durch den 
Schleier der gefÜhlx^oUen Seele 1 Winkelmann unterscheidet 
eittepi irdischen und vergötterten Hercules; so hier Amor! 
y. a?^, icoi — ddilM*.. Aehidioh Tikntt. i, ^ 62.: Sed 

ytf^, Ö^hec Tbopsias .s.. Bioae^ «riL Awff. 174. and 

Bi|i6rbeck ftwrm .ddaSi* .77* ■ ■ ' 

V. .89* ."E^^oim.HiK.Nafitttäs:«!«. jdio Wirkung der »iicv^d 
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i4oo$ t>4et> Am liMgen Fj«li«n. ^ Naoere Aeslhetiker Irtinn- 
ten diese luid df« fölgfende Schilderung: 'Ol»ü# ^ Kai 
ö6^fi,a (vergl. Callim. Epigr. XXXIi, 3., und freilich fallt uiis 
etwas unangenehm auf, dass derselbe Aösdmfok id. IV^ 15. 
von einer jungen Kuh gebraucht w ird' unzart finden ; allein im 
Alterthume war die Nalur Poesie, und die Poesie Natur. Je 
mehr sich die Gesellschaft als solche ausbildet, desto feiner 
jrerden zwar die Nasen, desto matter aber auch die Vene. 

' ' ^ 'V. '90. iKitAh i^vog — fiTig Ix^Sev: Nmape häec eadem 
'84t0ü) n dixit' mmores emMui mui kärU» »olvere pOM 

V. 92. (fsvywr. Wie? könnte man sagen, unglücklich in 
der Liebe und krank, und die Zeil enteilte ihr ini Fluge? Hat 
hier nicht Thcokrit gegen die Psychologie Verstössen? - So 
scheint es allordings , wenn man (fevycav auf den allgemeinen 
Zustand der Liebedürstenden bezieht. Man kann es aber auch 
auf die vorhergehenden von ihr anjrpwendeten Mittel beziehen; 
Siqd: Halfen die Zaubermittel nicht, so ging doch die Zeit 
dimit hin. So scheint Voss die Stelle verstanden zu haben, 
welcher übersetzt : Die Zeit nur enteilete fliehend ; wiewohl 
dis nur (fär jedoch, gleieliwohl) hier den rechten Siauf 
itt schwalb . bezeichnet» Samsl kann man diese Worte auch 
9)$ U^bergapg 4ar /olgcii(lea .^el^e89l^clI^lich9al Periokde be- 
trachten, und vor dieselben, unsrer In^punction gemäss, eim^ii 
Gedankenstrich denken, wobei denn freilich das $8 nach der 
rhythmischen Betonung '{^dtend gemadit werden mOisste. Sinn: 
Aber (gottldh!) die Zeit (wfihrte nicbt ' ewig) ging bald Yoriiber,. 
und es trat eine glücklichere ein. 

\. 9(3. 3taöav vxti |ie, wie Cicero Ep, ad familiäres IX,, 
(23.) Arisiipptts — — cfon ei esset oijec(um, habere eum 
haidai Mabeoy inquUf noii kaheor a Lätde. 

, 107.. 'Id(^: |icu .imQ»8Mi^ el^, In. Ibnüc^. Leiden^, 
siqhaft .8|B«I Sappfio : ifo^ ST Id)^ tÄc^ X^«W ; 

y . 100^' 'Nl^eviiTas so HeredU II, %c xrv^i)fut'Mi,' ofH^Mt . yo«. 

den un^rticulirlen T^ea kleiner Kinder* . ' ' ,\ .\ ^ 
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atalit , maeht lie ISieokdl keine EM; denn :4m ^ x^ov^ 

0|i^ata Jtagos ist dorchan» nivbl motivirt, jft fÖr den Jünglmg 
albern, und imr für das Mädchen passend, welches alle Zef— 
chea von Verlegenheit, wie sie die UebenaschunjE^ und die 
ungehofft schnelle Erfüliuuf^ einer süssen Hoffnungf hpFheifuhrt, 
blicken liess. Man vercrleiobe doch des jungen Athleten na.^h- 
mali^r^s l^berdachtes , gefasstes Reden und Betragen, und sage, 
Qib er eine Spur von Blödigkeit merken lässt, oder nicht viel-* 
mehr sich als vollkommen ^imable roud zmglLl 4^er» noch 
seltsamer 1 er schlägt die Augen nieder, nachdem er das Mäd- 
eben schon dreist angesehen hat, oder vielmehr er t|iut Beides 
zu gleicher Zeil, was nnmfiglich isL Es möchte demnacb 
der Text hier nicht gesund sein» wiewohl die Codd. nicht va- 
riiren. Meinem Gefable nach mnss etwas Folg<^ndem Aebn- 
liches im Texte gewesen sein: 

. Kail fi£i' Ibur tJöTOQi'os iiti x^oro^ üft^a, ytAu^aj ; 
"EöSer ivxi x>.uTf,oi etc* 

Sinn: Und indem er, der Lieblose! meinen Bück an der Erde 
haften sab, setzte er sidh lächelnd — . za< diesem .ilbermülhigett 
Läcbebi stimmt seine. nachfolgende Rede vellkta van. Oderc 
KocC ptsü \^wr y^of^g hti x^h>ves elfifiä «ttnavag etc. 

Sinn : Und indem der Lieblose meine , der Verlegenen, Augen 
auf die Erde geheftet sah etc. ' 

Doch weichen diese Vorschläge zu sehr von den Buch- 
staben ab, als dass man mit £hnen das Hechte |;etroffen xo 
haben sicli schmeicheln dilrile. . 

V. 114. Stp^adag nnd 115. I(p9aga. Ans dieser durdtdas 
Yeirismass begrüiideteid Dialektsyerschiedenbeit scheint benror- 
zugehen /'dass Üieokrit anf'äie doriseben Wortföm^en nidit 
so viel Werth legte» wie manche 'unsrer Philblbgen, (fie mit 
der 'grd^len Cieims^baftigkcit alFe'iinSgfichü^ nur aufzutrei- 
benden Dorismcn in den Text zu bringen streben. Wir sehen 
an diesem Beispiele, dass andre Formen des I>ichters Ohr so 
wenig beleidigten, dass er es nicht der Moho Werth fand, für 
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^»itmi m cndell WoH «i wtfilwv o4er r<patigflij; lilr 
«ritte dndh "UiBilellmg^ ia diik Ti^ 

' Vi tid. ydQ x^yü>ii'«lt. 'Uni wM ^'WmlikMtf,' 

dass Belfiliitr die BiiniNlha -bei demFeienuge aHerdings bemerkt 
biatte, "wiü dieses auch aus dem fj|Lii^3l*ietov des 133sten Vt^rscs 
bervorgeht, oder er sagt wenigstens so, um die Unzartheit 
ibrer Sendung^ zu entscbiildigen. Vieileichi aber hSIte er klOger 
getban, diesen Punkt nicht m berühren, denn es war deit dem 
Tage eine geraume Zeit vergangen, wo er die naohtlicbe Expedition 
ais<FreiwiUiger längst hätte vornehmen können. Doch was sagt 
cto^feübter, gewandter Liebhaber uidit unter solchen UmstäiideB U 
• y. 120. M^eiXa \iiv h xöXiroioi elG.-' Die Aepfel waten der 
KgrporÜ geweiht, nad ^«Milkiie JMen der Liebe. Als solche 
koMDMi/ mA blliiflg Tor^ ine JU, KT» 6« Virg^ StO^ 
III, 71. Vergldato JVbsa w JM^l/ff> '««. ^M-MtligtfrV 
JSMmu p. 219. ^ Yi^ttailAt fend die-Mte^ 4«y.Sckdneii, als 
Anerkennung mid-BnaäU«ig, AjepM'ni weOwA, Im Apfel der 
Srift ihren Ursprung, .4m {tmk 4eM- Schoiiaslen :» &r4f. 
i7ectf^. V. 637.) mUrd^n Werten s.i4 wli^''«& M^Xorl inaektie- 
ben war, und welchen Paris der Aphrodite zuerkannte. ' die 
Aeplei, welche man auf diese Weise verschenkte, waren (heils 
gewölinlicher Art, theils Quitten (jcvSüviaj, theils auch Xi^vöia^ 
mureu., worunter man wahrscWinlich einfe^ Art von Pomeranze 
oder Citrone zu rersteben hat ; denn unsere süssen Orangen 
kannten die Alten nicht. Diese sind erst durch die Portugie- 
sen aus Indien nach Europa gehmdht, und beiasen daram nocb 
jetzt bei den N«i|iigriecb,en P,4)rtogaUp^ t-t Atcavpooio < — viel- 
leieht eine beaondei^iArt:- jDiofi^lilel, wenn /darunter nicht 
et^e Pon^efan^ verstanden ;fri^4jßn; Ue^rigiens batte Dionys 
SOS neben dem Weinatocke auch.,^e^^a|^frI^,-^f^i;MGl^f 
pflanz^ua^^pied. ^Ic. /|i;.6<k^70«)»vS9i ifie ^ie. Aajp^pnBlirang 
denelbf^n gelebt, (8,,dep«elJ>i^n,, IS7Ä0- iffo^m^ ^ ^ 

und GatulL LXV, 19: • .au U V 

\}% inissuut spomi I«n4bt> liiuaeic tnaluui 
Proowrritjcasti» vii^inis^ «^ gremio. <(I 
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Silberpappel, XewHj^ M Homer d3|i0u>tjB» 4ieBereeIas ;#«iii<Aeh^ 
m*. nfiliiiillflMlit halte, uMbr diesem Heroe lieiliv,« e^ Hin/iUM. 
iMHL 1. YktfH Viiy Seffwe m lelilarer Stelle^ 
ejmttbUt'idie Leoee tel eine OceMine gewesen (vergl.' HesM.* 
Thmf&n, v* 244.), die von Phito in die Unterwelt enlfilbrC 
worden. Dort sei sie gestorben und zur steten £rinnerun«i^ an 
4ie (ieliebte von Pluto in die Weisspappi 1 verwandelt worden. 
Mit dem Laube diene» Baumes babe Herakle» bei setner lincic- 
kehr aus der Unterweit sich bekrän;EL Seinem öeispiele folg^- 
ten die Athleten {so Tencnis bei Horar od I, 7, 23. Vergi.^ 
Aristopb. Nnb» 1004. OTEcpamou^rFot; miuifua X&vx<^), die 
4sn Herakles als AbnheiTu ihrer Kunst verehrten. & Horns 
^-/^ 1, 5. und die Ausleger zu dieser Stelle^. Damm aegl 
]»smi»ira. siim Hernkies bei. Ovia ife/-,/^^ . , ,\ 

Anns ffi'Mniilsil ntllrs rsüimir« eapiHos;'» * 
, . * . Aplior HfrealM» ^pnlns-falba comW. > 

. y. itS. -wki&%^ Welches hei Homer stets müt langem' 
vo ri E O mm t , steht hei Tlieokrit 'meistens 'knn , wid nnr durch 
dioAnls lang, wie VI, 19. • ! - «• 

V. 128. irmtös x«l it^XiYsxc, etr. Bei dem nä< hl liehen 
Schwärmen, xwiioiq (s. d. folg. Id. Vers 1.], junger Orierlien und 
Römer kam es wirklidh zo Gewaltthafrn , es wurden Thüren 
gesprengt u. s. w. Nicht umsonst verpleiclit Ovid den Minne- 
dienst mit der militin [Amor. I. eleg. 9.), und führt dies wei- 
ter durch, indem er unter Andern sagt: 

nie grares nrbet, feie (se. salMt) durae Ihnen aotltae ' ' 
: Obii^et^ Me poitw fftf|l«it/at iltS^ 

Bfti 'fliblfiihes'mil TOB diesen niftMic^elt Feldzflg'en ^twirlV 
«BS mvi(t'jeW;'l>//2^/'6."' ' 

199. *£Qb>g l^dfQft sEoi' Am^ii((ii etc. Vergl. CHfd' Be^ 
^Mft 'XV, 12. ilfo' emhr Aetimea' nan mikör i0ne coqtiit ' ' 

" •'*V. 136. xai jta(^£röv hc ÄdXajioio. Aehtilich Catull. 
LXVIII, 145. ' ' 

Sed fiirliva dedit mira niunuscuU noete, 
ipsius «X ipso demU viri gremio.-- > 
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inl-mUetfildleiMgetti'Mta gewiM wMU tot» «^ yieBflUl 
Ara^ in schaiiriger Nacbtl Und TibuU. 1, 2, 20. lUa (VeH^) 
dmset fmrUm molk 4%9cendere lecto. Ferner derselbe /, 8, 62. 
Hoc duce ci/stodes f«riim Ii atisgressa jacenles Ad jutene» 
^neöris sola pueiia tenit. Vergl. Horax Od Uly 6, 25 jf. 
Nociii äljriUcher unsrer mt Jm€9^s,' deUcL eyigr* p, 20* 

ep» 50, wo es bcisst : . • : . 

« / > *'Av6^a xai tut ^aAa^Juyv jcoiÖag ifWit(t^vr\» 

V. 141« ^EQ^ov8if ri^ T] JCQOO^. Sdieint eine Aft.voA. 
Iii totes za ; em, der aber inniier ^ etwas Mattet anklebt. 

' V. 146; :0!iaiiyc^l$o$^ Bine FUMemineleriHi» die desMuift* • 
tem «ifrpMtv koniflit äacb VI» .40. TOf. Uebarliftliipi wam 
Ktoteamiiilir bei» Gflecbte mi4 AinMOi imaiitbabiüdi; mm 
tthten ihre. Kliniti ML dkm AHeii* feallidier »egeb— haiH?a<txWa 
Opfern, Cbüreii^ Nablet HoduceÜMi, LgwbatibMlatluDgen> Sia 
biMeteti ^desdhalb bei den - Rdmera eine eigne Zonfl (Valer. 
MaK. lij 5.)f bei den Griechen aber eine Art von Gewerbe 
(S. Thit iscb Einleitung zu seiirer L'ebersetzung des Pindai j. 
Nun fragt sich^ was machte Simaitha mit einer eignen Flöten^ 
spielcrinn? Höcbst wabr^icheiulich gebdrte unserie Pharmakeu- 
tfia zu der edeln Sippschaft der Tänzerinnen (war eine oqx^ 
öTQi^i. Ihre freie Sitte nnd Lebensart auf eigne Hand knndifjt 
uns eine solche Künstlerinn an. ihnen machten junge Leute 
nächtliche lärmende Besuche, von denen unser Delphis (V. I tB 
— 120.) redet, wesshalb der SCxoiog Xdyeg Aristoph. yuö. 994. 
sagt: p«)^ 8i$ 6QX'n<^Qtöos ei$aTreiv' und bei diesen Gelegen*- 
beiten wurde mit Aepfebi i>onibardirt (ArUtopk, l, c], so wel- 
ebem Zwecke In nnsenn Gedicbte (V. 1^.) die Dionjaäpfel 
dienen mocbten. Slmaitba bedurfte demnach einer Flöten-* 
spielerinn zu ihren mimischen Vorstellungen. Uebrigens müssen 
sowohl die Fltftenspielerlnnen als Tänzerinnen von Syrakus 
einen Namen gehabt haben; denn auch in Xenopbons Cisiir. 2. 
wird ein Syrakuser aufgeführt , der in Athen mit solchen 
Künstlerinnen umherzieht , umi tiir Geld ihre Künste, die all- 
gemeinen Beifall erwerben, ausüben lässt. — Sie waren übri- 
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g«M in HiMialU ihier Sitleii beiMtfigt^ wis nnscr« SMudtha 

zeigt •« 1 ' ' ■ ' T ' .:i ... 

V. 151.' '^E^mog dxQdxfa) InEx&im Fttv htffmM leidn'AiH* 
dm -^beQ(fnp (mit Wein}, Tonfnus Sx^orev, intfeni er dm letxte 
Silbe durch die Arsis verlängert. Vielleicht könnte man auch 
176 (x') hinter uxqutov einschieben, und es mit dem nachfol- 
genden xrei in Verbin(hin|T setzen. Toupitis hat Idyll. XIV, 18. 
^irixetöö^ai ctxQaxor wxivog, in welchen Worten unsere Stelle 
dann ganz wiederkehrt, für sich. Sinn: Er schenkte sich 
Wein ein auf die Gesundheit seiner Liebe (Gelieb- 
ten). Dieser Genitiv, mit welchem derjenige beaeicfaiiet wird^ 
äaf dciseii: 'Gesundkeit man trinkt, ist hei Lateinern «ftd Grie- 
chen gewtthnlicii»' so Horaz III, 13: BtM eißMaa mmimi 
g^sp^itis MMlWN, und III, 19^ 9 jf. Dm hmae mnae, dm 
mtiU medk» 9e: poeuhmt, i$o Pktmih. MruHu 24: imTgoani 

y. 16jK« 'AaöoqUA. Assjrien, gleiehbedeotend mit PersieBt 
ymt das orsprünglicke Yalerland ..4er. Magie, daher die Zan-. 
berer. anch jtdyoi genannt wurden, :ein. Narab, der •naii^lioftL 

erst nach den Perserkriegen bei Aeschylas Pers. f. 316. vor- 
kommt, hei den Griechen überhaupt aber äeUuer als bei dea 
iiümern zu den Zeiten der Kaiser. 
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IDYLL. III. 

DiewNi lieUicie Gedichi tereiaigl in alle tagenden 
deg ächten Hurtenliedes. Es ist^einftMli vä& nfthr, nnd diiiUil 
Nalnr» wie die Bergrose (r094$ emitiitm) nAeh Wnnn^ R«gen. 
Eine wlmderbate elfegiselie dOsulpkeit ki lik dam Garnen- an»-^ 
gt gössen. Von den einfachsten nnd natllrUehriten McW^en,' 
durch welche ein unglücklicher Liebhaber die Marmorbrust 
seiner Geliebten zj* erweichen sucht, von A ersprechwngen und 
riUircnden Klagen gebt er zu Dfobunsr nnd Verzweiflung über,* 
die jed<)( h, so ornsllicb sie aueb gemeint sein mögen , immer 
im milden elr^ischeh und naiven Tone bleiben, nicht durch 
Härle und Schrecknisse verletzen, sondern sich in den Sehran-^ 
hen der iändlichen Grazie halten. Selbst das Unzusammen-^ 
bangende und Abgerissene der einzelnen Gedanken' ist gans 
dem Charakter des leidenschaftlichen liatwraoJHM angemessen, 
gam im Simie> des -Hirten gedacht, ' wemi man' gleich den 
Dichtet', der 'ifie Nat«r idealisirl, allendfalheit darchscMmmahlr 
sieht. Das Game ist eine einlSch nälttrlfdi# iAcA^sl^gie in 
der Form -eine^ Monologa. — Das Gedicit 'ist ohne shimet^ 
reisseiide Fehler anf ans gekommen. Die fünf ersten VerSe 
sind einleitender Art, nach der ' Wefae* elnes' PrologB. 
- ' V. 1. Kfo^dtfSfti rm x^fiog, rerwandt mit xoif&Stfdni. ' Das 
Etymologicum magnum erklärt es unter Andern für: to ^Tci x6 
xoiuöö^ai ßuöi^tiv. — y.Cj^oz yan 6 xnt^ju^ 6 äno X(j5v deijtvwv 
n(i6c, t»7rrov xa?.(Ijv. Es wird ahtu- vom (lenusse jeder festlichen 
Freude gebraucht, besonders wenn sie mit (iesang verbunden 
ist ^ffesiod. SciiL 281 ; daher xw^u.iSio), und vor Allem von 
nüibUtchen Sehwärmereien. ß&» lateinische Wort comissati. 
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sehmaoseiiy schwMrmeB» scheint gleicli§tämiiiig und Ton wayno^ 
almleiten. Die Bedeutang des Wortes findet sich weiter er- 
örtert in Jacobs, mtimadvers. ad Anthof. t IL p, 2. p. 205. 

Unser Ausdruck schwärmen scheint dem Sinne nach meistens 
recht gut zu passen. — Das Präsens steht hier fürs Fatunim, 
wie bei den folgenden Zeilv\üriern. 

V. 2. ^Xavret, wie unser Treiben für Hüten. Bis hieher 
rcflet der Hirt mit sich selbst, wie wir dergleichen öfter in 
Theokrit's Idyllen finden. 

V. 17. h ö^V^oy.ax^ icmei. So Ovid Brnrüßd, XVJ,2n. 
lUfßendit minus ad ossa.memm* 

V. 20« iöu xai ^.v xEveoiOi i^ihipiaOiv äbia te<^«)>is. Der 
Hict dAohte wahncheinUch mit Pn»pertHM II, 12, 50.. (Omm, 
H d0iinU 09wkk 'pmtw^, 4Mtu , 

. y.Tfk 9v>m% «iiQffid^dmi. ''Ottilie. Dar Thdofisch hSU 
sieb m griMseE Menge an den Felsabgestadeii des Mittelmasre» 
imi; und wird voizV^ch M Sidllen, aber ^nofa an deoKttstan 
deSfSildlicilienFninkraiefas häufig gefangen* Br gleicht aa Ge-i* 
stalt und Geschmack nnserm Salm oder Lachs, nur wird ef 
grösser uud sein (iewicht betrag;! zuweilen an zwei Zentner. 
Im Anfange Juni 181t> iiabe ich selbst dem ergötzlichen Fange 
dieses Fisches bei der Insel Porquerole feiner der Hi^ren) 
beigewohnt, und mich besondere» an dem Siibergianze der otl 
über die sie rings eiuschliessenden Böte hoch hinwegspringeu- 
den Fische ergötzt. Gewöhnlich .verbinden sich ^ bis 40 
Menschen in 6 bis 8 Böten zti ihrem Fange, der nicht selten 
a^ Qewicht «K) bis 40 Zentner liefert. Unser Olfiis laber be- 
lauert («facpiuaoSerai) sie mit den .Angel« iadcal. et ihif*deak 
vorrajgendftfi Felsennler stehi. 

V» 27. Kofo« i^t) :'ffo&«VM, TO ys ^ tb^v etc. Ue* 
hersetzt inan;. Und wenn ißh anoh dvreh diaaan Sprung niold 
^fbe,' so xwirst Da doch Deine Ffeiide an.ihm h^heo; wo-' 
djNvrph'.dia gan^M komische Wirirong vamiehtel wirds dann» der 
LfiebhaNr droM sieh den Tod au gehen, un fein MÜdehenf 
ihrerf^eiU anr Rene za bringen, nicht will er sie dareh «nnea 
S|)ruug belustigen! FqlgliiU kann er hier iUiclit sagen : Und 
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wenn ich auch nicht sterbe. ~ Ich erkläre tnich daher für 
die von Gräfe yor^escbiagenc Lesart: naXxa 8r\ 'no^m'tj- und 
wenn ich nun sterbe. — Ich kann mich gleichfalls nicht über- 
zeugen, dass man ifiov o4er ttov ddv för ^0i oder aoi. d$v 
ti f vmm sagen könne, und möchte desshalb d«. freilieh selt- 
nere andi ifli' Theokrit sonst gar nicht vorkomoiende xslip •(% 
MaUh-. Graann. p. 173.) .Tmcblagen« Btrgk coB^eolarift say 
füBt nMAi^y a4tlii9iiL Wen Fürf. Amt. iVy Sia dW^ mim* 
ml das %a^ftdfif ptinf ^j^ hisiam Smrip. ipkig, -A» Ami, 9..8t(k 

A»1M. aaf ^eot- cmleii ApbHek neleg in smd mMdVm 
ift dar Üntendbivd M geMMer Aivicht doch wtfenüiaii;- dMM 
itt anmr-dlell« soR M dasI^MdiiBl «ai stebei^ aber M 
Virgil tmdEüripides steht es offenbar sabsCmiiire oder fikr tri tibi 
quicquain in me oder quicq. quod tneum est dulce [ml, und man 
kann für dies m^irm nicht ohne den Sinn zu iiniltM it imki reizen. 

V. 29. TT]?i(fi7.ov, Fernh'eb-Blatt. Ist s( ln\>Tlich, wie der 
Scholiast und nach ilim Schreber und ßillerbeck \t'lor, ch 
115.) meinen, eine bestimmte Pflanze (Mohn, noch weniger 
sedum)y sondern bezeichnet überhaupt ein zartes Blatt, dessen 
man sich zu Liebesorakeln bediente, und auch noch wohl jetzt 
bedient, wie Rdsen^ Mohn (vergl. XI^ 57.) etc. Das anaXQ 
fiovi xaxsi deutet auf die Art und Weise« wie sieb der Hist 
senes Fei«üeb«fi!«ttea bediente, «oi' Orakel durch' tetelbe-id 
tobalteik Er nahm nSmlieb urtes Mett, etwa Roeeabhlt^ 
faaat» deB And deaselbea mittele dreier Finger ko aaamaman, 
daaa ein mit Lnft geftUterMileadi entstand; nnd etiesa ea anf 
den Amibaakel (itfjxvs), wndnrdi die vnaammengefresate JLwft 
mk eidnn' Knalle ihm SttUe aarreistt 

V. 29. Alle Codd. lesen nach Aug. Jacobs: 3toTt^d|aTo 
10 jixuxayT]|xa. Nach Kiessliiig aber giebt es auch Codd., die 
3tOTt^a|dfLi€rov nlaTayriOtv lesen, was von Toupius zuerst in 
den Text aufgenommen wurde, in l rbereinstimmung mit dem 
Scholiasten, der diese Lesart auch ^^iebt und zwar als durch 
Codd. beglaubigt. Jetzt bat man sie allgemein in den Text 
aufgenommen. Man hat gegen diese Lesart eingewandt, dass 
niemals ein Aoristes liedil paastre gebfMcht^ werde (s. ifer- 
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mann, de entend. rat. gramm. Graecae)j und das ist gewiss 
wahr, trotz Heiske, der in seinen animadw. ad TAeoerUtim 
bdiauptei, dass Media- and Passiva häufig mit einander tct* 
tansclit werden, was vom Aorirt wenigslens nie gilt. > 
UebrigiHit Iragt sidi, ob dfi&n sronfiogafitvov hier dnreliatti 
pavilye ganoauoMB w«ffden mnssf GewiM mchit' man kann 
oad mma ««• kn Sime des . Medium erUären, iiiobt-ea;.iirte 
EMmi\ngi4Uitum fiberseliany.TOadem:- Sich anschmi^^gead 
klatselkt'e es nicht; nur wäce im ivorhergehenden Verne 
rtatt fi8fivajLiiyii) — - fioi ^E^ya^sr(^ dringead zn wünaehcn* 
Bas anschmiegen aber ist gerade die Grundbedeatnng Yon 
fidödo, die auch im Illeben, schmieren liegt (wie z.B. im 
Pflasterstreichen u. dergl.). Kami man von dic^tir Seite die Lesart 
rechtfertigen, so fraja^ es sich doch, ob man durch die Codd. zu 
ihr berechtigt ist, die beinahe sämmtÜch xcotificJCftTo «^c. lesen. 

V. 31. xoöxivofiavng , bit bpraphetinn. Man hing zu die- 
ser Art von Orakeln ein Sieb an Jbäden schwebend auf, hielt 
es - an« betete zu den Göttern, and zog Bejahung und Yemei- 
naag, oder überhaupt Anzeigen, ans den fiewegongen desseW 
bem. S. Potter's gr. Alterth. L p. 766. 

Y. 40. bis 51. inclus. entfattU das/ was der Hirt sreri ^dv 
sdtew :dina3U<rMs singt, wie ans dem oix ih^ dai8o des 52sten 
Vene» hatvorgefal, sollte also, was In keiner Aasgahe gescba* 
hea ist« mit eiaem vorgesetzten Kolon bezeichnet seiD, damit 
uneriyureae Leser nidit anntfChig sieh.ttber den Zasammen*^ 
hang und Ideengang den Kopf aerbreofate. — Der Zweck die- 
ies kurzen Gesangs, welcher ni<^t eigentltefa beendigt, sondern 
abgehrochen wird, scheint zn sein, eine Menge berühmter Frauen, 
unter ihnen eine Göttinn, aufzurühren, die nicht so spröde 
wie der Gegenstand der Verehrung unsers üirten waren» um 
Letztere dadurch zu erwei(Jieu. 

V. 49. uTQOTcor vtcvov Uivm,. Vergh Hom. I4i4ni* Xl, 341. 

• V. M. og Toodoyv W^iioe, 8<f ov %EV(1f.lö^>e ß&ßcdoiniish-* 
geahmt tob GatnU m spOftalMa P9I et Thet. v. 26L 
^ . . Oigia^ <|M6 frotlr« «apiant anilre praiCuil. 
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. : . , . IDYLL«. IV. 

Dieses Gedicht schildert die genieiiie Hirtennatur^ 
ohne den Zauberdufl der Idealisminir. Nur die Dorn ver- 
letz uiig \. 50.) isL ä(ht plaslisch. und darum auch von 
bildenden kiinstlern (in den iOf:L'riainit«Mi 1) ornenz i eh ern ^ 
öfter benutzt. Uebngens ist Alles der ISatur getreu und der 
Anschauung dee HktiHilAbfl» .enlnommeiir hat manche 
individuelle Züge, so dass es nicht von einem Gfammalikfir 
gefertigt worden sein kann. Zu Virgirs Zeiten galt das Ge^ 
didnt, vie -die voa Virgil ans ^demselben entlehnten Steilen a»* 
«iideitttii -.8c]ieiiimv fUr Theoknlisclk' Wahraebeialid» f sl. es im 
dar ?G^g»iMl'^oB'Kro<toii «nUtanden, irokin «lle Jfanm aad 
lUncalitittML-ans weiaeo. ^Uahiigens leidbt et «n- mich teiiBaa-i. 
kiilbaitto lüd'VeHei^ten SteHm. . 

1. V. 8. ]Co«ag d^ayEg, nülrilch ttr IMdi, and betrilgfet a» 
die Kälber um die Milch, indem Da sie sfhniaeliteii iSssinl^ 
und der Alte meint, dass sie die Milch bekommen. — Bei 
Kühen, die keine kleine Kälber hatten, konnte wohl ein «sol- 
cher Betrui? nicht leicht vorgehen, indem diese ja des Abends 
für. den Herrn gemelkt wurden. . ■ 

V. 4. 6 ypowT ein Aufseher der Heerde, trakrscheinlich 
derselbe, welcher V. 58. yEQorttov genannt wird. 

Y. 10. oxancevar. Dieses Wort schmeokt nach grosser 
grammatischer G^leiirsamkeit. Ich wünschte e.s nicht » die^ 
«er stelle zu sehen'. War die. Schaufel wirklich ein^sd' cbtt'^ 
MtofiäÜaMkte Itfrtniineiit der 'iktlileteiit' (& CasanlNm; hetk 
StktacK^ aofh. VI.) ' > Ick zwetll», denn- tHfetde ^ dMiii *g«wfei 
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öfter im Alterthume die Hede sein von der sonderbaren, kin- 
dischen Anwendung dieses Instrumento, als Vonibuag zum 
Athletenkampfe. Die bei Casaubonus angeführten Stellen geben 
keineD genügenden Aufechluss über den Gebrauch der öx«- 
Adni. Wie dem aber auch «ei, ich möchte hier für Oxandvav 
— baa&vw im Texte sehen, velcbes sich als baares Geld 
für die täglichen Ausgal^n aebr 4;ut den [ndkoi^ passen 
würde. Nur sieht man'nichtv vi® dieses so natürliche Wort 
aas dem Tente kommen konnte. 

y. 11. TteCoai TOI ¥iÖum xal Avxog cMam XvOOQir. 
Eine yielfälti^ in Untersuchung gezogene Stelle. S. Joan. Aug. 
Jacobs' Ausgabe. Die am besten in den Sinn pa^i»ende Con-* 
jeclur möcble die von Fr. Jacobs sein: Toig >.ayö^; nur ist dies 
zu leicht und natürlich, aLs dass man begreiil, wie es iiiUte 
aus dem Texte kommen können. Nach dieser eAiplieblt sich 
die von Ahiwardt und H. Voss, welcher letztere das von Sca^ 
Uger einem Exemplare beigeschriebene d^vi^a statt avtixa be<« 
netzend, t(o$ (für tog) Xvkos (bereden ; ein. Lamm wie Wölfe zu 
rasen) beibehielt. Rumpfs (PrognmmL Glessen 1814.) Vor^ 
acblag^ für snioat fcnvooi m. Inen, würde ohne Zwailsl' der 
itehtige sein, 'wenn dann die Allnsian' «icfaC TerloMMi.- gfaigw: 
Es wird: näailicli nicht ein Ab^ralhoD yon, sondeni eia 
lieber reden lu etwas im BiMe^ wiangL Yielleieht brandit 
an der Vnlgata nickts geändtet au werden, wenn jnan mit 
Bahl den Sinn der Stelle^ so fiMsb: Wahrlidi, klilon mScht^ 
wohl Jemand veiMgen, wie Wölfe zu rasen. Am leichtesten 
lind besten liest man dann aber für avny.u — » ov tiva ; Milon 
möchte in der Folge [av] auch wohl Einen tiberreden, wie 
Wölfe zu rasen. Das tws ist mir jedoch um so austössiger, 
als es nirgends so in Theokrit's Gedichten als Vergleichungs- 
parlikel vorkommt. Lieber sähe ich Mulon' yE xal c^g im Texte. — 
Man könnte sich versucht fühlen, dieses Verses Sinn -mit dem 
Schicksale Milon' 8 in Verbindung zu setsen, der in seinem Al- 
ter, da er eine gekmlte £icklB mit blossen Händen anseinander 
aa.reisseft suchte, von derstolbto an denHünden InsIgeklemaM^ 
und so TMi.Wülte gefresaeli wurde. (8. Val..Slax.. iJfy ift, %. 
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Aul. GelL XV, 16. Strab. VI, 1. in med, cap.) Dann wür- 
den auch die Worte, wie tae im Texte sielieii, passen, imd 
%ia^ der Artikel sein. 

V. 12 und 14. Scheinen mir nicht recht lilr KorydoTi m 
passen. Wie kann der SteUrertreter Aifan's sagen: Die Bin- 
der brüllen nach ihren Herrn ; oder |ar (V. 14.} sdner Wx^ 
tenehre so ml vorgeben, das» er m den Tadel, weidien Battoe 
über ihn anssprieht, mit einstiDiait' Dem Charakter des ffir- 
tenliedes gemäss müsste er Tjehnehr das wmiv pcMÖSUiv des 
Andern sankend ergreifen, and Ihm nichts sebnldlg bleiben,, 
wie dies im fünften Idyll gesteht So wie die Stelle laotet, 
moss man schon annehmen» er habe das Letzte, was Battos 
sagt, nicht gehört, oder beziehe es auf Aigen. 

V. 16. siQuxag Oixiö'Srrm etc. Die CicAde lebt vom Xiiaae, 
s. Hesiod. scuL «• 395. und Anacr. XLIU, 3. 

V. 28. w^iäftk ffoXi^mai, Schimmel, andi Rost; so Bah* 
^ dijlides: S(<pea — $d|«vaTi» tv^^tiS. 

V. 30. 8£ xig 8l)Ai fx&XiXTdg ungefiihr wie d« Ita- 
lienische: anch* io sono pittore. 

V. 33. 6 ]tvxT(zg AVywv — so ist also Aigou der Rinder- 
hirt wirklich Athlete? er, von welchem Battos vorher spöttisch 
fragen durfte : Oh er denn jemals Salböl mit Augen gesehen 
u. s. w.? vergl. Y. 7. n. 9. Auch der Scholiast zu V. 11. und 
34. kennt den Aigon weder als Ringer, noch als Fresser, son~ 
dem behauptet, dies werde vom Astyanax erzählt. Sonacb 
hätte der Name Aigon hier keinen Sinn. Da non.aber Atbenaeus 
iL X Beet, 4. Aehnliches yon dem. Fresser HUon enfiblt, von 
welchem er MBigLt'Whav 6 KQorcmibiis ijodie fmg xQsuy sGcoOi 
xai TooavTog ^qtcjv, oilrav x% x^li XÖog htnim- hf 6i *Ohayaih^ 
iroÜQOV dvoi^ixevos Toig ü>^i^ TETQast^ xol tovrov atSQieveyxofi 
orddiov, ^Etd xfK&m doiTQS^oag fiorog a$v^ mski^ix^ hr 
r^\i^<^i^ (vergl. Jacobs, Anihol. IL pag, 62. epi§r. Jlsr. 

Totog ?t)v MtXov, OT ojto x^öws T](>«TO ^QiOos, 

80 kömite man sich zu der Meinung veranlasst fühlen, dass in 

4 
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iinsrer Stelle MiÄo>v für AlVcov zu lesen sei , wodurch wenig- 
stens ein vernünfLiger Sinn in dieselbe gebracht würde. 

V. 35. rnftEaq xaq djtXäg, bei der Klane gefasst führle 
oder zerrte er den Stier vorwärts — das ist eins der stärksten 
Attaletemtilcke» die die W«lt gesehen, ja es sdieint munöglich, 
einen Stier bei einem Fasse vorwärts zu schleppen, weil die 
drei andern Beine ihm als Gegenstreben dienen, wo er 
nidit gehen kann» wenn er aueh will. Dessungeachtel erxfthlt 
Aelian V. B» JUi, 2S^ (wie der wackere Br. Amets in seinem 
P^gramm Uber den Theoicilt aslilhrt) etwas Aehnliches von 
TitormnSv «nd wenn darnm das Factom andi nidit wahr 
wird , so scheint doch die Richtigkeit des Teites dadorch b&* 
stStigt. Ich war nSmlidi früher der Meinung, daas fdr tS$ 
ojdcts — ToTg SnXoig, bei seinen Waflfen, d. i. Hörnern, im 
Texte gestanden haben möchte. — Wenn aye nicht dabei stände, 
so würde man xdc; 6 i/ct^ (Accusativ) lesen können: Er drückte 
ihm alle vier Klauen zus.inimen, und — sclileppte ihn so herab. 
Aher dyeiv heisst f ü h r e n , und nicht schleppen! Doch 
ISllt das ft-eilich auch der andern Erklärung zur Last. 

V. 58. fivXXst wie bei Horaz Sat, I, 2, 35. pennolere und 
malere bei Petronins and Aasonius. Vergi. ForeeHmi JMie, 
». k, r. 
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Dieses Gedirlii ist dem YoransteheDdea an Tun und Cha- 
rakter ähnlich. Es sivWl, ohne zu idealisiren, die gemeine, 
rohe Hirten natur dar, wie sie sich in Zank, Prahierei» 
Versöhnung und. groben, unsaubem Scherzen ausspricht. In 
dieser Art ist es meisterhaft bis in die kleinsten Züge der Na- 
tur abgelau&cht; aack übertrifft es das vierte Idyll bei wtkUsm 
an Leben, Bewegung and Drama, 80 wie sein Cbaraitter est«' 
jidiiedenery gehaltener, ohne fremdartige EiemMito heivortritt. 
Der Schauplatz seines Inhalte ist das^üdlielie Italien, wp es 
denn andi entstanden sein mag. Cs verräth grosse' Beohacb«- 
tnngsgabe und entschiedenes Diehtertalent , ist also in dieser 
Hinsiebt Theokritfs vollkommen würdig. Virgil in smnen Udo- 
gen hat- manches ans diesem Oedicfate entlehnt und nachgebildet. 

V. 1. seh* ich, in Berücksichtigung von Vers 10. und 72 — 
74, keinen andern oder doch keinen bessern Kalii , als mit 
Hermaiiii x6r6e Si'ßctQTa oder SußtJQxa zu lesen; denn des Koma- 
tas Herr, JBumaras, war einSjbarite; der Herr des Lakon war 
der Thurier Sybyrtas, 

V. 3. öiTTa unser iSi// hier abwehrender Zuruf. BeiEuripides 
C^el. r. 47. kommt das verwandte y\>vvta v^r, wfMm nnserm 
Schweigen gebietenden Pslf eniapricht. . 

V. 14. Ildr axTiOg. Pan war nicht bloss iagd>, sondern 
aneh Fischer-Gott; er hatte dämm auch Capellen am Ufer und 
wurde von Fischern um guten Fang angerufen. •& Jmsokt. 

XIX, nad /«m. //. pmg. 9. 
0pi0r. XV. XVI. iom. IV. pm§. 152. •fHfir. mdup. Ci^XXili, 

\ 
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V. 15. Ka>.aldi5og. Er führt die Muiter an, weil er den 
Vater nicht kennt, als Sohnes einer Sclavinii. 

y. 21. dvxi ovdiv U^dv erklär' ich ganz einfach: Nichts 
ist mir heilig xn dem Zwecke; nichts Ist zn thener, dass wir 
es nicht daran wagen durften. Das a>i£ ovy und gleich nach- 
her dUd yt ist schweiiJiUig und unangenehm. 

V. 22. fitoEtoofAuir ikbersetit H. Voss : zersingen; es möchte 
jedoch schwer sein, diese Bedeutung nachzuweisen. Auch ist 
das öid hier wohl nicht eben verstärkend oder auf die Zeit 
sich beziehend, sondern wie in SiaiivO^sofiat , 8La?.£V0)üiai bloss 
auf die Personen gerichtet, zwischen welchen die Handlung 
vorgeht. Andere analoge Zeitwörter, deren Anzahl man leicht 
vermehren könnte, sind: SiaxoQvrreöOai , sich untereinander 
wie Böcke stossen ; ÖiaitXT]XT(^£ödai, sich mit jemandem strei- 
ten ; ÖiaQtöTtvfiödai , mit jemandem um den Vorrang streiten. 
Wenn Virgil Eel III, 51: Efficiam pöttkac ne guemquatn 
voce laeetMMBf auch unsere Stelle vor Augen hatte, so scheint 
damit Air unser Wort nichts erwiesen, sondern vielmehr das 
folgende figTs xdftsCi0Q$ aosgedrttckt zu sein. Letzteres wird 
in demselhen Sinne gdirancht JPimt, Päaedon. eap, 35. 

V. 23. ^Tg ffoif 'AdoEvakty wie Cte. Aeadem. ^wkbL I, 4. 
sfrs Mktervam se». daeet, unser: Df» Ei will klttger sein als 
die Henne. Vergl. Adajfki e§e. 9tmM. Ofewi. SMetekU ß$ 
Peiri th Zeier (s. l) MDCXXIX. fol. pag. 13. 

V. 25. w xtvaS', 8v etc. Diese Lect. vulgata wäre gut, 
• und bedürfte keiner Verbesserung, wenn die Form xira5o5 
nach der zweiten Declination erwiesen \\äie. Diese Lesart 
würde dann mit Leichtigkeit, nämlich vermittels Trennung aus 
dem in 3 Codd. vorkommenden xtvaSsv , welches so nirgends 
vorkommt, hervorgehen. Sinn: Wie, Du Fuchs — das wäre 
schön gleich gesetzt! — Zum Unglück aber kommt xivaSog 
nur als Neutrum nach der dritten vor. — Der Vorschlag, 
xvnSev zu lesen, ist nicht ttbel» nur möchte ich den Fuchs 
nicht gern entbehren« In «m8e!) würde dw B^iff der nn- 
TerschAmton Hahsncht liegen, in welchem Sinne das 
Wort Hund bei Homor <(fter vorkommt — Will man den 
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Begriff Fo oll s bdialton, m Itam man i xtw&Bo^, oder auch 
& xivdSovg {Jacobs. Anl/wl. epigr, Asclepiaä. AAl'IL) tdös 
y EdOSTai etc. ksen. 

y. 31. Ott yctQ TOI icvqI dd^jtecu.. S. die oben angeführten 
Aäagia pag. 094. 

V. 34. dTißctq von (irFißw kann hier wobl nur ein Rasen- 
polsler bedeuten, oder den Rasen, in so fern er zum Lager 
dient, und möchte dabei nicht an ein gestopftes Polster ge- 
dacht setD. So auch IdpU. VII, 67. and Eutip. Ueie». 748^ 
wo es einen Rasensitz bei dem Grabe, oder den aus Rasen 
gefertigten GrabbUget seibat bedeutet Dagegen scheint <m- 
pddiov JYtrtordk. Phiiopoem, 4, als nfichtliches Lager, elier ein 
Laubbett in bedenten ; denn aaf fenchtem Rasen» In der freien 
Luily wird niemand schlafen, und wenn er ancih wie Philoptean 
abgeh&rtet ist Aber aneh von wirklich gestopften . Polsterbet- 
ten, z. B. Tridinien, wird orißctg häufig gebraucht OrplL 
Argon. 404. Antkoh Jacolks. fmm, tV, pag. 10. epigr. Agmtkime 
XVI IL 4. Ansfoph. PluL 532. Für x'^ öTipag aSs möchte 
wohl, da auch die übrij^en Substanliva keinen Artikel bei sich 
haben, hesser und natürlicher gelesen werden : xul oxi^ct^ uÖe. 
Die Wiederholung des u6b hat eben so wenig etwas Auffal- 
lendes, wie die des hf^a Id. VIII, 45. 

y. 36. "Ofifiaöt TOig oQ^^otöi etc. So Eurip* Uecttik, 920. 
Kovx av övvai^.i]v jtQOgßAinEiv ooQdaig xöqcu^. 

y. 38. ^Qsipai xal XtixiSsig sprächwörtlich nach der Fabel 
von dem Schafe, welches einen jungen yVolf säugt. S. AnthoL 
ed. Jmobs. IV. p. 208. (epigr. miMp. CCCCJUUL) £1$ olya 
dY)Xd^ovoov Xvxov. Vergl. Aäm§. «U, p, d90. 

V. 41 f. Dieselbe Uee findet sich AmOM. im/LiV. p. 126. 
epigr* m d tep& t Xlä, 

y. 48. mU d owd oMv 6|Ao(a. Meiftm sagen die Alten, 
im Gegensatie ansers Spracbgebnuiefaa, das Grdsaere sei nicht 
mit dem Kleineren lo Tergleichen. So Gieefo lH$pui» . TiuettL 
If 1. Jam illa, quae natura non Uteria adsecuti sunt (se. 
nosifij ueque cum Graecia ne^ne uUa cum gente sunt con~ 
ferenda, yergl. i. Caesar Conunent. 31. Ne^ns emm coU" 
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fer0i$dkm e§$0 GulHeum cum Germmtomm agro. Jedoch li«i8st 
es, nach uiurer Weise, In demselhen Idyll Y. 92: dXX' 

V. 50. ^(Olfi — d HiTvg — xtSrovg. Wie konnte das Fal- 
len der ZapftMi als Einladung dionon ? Sie konnten ja die Nase 
oder das Gesicht treffen, und durch iine Schwere empfindlich 
verletzen? Vntw. Aber die Kerne derselben sind sehr 
schmackhaft, süsser und lieblicher als Mandeln. Es scheint 
nfimlich hier die Rede zu sein von den Zapfen der Piniole 
(ßinus pinea) oder der Zirbelfichte (pinua cembra), die man 
noch jetat in Griechenland anf den Märkten als I>elicate8fle 
Terkaaft. 

V. 78. eTa %kt, n 2iy&^. Nach Virgil EeU$. III, 52, 
wo es, im ShnUchen Znsammenhange , «t ^mid kmbet heisst, 
könnten iioherafene Kritiker sich berufen fühlen» 8t tv Uyeig 
in tX %i V* l'xetg zu verwanden; allein die Lesart ist durchaus 
genuin. So heisst es Flaut. Poe». V, 4» 67. ite, si itis, und 
Plaut. Stich. V. 4, 28. bibe, si bibis, und mit dem Futur Eu- 
rip» Iph, in Aul, v. 720. ÖQa el' xi S^doeig. 

V. 85. ToXar, XlyEi, avxöij dfiiXyEs; für avTog, welches 
mehrfach in Zweifel ^ezoffen und allerdings verdächtig ist, 
schlag' ich das bekannte ovrog (wie V. 76. ßtmö^ otTog) vor, 
wo dann der Sinn ist : Du Armer da musst melken ! Du könn- 
test wohl etwas Besseres tbun, nämlich mit mir scfaer/en. Mit 
a^ög würde es heissen : Du musst selber melken, hast nicht 
einmal einen stelir er tretenden Sclaven (servum vica~ 
fimm). Aach das von Köhler YOfgeschlagene dS&vg ist nicht 
ilbel. 

V. 93. ÄrönQor leitet man am besten ab von dvod^Qt«), 
die Haut abtiehen, die OherflAche abstreifen, aufiriihlea, auf** 
rühren, worais sieh leicht der Begriff eines erhöhten Ciarten- 
beeU (TtQoSxorrog dv6i^ M0$ak. IdißL IV, 101.) ergiebt 
Yer^. Eijfm^L Magn^ s. h» nnd den SchoKastoa. 

V. 95. Für XtTi^ov sollte man in Betracht des folgenden 
pEXixoai und aU Gegensatz zu demselben, TttXQÖv wünschen, 
wo dann aber das Xsxcvqiov nicht zu urgircn wäre, wenn 
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sonst nicht die Eichel der jk^Ivos eine bittrere Uinde hat ab 
unsere Eichel. 

V. 123. Kvxkdpiivov, Saubrod, mit purgirender Kraft. S. 
Bülerbeck Flor, clats. p, 42. 

V. 148. JtQtr tJ / xcüÜUeQ^oai ist unmittelbar mit al'W 
6x£vöEt§ in Verbindung zu setzen, denn durch den Muthwillen 
des Bockes wurde die Heerde verunreinigt und die Opferhand- 
lang entweiht (etuta f^laeent Sttp9n8)t fo das« nicht mit gün- 
stigen Vorbedentnngen (xcüÜlji8Q8tv) geopfert werden konnte. 
Hinter <pXa|cS tu ist ein Komma zu setzen und die Worte so 
tu constmiren : et xm^ $xsv08l$ %av cdyav, stQlv ^ / Ifii xcÜÜlis- 

Wenn Mmrson dem Komatas den Preis zospridit, so ist 

sein Urtbeil insofern durchaus ein gerechtes und richtiges zu 
nennen, aU Komatas Original ist und voran gebt, der Andere, 
Lakon , aber meistens nur Jenes Ideen variirt. Nur um einen 
Gedanken möchte man Lakou beneiden (¥. 120 u. 127], dass 
die Sybaritis-Quelle Honig statt des Wassers fübren, und sein 
Mädchen, wenn es morgens kommt, Wasser zu holen, Honig 
schöpfen soll. Ein naiv -reizend er Hirten - Einfall ! An Grob- 
lieit und brutaler Unzucht. möchte übrigens keiner der Sänget 
dem andern nachstehen. — Das Laster» von dem sie so frei- 
mttthig reden , ist aadi in dem neuen christUdien Hellas ganz 
gew<ihnlich, und tragen die l>Iengriecl|en eben so wenig Be- 
denken» unter sich frei van . demselben au sprechen» Davun 
weiter nnten. 
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Ein Keblldiet lleines Gedicht mimwcher Gattiui|r aaf epi- 
icher Basis, welches, wie IdylL XI, die Liebe des Kyklopen 
Folyphem zur Meemymphe Gelateia parodirt, also einen 
national- sikelisdien Gegenstand behandelt. Es ist darchaus 
plastischer Natur uitd reich an dichterischen Schönheiten. Ben 
Stoff zu diesem Uedichte mochte Theokrit im Munde sikeUscher 
Hirten gefunden haben. Im (iegensalze zum eilften Idyll, wo 
er sieh Teriiebt zeigt, wird Folyphem hier als sprdde [$vs»Q(i>$) 
dargestellt. 

y. 11. Auch ich Terstehe nv von der Galateia, nieht TOm 
Hunde. Galateia tancht nämlich aus dem Wasser hervor und 
läuft dem Ufer zu, InX olyiaXoto (nicht Ini alyiaXotot, wie ei- 
nige Godd. lesen); denn dass ne noch im Wasser ist, deutet 
der 14t6 Vers an« in den Worten : % i<^e)iivas; anch 
wMA man keinen Gnmd, wamm der Hund nicht die am UüBr 
befindHche Person, sondern ihr Bild im Wasser anbellt, 
wenn sie sich schon am Ufer befindet Der Hund bellt nach 
dem Meere sdhanend. IKe schönen Flaihen nümlich zeigen ihm 
die Nymphe (vir), die dem sanft plStschemdcm Ufer amlSoft. 
Ich denke mir den Sinn des Dichters so : Die Nymphe hat vom 
W^asser aus, abwechselnd auf- und unlertauchend, den Foly- 
phem, der abgewendet am Ufer sitzt, mit Aepfeln geworfen. 
Jetzt schickt sie sich an, ans Ufer zu gehen. Durch ihre Be- 
wegung im Meere, noch halb von den Wellen bedeckt, geräth 
das Wasser am Ufer in eine plätschernde Bewef^un^ [Tinyln- 
l^ovcog). So bemerkt sie der Hund« und schickt sich an, sie am 
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Ufer zu empfangen, indem er nacli dem Meere bin ihr entge- 
gen bellt. 

Andere verstehen nnler viv den Hnnd, der vom liohen 
Ufer aus sich selbst im Spiegel des sanft beweg^ten Wassers 
erblickt und sein Bild anbellt« So artig und malerisch diese 
Idee ist, so würde sich das nachfolgende <pQd^ nicht 
gehörig anschliesseii , und der Uebergang zur Nymphe 
in diesen Worten fehlen, oder doch lu hart sein. Aach wäre 
dieses Bild dann mttssig, insofern ef nichts mit der Hand- 
lung xa thon hätte. 

y. 15 It Sia^i^wmm (5g die dx«iv9a$ etc., sie Ihnt sprdde 
gegen Dich, neckt Bich auch von dorther (nfimlich vom Ufer 
her, aus- der Feme) schon, wie das dürre Haar (d. i. die Sei- 
denkrone oder geflügelte Samenkrone) der Distel, wenn der 
schöne Sommer es gedörrt hat ; flieht Dich, wenn Du ihr Lieljc 
beweisest, und geht Dir nach, wenn Du ihr Liebe weigerst. 
Dieses liild von der Distel ist sehr treffend, um den Sinn einer 
spröden Schönen zu l)ezeichnen. Es beruht auf der Wahr- 
nehmung, dass leichte, von der Luft getragene Gegenstände 
(wie der pappus von Leontodon taraxacum, Flaumfedern etc.) 
dem Luftiage folgen, fliehen, wenn man sich ihnen nähert, 
und nahen, wenn man fliehet. Aehnlich dem Sinne nach singt 
Sappho : 

xal -yctQ oX (pEtSyEi, xayii^c, 8ic)|ei, 

oi ^ |M| <ficjl«i, wxio^ «ydtuftt etc. 

Yergl. Jaeo^, AnikoL Isin* /. p0g, 215. Cmßim, «yN^r. XT« 
ond /0fR. /K p, 84. Maced, epigr» XilL 

V. 18. xol t6v diro yqa\i\iäc, »vet XCd^ov. Sie verrückt den 

Stein von der Linie, d. h. sie verrückt Dein Ziel, wenn Du 
meinst , es erreicht zn hahen — hat Dich zum Besten. Nicht 
vom Brettspiele, jrEOöotg, sondern von Steinen hergenommen, 
mit welchen man, etwa bei ländlichen Spielen und ausser dem 
Stadium, die Laufweite bezeichnete, Mrrk/eichen, die leicht 
verrückt werden konnten. Vergl. Kiessling zu diesem Verse. 
22. Ov %6/v i\Mv %6v eva yXvxvv. Das &va scheint mir 
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sehr hart, und lässt mich verraiithen, dass vielleicht ov toS* 
Ifior xöfifxa \Xvxv im Texte stand. Auch nehme ich es nicht, 
wie Kiessüng, für einen Schwur: Bei meinem Einen Auge! 
sondern mit Witter auf Einer Stufe stehend mit ov fiF, indem 
der Theil der Person appositiv näher hesimmmi wifd. Yergl. 
Matth. Gramm. $, 432. 

V. 23. avxäq 6 fAcemg — ^Attgy. Vergl. Oi^ss. U, il^ 
wo es heust : 

Demnach mufs das ojtii>g Te}{led0i (f>v>.d|x] wohl übersetzt wer^ 
den: Vi eaeeat Uberis suis. Nicht wie Keiske und Kieasling: 
vi o$$erveiii6en$ tvi» I! — "^^Qd sc povre^fMiTa (peQOiToetc 

V. 29. ölfa ^ ^Xamiy, D«fiir mit Ruhnken o(ga, ich 
hinte, heixte den Hand an (wo der DatiT bleiben kann). 

y. 31. AoUdxi kann za Aois^a und nsii^il gezogen 
werden, doch ziehe ich dasErstere vor, weil icug noihwendig 
zn it£n\\>Ei gezogen werden muss, wo denn das jtoUdxi dort 
nicht passt 

V. 40. EJtTWöft. Wie aus Ekel [Idyll. XX^ IL), so spuck- 
ten die Alten auch aus gegen Zauber, was auch in manchen 
Fällen des Aberglaubens noch jet/.L vom Volke geschieht. Bei- 
des scheint in den Parsischen Ideen von der Unreinheit des 
^^peichels und alles dessen, was aus dem Menschen geht, sei- 
nen fernen Grund zu huden, oder doch damit verwandt zu 
sein. S. Zisnd^Atesla Th, IL p. 596. if. «. O. 
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Idar diefes Gedicht in tmaet Anlafe ist, so donkel 
bleibt es ans in manchen Einielheiteny besondeis im Weti- 
gesange des Simichidas (V. 96— 12d.). Dieser Sinuchidas 
soll Theokrit, nnd die Soene des Liedes, nadi Angabe des 
ScholiasCen» die Insel Kos sein. Wiewohl das Brstere stem-^ 
lieh allgemein angenommen wird, so weiss doch Niemand das 
Nähere anzugeben. Den Namen von dem Ki^f iischaflsworte 
Oi[i6q abzuleiten, ist in der ihat lächerlich. Und ^^a[ll^l will 
man nicht sich dabei beruliisjen , dass Theokrit, seine 
Person uiilei diesem Namen verborgen ist, ibn aus freien Stücken 
fingirt habe? — Dass die Insel Kos aber der Ort sei, wo der 
Inhalt des Liedes spielt, ist eben so schwer zu erweisen, weil 
die Toricommenden Localitäten zum Theil unbekannt oder wi- 
dersprechend sind. Die meisten Zeugnisse finden sich noch 
für die Bnrinna» als eine Quelle auf der Insel Kos. Da- 
gegen ist der Haies, den freilicii der Scholiast als einen öij- 
|A06 ^ %6TSoq nach Kos Tersetstt sonst nnr ahi ein Flnss In 
L n c a n i e n bekannt. Demnach scheint die Scene des Liedes anch 
im südlichen Italien gesucht werden zn können. So nngewiss 
diese Umstände sind und ewig bleiben werden, so gewiss ist» 
dass das Gedicht manche Schönheiten, besonders zn Anifonge 
und am Ende von V. 130. an, entbält. Hier malt der Dichter 
die Natur im Spätsommer (öitwQaj mit glühenden Farben, und 
wir sehen gli idisam aut den Steinfrüchten, die er von den 
Bäumen sc Im (to in lässt, den blRiKMi Duft liegen, >vi>lrh»'r der 
Triumpli «Icr Maler ist. Solche S< Libirruiig kann nur der 
Dichter cntweri'eii, den wir Theokrit oenneu. 
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V. 6. Ix n6^6q hat keine Schwierigkeit in Hinsicht der 

Präposition, die oft bei einem Ursprünge und Werkzeuge, na- 
mentlich bei Herodot, für den l;iteiuiscben Ablativ eintritt, 
Molil aber ist autlallend, dass nachher noch yovv ^QEiodfiFvos 
fole^t; denn wimIuk Ii \\nr([e nun die Quelle hervorgebracht, 
durch den Fnss oder durch das Anstemmen des Knies? Will- 
kommen würde demnach statt ix jcoÖog — ex jieöü) (aus dem 
Boden) sein, wie schon Andere vorgeschlagen haben. 

y. 16. t^og TariCdou> jcoTooSov. Zwei Florentiner Hand- 
schriften lesen jtorooStor, welches auf den Hirten zn beziehen 
ist Es nag jedoch gletchgaltig sein , ob der Hirt oder sein 
Pelz nach Lab roch; nor möchte - es Zeit sein» einem alten 
Iirthnme entgegenzutreten , damit er nicht von, einer Aasgabe 
in die andere fortkriecht KiessUng sagt : Pelik redoUbat re^ 
eem» eoagulum, quo Mibmeium(aJ et apparmium(a) fuerai. 
Auch Schneider s. h. v. ist der Meinong» das Fell sei mit Lab 
zubereitet oder gegerbt gewesen. — Woher die Meinung, dass 
man mit La Ii gegerbt habe i Lab enthält keinen Gerbstoff^ 
rtberall giebt es keinen animalen Gerbstoff, wie Kunstverstän- 
dige unsrer Zeit versichern; auch findet sich, wie Schneider 
selbst gesteht, von diesem Gebrauche dos Labs im Alterthume 
keine Spur. Der Schoiiast zu unsrer Stelle sagt nichts von 
einer solchen Anwendung, was er gewiss nicht unterlassen 
haben würde, wenn ihm etwas der Art bekannt gewesen wäre ; 
er sagt vielmehr, der Mann (er schreibt jcvhjv] habe nach Lab 
gerochen : eliddaOi yd({ ^ot xvi^ojtoiotii^Tss dno^ xsi'9<H''(^<}(>^ 
d](o0Koy|^8irV xa% oevtciv Iv oig Se^jurvivois stjMiOi asqi- 

pipIiivTOk Der Mann roch also, und das ist das Finale, nach 
Lab, weil er den beliebten Ziegenkfise mittels des Labs täg- 
lich bereitete, nnd sich die Hände an seinem Schafpelze ab- 
wischte. Vergl. IdyU, XI, 66. 

V. 20. "OfifittTi ^Eidtoidm — x^tleve. Dieser Vers, der 
zweimal dasselbe sagt, was OEöctQwg ausdrückt, wenn gleich 
das o]i\iax\, p.&tötötoTTi das scharfe sardonische Lachen (öaiu^u)) 
s(lil<Mbt bezeichnet, hat durchaus das Ansehen einer Glosse, 
ich schliesse ihn desshalb ganz in Kiammeni. 
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V. 21. k66o$ Stotg, nicht: Die Füsse schleppen, oder 
langsam gehen, schlendern, was nicht zu V. 25 f. stioMBl, son- 
dern im AUgeneinen gehen« 

y. 22. Valckenaer wollte statt — al|iaoiiitd» le- 
sen; gut, aber nicht ndthig; das hd ist hier an, wie /, 
47. Andere Godd. lesen Hier ist o&fioofo aber nicht Hecke, 
sondern Man er (H^rodat /, 180 u, 191. II, 69.)« in deren 
Ribsen die Eidechsen leben, wie bei Rom und Neapel. 

V. 25. "kayov ^iti^QioöXEi^ übersetzt KiessUng ; An alicujus 
civium torcutar calcas ? Allein das Präsens für das Futur 
möchte hier sehr hart spin ; auch müsste dann woW Xavw sie- 
hen, wie Horn. IL IV, 177. TVfißw f tix^^qwöxwv. Daher rich- 
tiger mit Keiske: An in alicujvs ex civlhus torcular insiiis? 
und mit Voss: Oh Da zur Kelter eines der Städtiiiige trabst? 
£s fragt sich dabei, was das Wort Xi\v6z hier bedeute? Von 
dem Kelterfeste (XT^vma) kann hier nicht die Rede sein, 
da das in feiernde Fest V. 3. als die dcüLvoio bezeiehnet isl, 
die unmittelbar nach der Komimdte eintraten, die in Griechen- 
land, wie idi aus eigner Anschauung weiss, in den Monat Mai 
fiUlt. War nun auch die Feier der Thalysien ein der Wülkilr 
eines Jeden fiberlassenes Privatfest (wie sich denn nirgends 
eine Zeit lUr dieselben festgesetzt findet ; vergL Potter's griech. 
Alterthttmer I, 877.), so wird das Pest hier doch als Fest der 
Demeter, und die Zeit desselben durch den Gesang der 
Vögel, durch die Ausdrücke ^Qoq und 6:ita^a, so wie durch 
das reife Obst als M i tt e - S o in m c r s z e i t hinreichend be- 
zeichnet, so dass an die in den Winter fallenden Lenaien 
nicht zu denken ist. — Demnach ist Xvfvo^ hier ohne Zweifel 
der Ort, wo dasFest gefeiert wurde, da wo si(li(Ii4! Kelter 
befand, d. L Landhaus, Villa. Diese aus Stein gemauerte 
Kelter, in welcher der Wein ausgetreten wird, befindet sieh 
noch jetzt in Griechenland an dem Orte, wo der Wein, und 
zwischen ihm das Getreide, wächst, also auf dem Lande. Na* 
tlirlicfa finden skk dabei LandhSnser, theils zum Behnfe 
der Mndliehen Vefrichtungen, theils zum V ei g n ttgen. In einem 
solchen scheinen diese Thalysien gefeiert worden so sein. 



Digitized by Google 



62 



Siebentes IdjU. 



V. 32. fcvjiinXü). Demeter wird immer in den Antike« 
mit einem scliönen faltenreichen (iewande darj^^eslelll. 

V, 'M. Kul yciQ tyw Motötov xoji'uqoi' öxofio. Aebnlich 
Mosch. Uly 94. jtctvTES, oöoig xamjQor xzl£,%^\, öTÖ^ct. ßoxoXiaoral 
Im MoirOär. Woher wohl Reiske's Vorschlag l'xt) x für tyw, 

y. 40. Ikxciltöav — Ix ZdfXü). Auch Mosch. III, 9^ beifist 
dieser Sikelides 2dfui> xXsog. Der Sebotiast lebrt vaa, dass er 
eigenüicb Asklepiades biess, dessen Epigramme s. Jacobs* AnShoL 
f. 144. VergK Anthol, III, part 3. /r«^. 864. Uebrigens 
darf dieser Asklepiades nicbt mit Asklepiades ans TragUns in 
Tbrakien, deüi Seliiller des Isolurates, verwecbselt werden. 

V. 43. O^xcr Iddi siSvetc. So beisst es belPindar Olymp» 
X, 5. Motd* dW.ct öv xal ÖDyüTTjQ dXddfc la Aiög. 

V. 45. ^QEwfj, meditatur, speculirt. 

V. 50 f. Diese Stelle lese ich so : xfjyoj ^€v — oqt) (pUog 
eV toi üo^öxst — TOVTO Tt jrQdv fcr öqbi t6 u?X{'5oiov e^sjw)- 
raöa. Auch ich habe — schau, ob es Dir orefaiU — dies-Lied- 
eben hier jüngst auf dem Berge gearbeitet. — • Nach der ge- 
wöhnlichen Lesart sehe ich mit dem XT)y(o nirgends bin. Das 
ti ist der Bescbeidenbeitt und widerspricbt dem totiTO lieines- 
weg«. 

Y. 58. S$ lifxctf a fvxkt erklärt man von dem auf 
dem Grande des Meeres befindlicben Tang, also t i e f s t e n. Allein 
IbXtt'^og fiir tief in nehoien sebeint mir immer bart, weil in 
der Tiefe das Meer immer rabig ist. Das Seegras aber wfiobst 
in einer bedeutenden Tiefe. Im Allaptiscben Meere, in der 
Gegend von StalTa , babe idi selbst ein Stttck Seetang yon SO 
Ellen Länge herauf gezogen ; doch sitzt es, nach Aussage der 
Schiffer, oft noch dreimal tiefer. Besser vielleicht erklärt man 
die Stelle so: An den Ilachen Seeufern deuten Streifen von 
Seegras die Stelle an, wie weit das Meer auf eins i.and vor- 
dringt Weil das Ufer mit Tang bedeckt ist, heisst es AY, 14. 
aWi' (fi'XLOfcööa. Der Eurus aber ist so mächtig, dass er selbst 
diesen äussersten Streifen noch bewegt und vorwärts schiebt 
(xirei), indem die Wellen, welche er bewirkt, hoch auf das 
Land dringen. 
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V. 60. *^ Oöatg xs. Dafür V aloken. oöaig >'b :n^f o. Brunrk. 
böatöt TTEQ. Beide also mit dem Sinne: Die Hulkj» oiien, welche 
von yllen Vögeln, die aus dem Meere (d. h. von Fischen) le- 
ben , den bläulichen Ncreidon am lielKslen sind. — Besser 
möchte mit Wakeüeid gelesen werden: "Oooig xi nt^: Die 
Ualkyouen, welche von allen Vögeln den Nereiden und allen 
denen, die von dem Meere leben (d. b. den Fischem, Schif- 
fern) am liebsten sind. — Die Ualkyonen waren aber den 
Nereiden und Fischern lieh, weil sie mitten im Winter, wäh-« 
rend ihrer Bratzeit, Meeresstille schaHlen^ oad dadoich die 
Mögiklikeit gewührtoi, dass Beide ihrem Vergnttgen oder Ge- 
scliSfte nachgehen konnten. S. Aristot Ais/, atrim, 1^ 8 ii^ 9. 
mid Voss zu Vbrg. Georg. I, 399. 

V. 62. elbdLoog S^fiog ist die Landung nach einer glück- 
lichen Fahrt, so Sopk. Philoct. 217. vaoq, uE,fvov OQfiov av- 
ycf^wv die Laiiduu«; an einer unv\irLlibaren Insel, wie denn 
6q^09 (von o^fidb), uQCj) ri$!:entlich Landung, und erst in zwei- 
ter Instanz sttttio narafis, Rhede, bedeutet. Ja es scheint so- 
gar die Fahrt selbst oqjjoc fi^enannt zu werden, -wie lät/fl. X/Fl. 
V. 30. cVow 5' oQfxov t'O^EVTO llQOJtovTiSog (über cVitJta mit dem 
Genit, s. Fassow's Lexikon) und Odys«. XIH, 101. ^(^^ov fii- 
TQOv txuvnxt, eine Stelle, die vielleicht unser riiTC^loog Öq^o$ 
am besten erklärt. Ich stimme tthrigens mit Gräfe und Schäfer 
mr die Lesart dnUoog. 

V. <i3. 'Bfjvo xat* ^|MH}. An welchem Tage? Etwa an 
dem, an welchem Ageanaz in Mitylene angekommen sein 
wirdT Aher den kennt er ja nicht, wird ihn erst nachher 
erftifaren, also nicht festlich begehen können 1 Eben so wenig 
kann die Rückkunft nach Hanse gemeint sein, denn ^.E^va^evog 
(V. 69.) deutet aaf seine Abwesenheit — Man muss also den 
Tag verstehen, wo ihm die Ankunft des Ageanax in Mitylene 
bekannt geworden sein wird. 

V. 66. xaia^ov vielleicht Lupinen (^Qim) , die geröstet 
von ärmeren Leuten js^of,'( sson wurden und zum Trmken reiz- 
ten. So kommen bei Uoraz epUL ad Fisonet v, 249. ciceres 
frieü vor. 
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y. 81. fio^oxolg Sr9wMii¥ wie das lalenuMhe /b«. Virg. 
Gewg, IVf^^. fuco et fioribus erpltni und ebendas. 9.250. 9t 

floribus horrea tcxent. Vergl. Voss zu der ersteren Stelle. So 
stellt purpurae fios Plin. hist. IX. c. 3G. l'ur deii Saft der Pur- 
pur&chnecke. — Hier sieht av^a metonymisch für Honig 
oder Blumensaft. 

y. 85. feToc woLOv die b 1 ii Ii ( n d e J a h r s z e i t , so lange 
die Bienen arbeiten und Honig machen. Sonst kann es auch 
Jahr heissen; nur sind hier die Bienen zu berücksichtigen, 
denn die erhielten ihn. 

V. 87. ois ^ofiEvov hangt noch von dem Torhergehenden 
^äSf »(peXes ab. 

' ■ V. 94. 'AUd TO Ix %artm fic/ in&iQoxov. Wenn dies 
das beste Lied des Simicfaidas ist» so Teriangt mich nicht, sein 
seUeehtesles in kennen. Die ganze Stette bis V. 128. hat 
▼ieü.Qnnklc^ uild Verworrenes« YieUeidit rührt diese ünrer- 
slän(|liphkeit: daher » dass wir den Sänger , seine • VerhSltnisse, 
seine ^bicksale und die Personen nicht kennen, von welchen 
die Rede ist. Vielleiclit ist diese Stelle, wer weiss dmcb 
welche Schicksale, Terunslaltet. So wie sie dasteht, gehört sie 
schwerlich dem Dichte r (Theokiit) an, der von V. 128. bis zu Ende 
mit (kr II) öl, liebsten Klarheit die höchste Vertrautheit, IJeh« 
und Innigkeit für die Schönheiten der Natur athmet. Der letzte 
Theil des Gedichts dagegen ist gewiss acht, denn der Meister- 
gesang Theokrit's veirfith sich zu deutlich. In Hinsicht dieses 
Zwischengesangs a|ier möchte ich, was Reiske [Edit, Tmn, II. 
p, 186.) Ton den g^uszen Gedichte annimmt, beinahe schwö- 
ren, dass er nicht, oder* doch nicht s o von Theokiit herrühre. 
Mx umgue ieonem — der Simichidas ist nicht mein Theokrit! 

V. 96. Mnxa^ov soll hier, wi^iüe^ Erklärer meinen, als 
ginstiges Omen stehen; aber wie passt d^np.das^mBchfplgende 
Seikos dazu? . v. . 

V. 97. Nach diesem Verse scheint etwas ker^i^gßfallen, 
denn es fehlt alle klare Verbindung. • • 

V. 100. Constr. ov ovM xer ^oißog ^sya{<^oi detSev övv 
<f6(^luYfi Jtaqd TQiTtöÖsooir. — Meya(^oi bedeutet liier.: Ihm 
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Terwehren , in den pyüuschen Spielen (icoi^d. T^^ijcoöeodi = 
Delphi] zur Zither zu singen. 

V. 105. 8^1^ M ^Qo Mivog eio. Also wer es ist, das 
weiss der Dichter nicht? Aber wie reimt sieh damit V. 118 ff., 
wo Philinos bestimmt genannt wird? Sollte dieser Vers auch 
wohl Acht sein? 

V. 110. «mdau), Du iqögest Dich krauen, Icratien — nicht, 
wie Kiessling will, passive utaehmen, was nnmöglich ist — 
Am besten setzt man wohl ^x^^^'i' ™it itvddoto in Yerbin- 
dang: Da wirst Dich mit den Nägeln kratzen, §axv6fi£V09 sc. 
Oxt>U,atöiv, gekitzelt, gereizt von den Meerzwiebeln. 

V. 1 20 ff. Die Weiber sagen s o gieich dem Fuchse, der 
vergebens nach den Trauben springt. 

V. 122. Mit Jacobs lese ich für toi — (h, um den un- 
glücklichen Vocaliv "AQaT£ zu motiviren. 

. y. 125. Nöil(i)r. ich finde mit. Gräfe diesen unbekann- 
ten^ onmotivirten Namen hier sehr sonderbar, und nehme ihn 
darum für das Particip, stimme aber Gräfe's Verbesserung fiir 
Eig nicht bei, sondern bezielie auf Aratos; Er allein mag ge- 
hen und sich auf dieser Palaistr^ (im Liebeskampfe] abmühen ; 
för ufXPixo idier vermjuth^ ich df^gcpio : Dn mögest Dich ab- 
mflhen, auf den Yocativ. t^iqioxn pnd "AQats belogen. . . 

V.. 1$2. vSog IßoUev. So. lesen Yalckenaer, Bmnck und 
Heineke gfig^ alle Codd., die sämmliich Xfiag lesen, und jeae 
haben ohne Zweifel Recht: denn Polyphem wirft nach Odifss. 
IXf 481. eben mit ganzen Bergen, und nicht auf den Ber- 
gen, soiidriu am Ufer. Wie ungereimt und nichtssagend: 
Puijjjhem warf auf den Bergen mit Steinen! 



• , - I .. » I i j . • 
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IDYLL. VlU. 

. ' • ? ' * ■ • ■ 

In dem Argumente der von Strolh besorgten {^othaisrliciT 
Ausgabe von 1789 heissl ps von diesem Idyll: Poela huic 
cmrmiiU, quod per se nihil habet, quo ee praecipue 
eominendet j eo gravi fatem atiqkam atfiicere toluisse videtur, 
quod Daphnident hoc victoria snae gloriae quasi fnndamenfm 
ieeisse narraf» — Chr. Dan. Beck in OdeetvaHonibtts criHeO" 
exeg^licis' Jililt es sogar fttr nnicbt, ÜBdem er sagt: Id^liium 
octmum iater TheocrUea' tüium spurium eensÜd , factum 
quidem ad imUaHoimn fkeoerUeat timpHeltatI», sed ifa, ut tfe" 
rum prineipis, bueoliearnm poStarum ingenium 
rare appareat (s. KiessKng's Binleitang zu diesem Idyll). — 
Ich gestehe, das^ niir dieses Ürtbeil tneht nuf sehr hart,* son- 
dern durchaus ungerecht und unrecht scheint. Dass alle unter 
Theokrils Namen auf uns gekommenen Gedichte von ihm selbst 
hi'i rühren, wird, hol der frrossen TJnpleicbheit und hei dem so 
verscliiedenen Inhalte derselben, Niemand bpliauptcn (vergl. 
Reiske zu Bl.). Sie sind ofTenbar theilweise verfTiIscbt, 
zum Tbeil auch ganz untergeschoben, §o dass vielleirlit knnni 
zwei DritUheiie acht TheokriUscb, und seihst die^e von alexan- 
drinischen Grammatikern, in deren Hände sie zuerst gekommen 
sein mögen, besonders durch gelehrte Zusätze und erklärende 
Glossen, verunstaltet sind. Woran erkennen wir aber die Un- 
ftebtheit? Bei den wenigen Nachrichten und Zeugnissen der 
Alten OberTheokrit, und den wenigen historischen HaUpnnkten, 
die seine Gedichte darbieten, kann die Aechlheit gewiss nur 
daran erkannt werden, ob Dichtung, Diction und Sprache der 
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Art sind, dass si.^ Theokrit beigelegt werden können ; ob sie 
Theokriiihclieii Chf^rakter tragen, oder nicht. Nun wird aber 
Iheokrit von den Alten als der vorziigliehsle bttkbllichelKcIl« 
ler gerühmt (Suid. Lear, //. m. Qilllicf. ütitik üfmi. JT, 
1, 55. Virgil, ecl. Vi, 1.), bmoüdeftt aber durek Virgib Naclk->- 
ahmang «tillsdiweigend daföp «itMat AR^ ^as denmafüi unter 
4sm Ihm BagewMeliMieii MMitM dem OtlMralLter des idiM 
mrtengedichts md der VortflgHökkeit fii dieser Gattung trMgt, 
muM, wenv nlchl andere GMInd«) tihgegen aHkd»-«^«' Vön Ihm 
hcRilinlnd Mraiditel, «Hei dtorüiha» "SolÜeeMe dagegen 
seiner unwikrdig ihn abgesprochen werden ; die nicht bukolischen 
9lidke rirar kffmien am ersten als verdächtig angesehen wer- 
den (vergl. Suidasl. Was nun unser Idyll betrilTt, so kornntt 
nichts in deni&elben vor, was dem Zeitalter und Valerlande 
Theokrits widerspräche. Die Sprarhc z. B. ist, so weit wir 
damber urtbeilcn können, so rein sikelich-dori&ch, wie in ir- 
gend einem Idvll der Sammlung; die Sitten sind die eingehen 
der sikelischen Hirtenwelt, die sich überall in den kleinsten 
Zügen verrathen (s. den Anfang; femer V. 15, 24, 63 ff., 70j 
76, 660. Es fragt sich also nur: Ist das Gedldit übrigens 
Thedkrili «Ita^g? üiid diese Ftege Innin man nur h ^ i rt a s nd 
beantworten , weitn sonst lUnfiiehheit, schalkhafte NalirHit t«'. 
V. 43» 57 ir^ 66, 83.), Klarheit, LeMUgfceit, KewntnHttMhiil 
Liebe der Natur, die aUs' «MMd^ :StciR«^ feitfitf W 
HMMuel <kr gteeUfahen Iniel, herreiieMiIrt (S. V.3d, 37, 41, 
55.)^ Eigenaehaften shid, die «fan Thecio« heiligen darf. K«n^ 
nen gegen dtese Kanftseidiini theokrite einzelne verdftehtige 
SlaUea nnd wenige Interpolationen in Betracht kommenf Und 
VBBshaUi wollte man diese gerade bei diesem Idyll so hart gel- 
tend machen, da sie sich mehr oder weniger in allen nach- 
weisen lassen ? Von unnachahmlicher Schönheit ist insbesoTi- 
dere der elegiscbe Wechselgesang von V. 33. an. Wir dürfen 
bei demselben vor Allem den feinen f act dieser Dichter-Natur 
nicht unhemerkt lassen, die, ungeaehtet der elegische Vers im 
Hirteoliede nicht gew^nlJdi ist, dennoch onwülküriich dem 
cOegiaBhen JahaMe^ - den; irerherrMheiiden elegi^^ Gcfdhle* 

5* 
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geiiiä!>$ , iu dicse^» Vcrsmaass übergebt. So leise wurde von 
Tbeokritos der durch unsere Ziigelstösse hartmäulige Pegasus 
gelenkt; so leicht folgte bei ihm die Form der Idee; so war 
sie mit ihr verschmolzen, oder Üoss mit ihr in einander. — 
Vergleichen wir ferner den Inhalt dieses Idylls mit dem fünf- 
ten, üo scheint es als Gegenstück zu demselben gemacht zu 
«(sin. Dieses atbmet Fi:ieden, Anmuth, Sanftheit, während je- 
nes Kobhail, Srbiltßrung, Z0ra, Hache und Kanpllust sprühet; 
in diesem fichetoen Hirtmi »w deQi TJ^Je Enna, wo einst Per- 
«ephoae Blamea las, sa. feden, wilirenil des tefte IdjU 4ie 
Nalnr des Aetna, Feuer «lul Flamwen, zeigt • 

: Dies Ist mein ^ns eigner Mfuqg lierrorgegangeiies, ve« 
Ankuiiaien «nabliftngiges. .üirllieil, welches TMleiclit dadurek 
einiges Gewidbt bekommt, .dass jeinige Müanctf, deren Stinnnen 
nicht, ilherhört wenden dürfen, derselben Meinung sind. Se 
urtbeilt z. B. günstig über dasselbe Franz Vayasseur in 
seinem Werke De ludiaa dictton«, ein Mann, der zu seiner 
Zeit {er starb 1681) wegen seinem Urtheiles und Geschmackes 
nicht wenig galt; so Gräfe in seiner Epistola cHtica in bu- 
colicos Craecüs. Auch muss ^ ii j^il manche Schönheiten in dem 
Gedichte gefunden und also unsertt Tadlern nicht unbedingt 
beigestimmt haben, da er in seiner dritten und siebenten 
jl^(pge Stellen aifs : diesem Idjrll fast w()rtli€b entlehnL So 
y4fi im Allgememfii|^jet|;l^.den Kinxelbeiten. 

V. 2. itaxiQ^ biei7;.wpU.4lir. Aetna (dessa»' aas.4eni 

i^^c)Mi^ 9^m#epdi| Jlenismiii^ «l«ml^t4?iM6i angar.HoeM-H 
l^irgfi^^enAftji.^n Siff^'s' Haiidb.. der. alfen 4ieogiv.ft 171.); 
|snm IJ|4|fjnc|iiiß4f' van!dAn,,gerlngism Whan Sikeliensu< Der 
\ gif ^fUvt .in . , ftsiqen . .ontei;» Regteen . . •deiii Tiehe: . eine 
tremiclH»,..Wei|de. ;S. Sferab0's;.Oeogi!. VI,.2.<. V^sigL BaiMii 
BMefe^;S. 3ad ff. . • . 

y. 3;'- äv^J^otqCxw übersetzt Voss blendlocktg, bezieht es 
also auf das Haupthaar, da .i;t)^^6$ doch in Theokrit stets von 
dem erihten Bartbaar junger Leute gebraucht wird, wie VI, 3« 
Xy, 130. So sagt ^ucb Kuripides [Plwen. 32.): x\hv\ 8^ jrvo- 
P^.iVI1^^^ <^&]^^QPV|44)w>6, ^:mii«s also aueb hier wobl vom 
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Barte verstanden werden, und zwaj* von der Periode, iii wel- 
cher der erste Flaum, sonst auch im Griechischen l(n»/lo$ ge- 
nannt, den Mann andeutet. Dadurch wird denn anch das 
folgende dvaßu gerechtfertigt und als die Zeil hestimmt: 

V. 10. ttX Tt ffd^oi$ m Aehnlich /A XXil, 280« fMcAa 
stMa niA9^i . Awh im«s aaser« Stella wohl- erillSil.wfllNleii: 
Ikid wMBf^ihi'Bidi ladirsiiigaill . . „ f 

' V. 19. l'öov ^ctü), Ibov äviti9tv, kann nicht auf xa^or hie- 
zogen werden, wie es dem Geschlecht© nach eigenth'ch soUtd^ 
sondern scheint als Adjeetiv einer Endung zu 6^iH]yci zu 
gehören, ist daim aber nicht so zu verstehen, als oh der 
untere und obere Theil der Syrinx parallel war (wiewolil in 
Abbildungen von Antiken diese Hirtenflöte nicht immer so sehr 
abföUt, wie mau der Natur der Töne gemäss Termothen sollte)» 
sonderti ide war woM so, wie sie Tibuil (Il»5t31.) beschMtibtt 
' ' ' - ' ' FiiinU, cul Semper decreicit'mndEmi ordo, 
- " ' tit calsmin eera' idagillir'a^tie roiiior. - 

Es scheint demnach mit diesem Uiov" nur ' dias eb^nmissige, 

proportionale Abnehmen angedeutet, nach welcheni die Rohr- 
pfeifen eine ununterbrochene schräge Linie bildeten. 

V. 37. ykvxs.q6v (pvxöv nicht bloss und zunächst auf ßo- 
Tctrai zu beziehen, sondern auch auf XQavat; alles Gewordene, 
G^<;haflene, alsQ Schöpfung^., Natur odei; Gesf|h<>pt Sq 
Mgt Euripide^ Med, i?. Z^, yiwalxH, Äd^XMtrvaTov i^ok 

'V. 40k 'fi Xii&fB^ .XBVxfir nifONr äft^. So J^eoiß.An^k 
I» pa0, 170. Lmmid. epigr* 91.s tiittifm o^'3iö«i$.. — (S ßd- 
doe Üog Mv(}tov, oifioii Sa©*' SSuq iQufoi. Für u O'^Ji 
wUlReialbe cag (Eig) lesen; gut« aber liemlich gleichgültig. Uii*^ 
gern aber seh' ich fiv^Cov mit dem abstrarten ßdOog Yerbun- 
den, und ziehe es lieber zu vöujq, indem ich hinter iJ?.as inter- 
pungirc, so: ßdd^og v^ag, MvQipv io oi)iai. devt* lip' .v5(iM{ 
li^ifOi^. und übersetze: ' 
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Hierher, Üuck, du (icniahl weisszotUger Ziegen, ins Dickicht; 

Hier, stumpfnasiges Lamm, komm zum unendlichen Quell. 

V. 53. XQVöeia TÜlavrn, sfoldne Talente, fttr Talente Gol- 
des, !»ulUe wohl den Erkiarern nicht aufgefallen sein: sehr 
häufig wird ja der Genitiv materiac in ein Adjectiv aufgeliis't. 
S. Jd, XI, 19. jtDq S^iyov. Horn. //. XI V, 289. o^oiöl -x^tcv- 
xao^Evog eUaTivouH. Jaeoba, AnikoL iL |». 13. Antip.XXVUL 

Voss ttberselid: Aach kein eiuigeB W«rt^ Mn litlBiraif MgüT 
ich- dngifea» Aeliiili«|i Witter. So Kiessling: ilT« vertmm pO" 
dtat» «cimAiim ti f99§^mBdL So Reiske, und so yiel ich veiss 
Mshor alle Ansleger* Heinsiiis «dUtfgt ^uc^öv fii^. vor. 
Alle feben dewincli von dem Geahditspnnkie ans: %^ sipix^or 
lAiW &i(oxqCv80^oi heisse : Ein bitteres Wort antworten. Mich 
dttnkl, schon der bestimmte Artikel, der so doch gar nicht an 
seinem Orte wäre, hätte zn einer andern Erklärung iiiiiren 
können. 'A;ioxo(v^ö^)^a( ti steht auch fiir TCQog Ti, d. h. ant- 
worten auf elwu5, oder beantworten (s. Matlbiä's ausf, Gram- 
mat. §. 409, 0.), und muss demnach unbczweiteil hier iibersetzt 
werden: Ich beantwortete ihr bitteres [ironisches, spottendes) 
W^rt. nicht. So kommt der unglückliche Artikel zu Ehren, 
indem er zurückweis't auf ihr Wort, xa).6v, xtt?.6r, weiches der 
blöde und bescbeidene Hirt für Ironie nahm, da es doch ernst- 
litb gemeint war. — Kci^infv aber. Welche die meisten Codd. le* 
sen, scheint dnrcU Gtainmatiker In den' Tett gekommen, die 
nicht daran dachten, dass die Arsls Ufter hei Homer, auch bei 
Theokrit nidit selten, bttonders bei dem Wort« mxXös (s. 
Aeiske's Index), eine knrte Silbe lang maulit Um, ihrer Mei- 
nung nach, die I¥08odie niöht zu' verletzen, wollten sie lieber 
der Grammatik nnd sieh selbst eine unheilbare Wttnde schla^ 
gen; denn: Ich antworte nicht das Bittere d^r Wör- 
ter mag hebröisch sein, aber griechisch ist es in diesrin Zn- 
sammenbange gewiss nicht, gleichviel, ob man die alte oder 
die vorgeschlagene Erklärnnjr annimmt. 

V. 91. Auch ich lese : Giiitt» xai vv^icpa y^ya^l^ dxdxokto. 
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Weinte do0li auch JuMa^nruwMifaijft M dw VimlMMf , §m 
dm GfttuH, (iU//85.) Uur .zvmftt #Veiv denite! Und wie sollte 
eiaeBraal n\ehi traurig sein, da sie das älterliclie üaus sanuia 
Geschwistern und Gespielen verlässl und in ein ganz neues 
Verhällniss tritt? Wie leicht können ihr da ätiuliche Gedaa- 
kea auft»teigen, wie Medea (jbiiirip. Med, 233») ausspricht: 
ztdvtov S* oKj tat fjiipvxct xal yvto^jUf» • ' 

. ^ a$ 3(Q<3Ya |A£v Sei xqf\^%u>v vjtsffPok^ 

Xaßav de. , , 

UeMg^os unterschreibe ich das Urt]|#il de«. Ziegenbvieii, 4er 
dem Daphnie wibedliigt 4m mh Wettfcmge itlspriellt, 
Imnemge ; elieii weaig enebe icb ^ «i rechllertigeii» ^ie 
Weniidor^ .te eia games 8i|iidfl!Bra|lster 4c8 amen II enalkai 
•ülUUiUy.gkMah ate lullte jenaf ihm Beichte gesessen.; tandera 
ich Jmb vielnwhr der Ueinung» daM es sehr parleiiich iü Mid 
data ItoallEae. wtt. «o grdaseras Uareeht Ümt» al^ es leilier gar 
nicht einmal erwItfiAt Bie Ziegenhirten werden an mehr als 
einem Orte lächerlich gemacht, und spielen so zieraiich die 
Rolle der Einfaltspinsel unter den Uirteu; dass ihnen nicht 
ganz Unrecht geschah, sehen wir an diesem, der offenbar nicht 
den meisten Geschmack besitzt, und dessen Urtheil , wie er 
seihst, nach dem Bot^ke riecht. VVas kann mau auch von 
einem Menschen erwarten, der sich äussert: Süsser ist's, Dei— 
mjiß Gesänge zu horchen , als Honig zu lecken. Mich dünkt, 
sfi^on* diiM greJ^siiualicbe Bild, von dar -edelsten der Künste^ 
dein Gesangfi, gebraucht, verkün4igt aar m deutlich, dass hiepr 
der Bock num Qäctper bestellt w»r. Poch/w» hagaäge» uns, 
seii^ ürlheil m cpssken odar in ignoriren. . Das nnsrige, mit 
dea .BatsehelAingvgrOndeii, laufet wie folgt r IfenalliaB, der 
VcvaiMlger, ist Orignial upid .giebt Ideen an, während Daphus 
meistens aar saip Echo ist und die iboi gsgisb^nen Ideen ans- 
spinot, sieh di|bei aber oft sclaviscb an sein Vpcbild hält [vergl. 
83,ff< BWi 36 IT., 41 ff. wH 45 C). Femer geböten die mei- 
steil artigen Gejiilukeo ui|d naiven BinflUe dani^ IfenaUtas an| 
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nur M ^omi eioiigeii mdiDhl« man l>apliiii6 beneiden; er 
kdaunt jedoch eben so selir der sikeluchen Natur ab dem 
Sünger s« Gute; des ist der Ausdraek des Geftrhls tttr die 
Schönheit der Landschaft und der Natur im 55sten und 
56sten Verse, in welchen er den Gedanken ausspricht: 
Gegen keine Sphätze der Erde vertausch' ich den Augenblick, 
wo ich aus der Felsengrotte, die Geliebte im Arm, zu meinen 
Füssen die Heerde, das sikelische Meer Uberschaue. Dieser 
einzige Gedanke enthält so viel Schönes , verrSth so viel Ge- 
fühl und poetisches Talent^ dass man unmöglich über Baphnis 
ein hartes Urtheil föllen kann, sondern eingestehen muss, dass^ 
wenn Medalkas ^nth für dies Mal den Sieg errungen habev 
dieser ihm zn ebner andetn Zeit ron Daphnis wieder entrissen 
werden ktfnne. ^ Wer stimmte' nicht Daphnis ans ToUerSeidle 
bei, -wenn er an dem Felsengestade dfss Mittelmeeres lag, aulT 
Thymus gebettet', to» Iteemarin und' Hlyrte limdnftel; über 
sieh den wärmen heitern Himmeli zu seinen FQi^fl die duftige 
Landschaft, -Ter' sieh ^ie blinkenden Fhithen des^ schönsten aller 
Heere, ■wel<^es d{e Sdiine sich tn ihrem SpiegeV ansersehn zu 
haben scheint! Wer riefe da nicht mit Cicero: Quanta maris 
est pnlchritudo ; qtMte species ttnwersi ! Wer hätte gegen Krö- 
sus Schätze solche Stunden vertauscht I 

Soll hr Stellen bei den Alten sprechen um so mehr an, als 
man Lei iljien Dirlitein und Schriftstellern im Ganzen weniger 
Sinn Hir l'ind>< haftliche Schönheiten und für das Stillleben der 
Natur antridt. Theokrit und Virgil sind die einzigen alten Dichter, 
die mit der Natur fühlten, mit der Natar lebten, und in deren Ge« 
dichten sich die Nator trea und warm spiegelt. Gleich im ersten 
Idyll Theokrits finden wir, wie in allen seinen Gedichten länd- 
licher Gattung, eine Menge xerstrenter Züge, die Sinn Air land- 
schaftliche Schönheit verrathen. Bestimmter nnd insammenhin- 
gender spricht sich seine Liebe znr Natur VB, 135 IT. aus, eine 
Stelle yoU der reizendsten Zuge des sftdltdien Herbstes. Eben so . 
sohön, nur kfirzer; iH die Schilderung einer Quellgegend XXII, 
37 ff. Doch kommt Theokrtl in dieser Hinsiehr nidit Virgil 
gleich, der gerade in diesem Stücke Original und ganz er selbst. 
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ja ▼tolieiclit der gröMte Dichter ist von allen, die je geteilt 

haben. Was seinen Natur- und Landschafls - Schilderungen 
einen besondern Reiz leiht, ist der elegische Schleier, der sich 
wie magischer Duft über sie breitet; ich meine die Sehnsucht, 
der IVatnr im Schoossü zu liegen, fem von dem Geräusche der 
welt|!;ebietenden Koma mit ihren geschafligen, lärmenden, krie- 
chenden, wetterwendigen Quinten. Man fühlt, es kommt vom 
Herzen, wenn er- sekmoclitsvoll ausfariolit: 

O üb! ciBpl 

* SperchetilBqne M virgiDibus bacchata Lacaenis • 

Tajgeta ; e qni ne- §elidn in Talhbus Haerai 
Sislat, et iDgenli ramonim prolegat urobra ! 
Felix, qui potnit reram cognoacere cansaf etc. 

Wie himmelweit ist in diMr HtBaidit Horaz von Virgil ver- 
schieden! Der kleine mndte Hann llMt sltii als poreu§ de 

grege EpieuH die Austern - Pasten -Ronts recht gut gefallen; 
er sdtot siek anck nach seinem Landgote, aber nur am bei 
geringem Sabiner die Folgen der lQdig:estion zu beben ; er 
sehnl sich nucb l aKMit, aber nur um sich dorl zu sonnen und 
dem römischen Wi liier zu eiiü innen , nicht aber weil er Freund 
der Natnr ist ihkI ein wahres Bedürfniss fühlt, mit ihr umzu- 
gehen. Ein rroteus in seinen Grundsätzen, ist er nur Sloiker, 
wenn er nicht Epikureer sein kann, übtigens ein Lebemann, 
den die elegische und sentimentale Seite des Lebens wenig 
berührt, der aber als geistreicker Beobachter der Mensehen«- 
natur in allen Formen ganz zur heitern Satirc geschaffen 
sckoint Zum Hofmnnne kognlförmig, und doek dem Hofo 
aus guten Gründen attachirt (s. v. v.), spielt er unter .dem Na* 
men atQcsQofpoeten eigenflidi die Bolle etnäsHofiAarren, und 
mklt SMk nnendUek beglädit, Augnstus' howmncm, hpiüaäimm 
nnd sogar sein jMriWMMcs (oder jMiftnt'Mui»^ wenn nickt /miIm 
i hmh n m) — ^ — ai sein (s. Horas* Leken bei Soetonins). 
Bei dieser Geniitiisart ist es denkbar, dass Horas von der Na* 
tqr nickt sehr angesprochen wurde, und dass er uns kalt lässt, 
wenn er sie anspricht. Man lese seine vierte Ode des ersten 
Buches, wo Venus sammt den Nymphen und liraxien, Vulcanuü 
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tüid die CyclopflBy Eaenns und wbr Weiss was Alles anfgebo^ 
tea wird, wn ans leiden Begriff tob dem erwachenden Früln- 
ünge io gdien, Wesen» die alle anf dec Bttlme dea Lesxes 
wie die tfrm^n' Statisten steiken» Man ^ teff lisidbe dann Vir- 
gils seeleii- und lebenvolle Schilderung des Frühlings Georg, 
Hf 324 und lerne, was es heisst, dea Lenz besingen. 
Das einzige Gedicht, in v\ i Idiom Horaz bei den Einzelheiten 
der Natur mit Liebe zu verweilen scheint, ist die bekannte 
Epode: Beatus die etc., aber es ist auch nur Schein; Horaz 
hat die Natur und uns zum Besten ; nicht Horaz, sondern ein 
Wucherer redet so; das Lied schiiesst mit der schreienden 
Dissonanz: * 

Haec abi localas foenerator Alfiya, 

lamiam futurus ruslievti 
.OsineiB redegit Idiby» |ifcami«Si» 

Quisril Ktleiulis fooere» 

Bas nenn' ich mir ein Aprosdoketoal Braoehi'« mehr Biewei- 
ses, dass Heraz Mwar grosse Anlage znr Satire- nnd zur Beob*» 
ächtoRg menschlicher Sitten und Weisen, aher keine zum Idyll 

und zur Elegie, und keinen Sinn für die Natur halte? — 

Wie tief wobiit dagegen in Virgil die Liebe zur Natur- 
fchönheit. Mm lese JEcl, I, 75. VU, 11. IX, 40, ferner die 
praihtvolle Scliii(iening des Gewitters Georg, l, 322, das Lob 
Italiens Georg. //, 136. und in diesem die malerisch seliöneii 
Verse J55 und 157, ferner das Lob des Landlebens Georg. Ii, 
458. und II, 490, das Lob des Gartenbaues IV, 125, die Schil- 
derung des feuerspeienden Aetna Am. Iii, 571, die der-Naehl 
iV, 522. und so manche andere. 

Bei den übrigen alten Dichtem • finden 'wir wenigsr Smn 
Natur- nnd landschaftliche Schönheit. Homer hat wohl 
Gldehttime nnd andere Stellen, die von Beobachtung' der Nar- 
tur sengen; bewundemawerth ist bcMmders seine Kenatnias 
mandier Einzelheiten der Natur, B* du nianaclilicfaian' K6r«* 
pars in anatomischer Hinsicht; aber Liebe nnd Hinneigung 
cor Natur, reines Wohlgefallen an der Betraditung ihrer Werke 
vciTäth er eben nicht. IMndar sehwebL in zu hohen Regidneu 
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nnd hat /u sehr seine Aufmerksamkeit und seia gross« s Talent 
Fürsten, Hel«len und Siegern gewidmet (deoe , regesve camü, 
deorum Sanguinent etc. Nora/. Od, IVj 2.), als dass er lur 
Anschauung und Darstellung der Naturschönheil Zeit und Atheoi 
lialiMi Mlltik Aber Anlagen hat er dazu; es fehlt ihm h«k 
Iflltotn Feuer, bei aller Erhabenheit seiner GedaaloMi miMi All 
elegiseher Weidbheil; aoiih sind einialae Anklänije TOiblUliitt» 
ikb .«BkMB.fieeif .«lir liiitiln<UM€twi|r ^eaüidi licfiilelMli^ :Bi 
die Scliildeniiig der glücklicheii Inseln OIgmp. II, 88. 
Tkienck) und des Uzenden Aetna Pglh* I, 20. nnd andere. 
Ovid ist in sehr Rbetor; seine SchÜdmngen von Natamce- 
nen lassen nns meistens kalt» weil sie nicht empfunden sind. 
Uebrigens yersneht er sidi oft in dorgleicfaen, besonders in den 
Metamorphosen. Viel mehr Talent fiir die Natur endlich hat 
der einfache, ehrliche Lucr43lius, doch ündet er sich seltner 
zu dergleichen Schilderungen veranlasst. 

Wenn es nun wahr isL, dass die Alten im Ganzen weniger 
Sinn für die Natnr hallen, als die Neuern — und dass es so ist, 
dafür scheint auch der Umstand zu sprechen, dass sie im Land- 
schaft-Malen keine grossen Fortschritte machten ^ wie die auf 
uns gekommenen Landschaften von Pompeji etc. beweisen, 
denen es an Perspective, dem nothwendigsten Erforderniss (7er ' 
Landschaftsmalerei, fehlt — : so fragt es sich, woher diese Kälte . 
gegen die Natur, nnd woher die grossere Wärme der Unsem? 
Anffall^d ist die Erscheinung immer, sumal da Jenen die Na- 
tnr durch göttliche Wesen beseelt war; da jeder Baum seine 
Biyas, jeder Berg seine Oreias, jedes Thal seine Napeen hatte, 
den Unsrigen dagegen die Natur nur untergeordnet nnd ohne 
selbstbewnsstes Leben ist. Vielleicht bringen folgende Gedan- 
ken uns der Sache näher. 

Die Alten halten sich zu wenig von der Natur entfernt; 
ihre Sitte und Lehensweise war mehr der Natur gcmiiss; sie 
waren zu wenig mit der Natur im Gegensätze, um sich sehr 
nach ihr zu sehnen. Nach dem, was man hal, sehnt man sich 
nicht; Sefiiisnrht und Liehe eiilstebcn nur durch Enlzweiung, 
oder mit andern Worten: Wo Liehe Statt ünden soll, da 
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müssen zwei sein. Unsere GeseUschafls-Vei fassung hal uns 
der ^atur enüi emdet; wir sind gleichsam mit ihr zerfallen : 
daher sehnen wir uns nach dem, was wir nicht besitzen, um 
so mehr, als wir nicht umhin können, den Werth der Natur 
und der Natürlichkeit einzusehen. Nur wer die Last des gross- 
oder kleinstSdtischen Lebens fühlt ^ kann im elegischen Idyll 
glücklich sein. Der Hirt» 4er Landmann^ der selbst IdvIIen 
lebt, wM keine dicIrteB;^ wer «iMr Idyllen i dicktet, der • lebt sm 

ttMi .^t • ; • • ' K- f • I» 
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IDYLL. IX, 

9 * 

• ßn BürtMfedidil.ni verjüngten M ba oM tA«. In. 36 Ver^ 
MB^ ,T«»-ir«lolieiiiMlsht ab -Bialettang abgehe», erhaHen >wir 
Gesangprobi» Yim -drei verseliiedcnen Hirten, tob denen mir 

der letzte ein Thema festliält, indem er das Loh der Musen 
singi, wahrend die beiden andern, wie es scheint, ohne Zwecke, 
1^ ihnen zuerst einfäUt^ j?eh(Mi. 

Die Aechtheit <!i(».ses (iedichts ist von mehren Gelehrten 
augei'ochten wordt n , besonders von Fr. Jacobs, welc her das- 
selbe von einem (.iranimatiiier aus Theokritischen Fxagmenten 
Eusammesasteilen, die sechs ersten \ erse aber, die sich besm^ 
ders durch den Mangel an bukolischer C&twt als uniicht veiw 
raihaBr JUnziidichten lässt. ^ Mehr als dieser scharfsiefaiig von 
lacabs herroiiyekkabaQ» ünstand, den ich jedoch. bei so wenig 
y«nieb fiir MiiBii 'bloss«li'Zdfiill hatte, Allimir dle imgetniliti* 
liebe KüM dar WeUgaaftnge. luid .4etf nibhl.oiotiyiMe. Aniiuii 
4es: il^jlla. 'DA' icb* iMgeoi. durchaagLiiraint .Spur, van 
Qfaittiaatikeni dagegeo . wiala^ .getitreichev- Seht «yebteriacbe 
EidaelfcaitaB. m *de» <fie4iahta eMackei, ao fikida ich fceinaBt 
Qffmd\ fltnijainer' AeeblbaM. im Ganzen tu aweifeln« wenn ktU 
gleich nicht in Abrede stellen will, dütss M TOni- um einen 
oder liielire Yerse verstiimmell sein mag. • . . i 

V. 3. vTco 0T£t^atöi. Lesaii aller Codices, wofrir man 
meistens in den Text genotüineii haL Docli hat auch Vir— 
pil Ed. /, 46. {(lufos submUtUe und Nemesian Cijneget. 114^ 
liuic [sc. feiniuae) parilem subinitte mareiu. IXa» Znsammeij- 
»kimmnik aU«r (lodd. bi» auf. EinoD (s. Atug. Jacobs' Ansgabejt, 
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ilpr aber urjsprünglich auch vjto las, wolchos von späterer Hand 
in fcjrt verändert wurdf*, und die erwähnten Stellen römischer 
Schriftsteller machen, so lange ein anderer Auswef^ übrig ist, 
nach den Hegeln einer gesunden Kritik die Veränderung in 
ini misslich , zumal da auch der SchoUast ^no las und es für 
gleichbedeutend mit ent erklärt Was nun das mbinitlUe bei 
Virgil belrifflt ^ sind zwei Fälle möglich: Entweder Virgil 
kannte nnsere Stelle, oder er kannte sie nieht. Bas Erste ist 
wahrscbeinUcli , weil sieh aach andere Anklänge aus diesem 
Idyll (z. B. EeL UM, 58. und Vil, 51.) bei ihm Enden. Ist 
es so, so las »Iso 9mA Virgil und mttsste demaaeh die 
Lesart htk sehon Tor Virgils Zeiten aus < dem Texte gekommen 
sein, waa kaam denUiar Ist, wenn es «o'natOrlieh wäre, wie 
wir glauben ; denn wie hätte zu einer Zeit, da die griechische 
Sprache noch lebte, und da man sie wenigstens noch gründ- 
lich verstand, das Ungebräuchliche statt des Gebräuchlichen in 
den Text kommen sollen? Kannten aber Virgil und Nemesian 
unsre Stelle nicht, so war aubmittere bei den Römern ein 
Kunstausdruck , und ist somit wieder in der Analogie Ornnd 
vorhanden zu vermuthen, dass das in ähnlieher Bedeutung im 
Griechischen vorkommende Wort richtig sei. 

Wenn demnach die Lesart vTto richtig ist, so müssen wir 
nun das Wort vfiijiu aiolbst näher faetraolilea. Das Wort 
seheifli, wie gesagt, ak Kunstausdruck angeselüen werden zu 
milssen, der, wie das luteintsehe MtttmtUmrwj von beiden G«n> 
soblechtem gebraucht wurde, und meer blnlass^n» zu ei na n«* 
der lassen bedeutet (b. B'weeHhd lMBU»t^j. In onsem Stalle 
ist diese gescblecfatliGlie Bedeutung jedodb eine W e i eu b aghet 
Bie Stiere sollen nur bei den Stärken weiden, dannt lelatei« 
sieh nicht verlaufen , damit die Heerde zusammenbleibe. Es 
ist nämlich eine bekannte Sache, dass eine Heerde, unter wel- 
cher ein Stier sich befindet, ruhiger weidet und sich nicht von 
dem Stiere entfernt ; wesshalb man im oldenburgischen Butja- 
dingerlande selbst Stiere mit d e m Viehe f^rasen lässt, welches 
fett werden soll, damit es besser ansetze. Darum bedeutet das 
Wort hier ganz einfaeh hinziilassen. In demselben Sinne 
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sUthi 4a» vorhergehende fio^x^^i; ßidoiy vfkvug, wobei nicht 
gerade an eni miter die Kühe setzen zu deoken ist, 
denn das ist nicht nSllng, veli die Kälb«^ ihre iffWer seihst 
linden. Das ixö steift hier ahgekünt fUr das vothergehende 
ifkvi^ Wenn Voss («» Firg. iSthf. 4ß.) ahhr leugnet, dass 
mi^mktm jemals die Bedeatnng hahe xnr Zeugung lassen, 
so mag er sehen, wie er mit Nemesian in der angeführten 
Stelle fertig wird. Von weihliehen Tlderen wird er es nidbt 
leugnen können, yergl. Bailad. htl. tit. 4. init, : sttbmitiere tau» 
ris raccaa, und ebendas. Mart, 13. post med. 0 : suhtnitterB 
€quas, 

V. 10. Xfivxav hf, 8aixa).av etc. Zu Homers Z( iton sassen 
nicht bloss Hirten, sondern auch Fürsten und andere an^Mvse- 
hene Leute au^ Fellen. S. Homer Odyss. III, 38. XX, 3 und 142. 

y. 19. x^Qia ^^ct. Kiessling: Exta Suffwnt; scheint sich 
also an der Erklärung des Scholiasten zu halten, der sagt: 
' Bs MoXoCkJi. T0V9 ifiivag, ovg nh]^ov6i tov äyitkx^ivxo^ 
ydSLoHtos ItfOiovei 5e divreg vito xo nvq. Auch ist hier offen- 
hur nieht von Würsten die Rede, wie die Analoger dieser 
Stelle ond ein Seholiast meint, welcher sagt: x^Q<a ^ ''^ TÖr 
Ifiß^vbyr dyysta (i. e. fd mnd(^ h oI$ stet xd llvp^va)* M9aiK 

tvSTo, ä xal x^ui icii^osoi^QEvovdi; sondern Ton der Gewohn- 
heit der Alten, In ThierhSnten, DSrmen und Magen 

zu kochen, welcher öfter erwShnt wird. So heisst es bei 

Herodot [Il^^^ri,) von den Skythen: t]v Se jUTj ö(fi, jiaQij UßTjs, 
et 8g Tctg yaöT^^ag ti5v iQtiiwv IgßaXXomc; td y.qia ndvxa 
(sc. t\\)Ovöij »<«i Tta^ßfi^C^arrg? vb(oq etc. Aehnliche Stellen fin- 
den sich in der Odyssee, z.B. XVIII, 44 n. 118. und .Y.Y, 25; 
doch kann in diesen Stellen aorh von Wursten die Red*^ sein. 
Aristophanes JVub. 407. dagegen redet vom Kochen im vaoxif]^ 
(Panien). Diese Art zu kochen kennen auch andere wilde 
Völker. So ersläiU Buchanan in seiner Geschichte Schottlands 
im 8tea Buche, so wie Barnes in seiner Geschichte Eduards III. 
im ersten Buche eap. 1, dass die Schotten Speisen in fnsch 
abgezogenen Thierhfinten gekocht hätten. — 
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So hatte icii mir diese Stelle erklärt, ehe ich selbst nach 
Griecheoland kam. Dort war es rair vorbehalten, dies Ver- 
fahren kennen zu Lernen und davon zu profitiren. Ich hatte 
das GlUek, auf meiner Reise in dem noch grösslentlidls wüsten 
Morea .von Zeit zu Zeit dentoche Fönfter zu finden, und von 
ihnen . gasUich aufgenommen zu werden. £iner deraeiben 
stellte mir. lu Eluren eine Wollijagd an. . Wir gingen mit 
mehren Griechen zu diesem Zwedse in ' ein waldiges Berg- 
tbal« welehes TOn den WWen der Umgegend hSnlig be-* 
sueht wird.. Da die Jagd eist am spfiten Abend vom Anstände 
aus beginnen sollte, so wurde beschlossen, yorber ein gutes 
Mahl zu «ns zu muhmeiB* ■ Es wurde zu diesem Zwecke ein 
Schaf für drei Drachmen aus der nächsten Hürde gekauft. Der 
Ziemer desselben wurde an eiaeu schnell bereiteten Naturspiesä 
gesteckt und damit nach Braten-Weise verfahren. Damit aber 
auch eine Kraftbrühe nicht fehle, wui Ip der Magen gereinigt, 
sein oberer Mund geweitet und um einen Reden von biegsa- 
mem Holze mittelst Dornen festgesteckt. Die untere Magen- 
öffnung wurde zugebunden und in den Magen hinaufgestülpt. 
Dann wurde der Beutel mit Fett, Fleisch, zerhackten Knoithen 
und Wasser, nebst Salz, angefüllt, mittelst eines oben an dem 
Reilen- -darcbgeschohenen Stockes auf zwei Gabeln gehängt 
und über ^einam -mUchUgen Flamnienfener gekocht Nach et- 
nigenSlnnden war eine, vortreffliche Krafibrilbe Iwtig, wje ich 
sie> in meinem leben nicht besser gagessc^ baba*. Wir tunk- 
tf» sie, in Ermangelung der LöflSel, mit Qcode. auf, welches, an 
spit^StSckcben gesteckt wurde, und erklürtan anf diese Weise 
diese und andera Stellen der Alten fbctiscb. hdrte. bai 
dieser Gelegenheit, dass dieses das gewöhnliche Verfiibren der 
Klephten und Jäger sei. — S. meine Heise in Griechen— 
ia^nd, Bremen bei Kaiser. 1839. 

V. 27. o EyxaraxiiöaTO ym/j.ul in Furipides Iphigenia auf 
Tauris Y. 278. blasen die wilden Taurier auf Muscheln (y.o/Kov^ 
tfftpm]' .^vda«tt. die Npte von Üotbe. So Am)^jkos Iii^flLJiJÜH, 7^ 
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! ' . * .*}.,< • . , ^ ♦ r-' 

< AwUl dieses IMielbt gehM zu den^QMeupkJo i|i$«rT^e<i^ 
Icritliclien Samlnlunf es jst.vqU vo»^ schaUjMiftero^>#»i4 oaiv^oi 
WitM. ! Zoletci, in» Gesänge MiWns.,. foli^ ,Aenii|Uref«|a.im 
Gesobmaoke HesiodTs. l^eider finde» ■ siohr aii«h in rdieeiin» jdylt 

einige verderbte Stellen, die jedoch die. Ue^ersichlli^bkeiL deb 
Sinnes nicht wesentlich stören. ' ' . , • 

V. K ßotixat}- soll nach Kinigen eine adjeotiviüclie For- 
mation von ßovxog i>ein, die jedoch ausser diesem Idyll nur 
selten vorkommt; auch scheint das V\ Ort hier nicht recht zu 
i^\ax^OL zu passen: Du mit Ochsen umgehender, wei-r 
dender :i»fle£ |>f Lügend ei;, Arlyeiter i ist «m iMMreUe» die 
nicht für einen Schnitter passt ; der Begriff rß*^iie^8 Aber 
im AlIgeniDilHm .Und 'm\ ri^pusdiei^ ^nne liegt scbwjerülih in 
dem W.^fiki :l(SiWMniioVm>i^ wn,|gBfe r ft|y^i < ^ to WrOrt wur, 

scheint 4« ,wi» fßSnm^imm HinwK odf». Biilgqr ^mmmkntm 

fttik4^nn$n^!Ui4,ltQii Baidcn^Ml in dimooi <i«d j«h|is MneHede. 
Andere liaben das Wort;mi|t||Mfreii imß^^wHm^^^,^ .tuid 
YoXa .,m^$'Juum idenldia^ri^cliriPt. ,1 .Jialt» .4asj Wort für 
das Homerische ßovyatog, gros8|»ii9hJ(fril4« V€lflheji,im'fifiHMl# 

der >ike)i^chen Hirten mit einein x ge8|]^iycbeu ?¥urde; n^nif^:- 
stens passt diese BediuUiii^^ hier am hesten. iVer^l. Huii\^iluiU» 
ö24« und die Ausleger zu dieser Stollf, ^ " 

V. 2. 'O^y^üv a^jt^iy gq^öy^ in gerader Uichtung voj si(tll 
hin uiähen, so dass das Schwad eine gera^^ i^M^e bildet, 'oder 
so mähen, dass in^ mit ein^m. andern Ml^her, <ter von der 

6 
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bei Homer IL Xi, 67 und 68: ä^TjTTj^es hwnUn Ükti- 
Xouii'T SyfMnr ikaiiimcw. Vergl. Odifts. XVIII, 374. Heaod. 

Qp. 443. 

V. 11. x«^S7r6v /oDiü) xijxa yevöai. Wiewolil es mir sehr 
zvv( iit'lliüft ist, ob x<>Q^'^^' jemals Leder im Griechischen be- 
deulet, so scheint doch das lateinische corium von ihm her- 
zustammen. Eigentlich bedeuteL xoQtor die schlauchartigeu 
zähen Theile der Eingeweide, als Därme etc., wie Suidas denn 
das Wort erklärt: tö ikm^ov ^^ßQi;ov xoQ^ov xcüLEixai, eine 
Bezeichnung, die noch jetzt bei den Aerzten gewdhnlich ist. 
Dodli wie dem eei, der Sinn des Sprioiiworts ist immev: canit 
m e9fi0 mm^fium «ItAwreMir «msAi. - Wiirtlidi- sagen diese 
Worte« Mrfimm ist's, einen Himd Leder- liosten tu lagsen 
{denn kal er es einmal gekostet, so liört er nicht auf, daran 
s« nagen)» — Auf don Znsammonliaag «nsersr Stelle aagie« 
wandt, will Milon sagen: Ich w«rde- nkk woU hflten, misli 
d^ -Liebe' hinsogeben; dem einmal- gehostet, Jiili es schwer, 
sich ihrer zo entwöhnen, sie zu entbehren. 

V. 13. iy. jit^w aviXtlc, ÖfjA,ov ist leicht zu erklären, wenn 
man nur den Begriff jcidog nh Weintaüs hervorhebt: Du 
schöpfst aus dem (rollen) Wein fasse; ich habe nicht einmal 
Essig genug. 

V. 14. ToCyaQ xa jtQÖ ^Qäv fiOi «jcö 07to<^((> aöxaXa 
stdrta hat durchaus keine Schwierigkeit« Sinn : Daram üegt 
vor meiner Tfafire alles Feld ohne Einsaat, nnbearbeitet. 

V. 17« ^ 680$ et4» Aehalidit BersA.'€^Mii;/>27. V. 18 s 
Att-flifter/ ytfMNte iab9tM$ Cki ^gMU 

• y. T(&9 it&kih^ 'iMn Ihl» abUdtoMpleisrinn mt- 
kiMn»ende,'W<ählbekrianU inOte*''* I" 

y. 35« «XiifML WÜte^ Ofcü igm it : luh mrih an Mdeilm (!) 
Umaw aüt iw w on Anykten- geaterel, umgekt «iio das Wort 
OXÜlMi gans. » Da 'fiombyka elMo^ fldlenspielerinn Ist, ndt 
einer Ftöte abgebildet werden soll (V. 34.) , auch die neuen 
Schuhe besonders gnt für einen Tanzer passen, so halte ich 
«X^^a mit Voss, der übersetzt: Ich im Staat, — für den gan- 
zen Anzug, denPtttr oder das Feierkleid eines Tänzers^ Unserer 
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Steile eiiUpi-idil ganz und gBr Jacobs. AntM. Dio9C9ii4* ejingr, 
XXVIII, woBakchus sHjUft, Sophokles hahe ihn aus ärmUcheai 
Zustande yfj^vötov c5XT]fxa versetzt. So wird auch das la- 
teinische habittiB , welches uoierni QiW^ entspriich^ für Kl^id, 
Feierkleid (daher dM ileittz^eiä che hMt).^fktmi^ & fi. Curt. 
iV, %i iabitus ätfi^. ^uem cemi» in meis tnatiibma, Soiüt l^isst 
ogtijiMc aHaidlags mmIi 4ie BtUmg, PMÜur XHnser, wie 
Bmp. CpO. 9.m. Bo$k$. 

V. 36 und 37. OL |niv jioSts üöxQ(t)'a?.oi TEvg. Scheint von 
Manchen nickt klar aufcfefasst und verstanden zu werden. S. 
Kiesslin?. — Das Bild ist meisferhaft. Die Stelle ist zu tiber- 
setzen und zu erklären: Deine Füsse sind Sprun scheine Mie 
Knochen in den Fersen vierfössiger Thiere, die zum Springen 
dienen], d. h. sind elastiacli, flink — wo das Goncrctam 
für das Abstractum steht. — Schwieriger zu erklären ist der 
folgende 37ste Vers : d <p(<mi Öi V(^vog ; habe ich aber den 
Torhergehenden richtig gefafst, so hilft nan die Analogie* 
Vom übersetzt: Glatt die Stimme wie Hnsal Witter: Gleich 
Nachtschatten die Stimm'! — Beides ist Unsinn ! — Das Wort 
Ti^vxvofi Ist mit tf^^c» (woher x^vyv , turim) in Verbindung 
m setzen» und bedeutet das Gurren der Turteltauben, 
Es ist wahrsdieinlleh aber fUr das im Teite stehende tqvx^o^ 
— TQv0|i6g ZU lesen. Was die Quantität betrifft, so ist sie 
entweder vernachlässigt , oder das iq zu Anfang des Verses 
mnss wegfallen, und dafür gelesen werden: i^ma §e tqi^cu^^: 
Deine Stimme ist ein Gurren der Turteltaube. 
Vielleicht kann TQtix^'og aber auch bleiben, indem es wahr- 
scheinlich (wiewohl es sonst nicht vorzukommen scheint) das- 
selbe wie i;<{V0fios bedeutet. So ist das Wort ein analoges 
GoncreUun zu ddTQayoXofi, und eben so vorfrefllich. 

V. 40. ov dXi&tog dv^cpuöa ist ohne Zweifel die richtige 
Lesart. — Milon lobt den Battos (ironisch?) und sagt: 
Nein, so gut kann ich nicht singen; ach, dass mir doch der 
Bart so vergebens gewachsen ist! — d. h. dass ich so alt 
bin und doch nichts leiste! — JDarum singt er denn nachher 

6' 
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auch uicbl ein Lied von ihm selbst,- sondern van LjfUerses 
verfasst. Vergl. Idytt. X1V\ 2W. . 

V. 43. svEQyöv heisst hier ohne Zweifei : leicht zu t>ear-< 
Mien, 2U schneiden — nicht wohl b es teil t ! ^ 

■ V.'4t— 55* Wenn Brunck and Gaisford, nach dem Vör^ 
l^ange zW^r GoM.v diese Verse ^en ßattos beilegeaV^Ä 
seheint aus-^emf ganzen GhaMkter' dcÜB Stlleks henrorzugeheiif 
dass sie irren. Biese Verse entsprecken nämHcli ditfdi.itett 
Inhalt nur .dem Chara^r des fleissigen, auf diß Arbeit 
erpichten llililoii, nicb|; aber dem verliebten, zur Arb^^tt 
unlustigqn, Battos* Dieser singt ein^ Liebes-, jener ein 
WirthschaCtsUed, welches er dorn L^tierses beilegt^ Milon 
aber singt dieses Arbeitslied nicht uhue Beziehung auf dßn 
{ässigeu Ballon, den er dadurch zur tVrb^U eruiuntcrn will. 

0 ' ' ^ ' 
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IDYLL. XL 

^ Dies Myll gfliiM gleielilUls in^en iMüclMtMi Diditiur- 
gm^TliMkrila* Mbst der MeatdbelAnMeFM^pbna mtai^ m 
lb0nidl.er'dlMer aaallgtt ftittiiny- vba^^GfeifehiiMi fheiat, 
Stoff nun Hirtenliede geben. Jedodh daidptrdiBM Aiclit»::«!» 
dw^EplPs, wilde «nd grawanie ^ifi; ' kowe Aol^heit, /keine 
JtemMiJiiiyhlilil; - Per blirtdfimUgv Kyklop» ••mta sklk dem- 
nach bequemen, unter TheokriU Händen Menschlichkeit anzor 
nehmen. Der Difhtrr zeigt ihn verlieb t , welches geratle 
ties Kontrastes we{2:en ein artige^ Einfall ist. Wer kann sich 
nNmlich die colossale Fleisch-^ und Kuocheiimasse , mit dr^m 
einen ernsten Aup'e auf der Stirn, von Liebej»- Sehnsucht um- 
'horgetriebenr von Licbü^-Schmerz gefollcrl denken; wer kann 
ihn bei dem Strome seiner empfindsamen Beredsamkeit an- 
hören, ohne herzlich za lachea? Die Wahtheit des Gemäldes, 
'die Auswahl,, die Lebhaftigkeit und Hai'moaie der Farbentöne 
diüMeln und s|>anDMi: ferliwäbreMl^dieiAufiaerksamkeit des L&- 
-mri// abd'TeiMan Uitt äiir'Bewiindeinni9«ld«i diiicb<'Piobt ein- ein*- 
jripM Mai; -mmofi wlur einslne^ ^aWackaailidi teirdtrhle Siellea 
kblndun»; miU %m Dkhler an» Ha^/Mlet; imdeito AtW l4t 
4ifii «tf 'die> ^Mfei nitfcp i iMel f ■ninHidc. : dcm^ Sitna, nnd Geifte 
•defttiai eidfiiefcitaaiiXalMaafaiÜe JeMi4tt»-^lyph«M* und seir 
iiie», ««ttsxvwHeäM ^^esebMerteif V<(irhllltiiiffenauid Uiqger 
bungen angemessen. Nur von seiner Grausamkeit konnte, wie 
gesagt, kein Gehiauch gemacht werden. — \ ergleiche zum 
Anfanjre dieses IdUls Jacobs, Anth»L ZiTu. CaUifH. epigr. XA 
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y. % hAmavw^ wofür ein Cod. hAtüusatsw lies't, was 
nngcfUir dieselbe Bedeutung hat (Beides nSmlich besieht sieh 

auf äussere Arzneimittel, Umschläge, Pflaster), scheint keinen 
so {lassenden Gegensatz zu dem vorhergehenden ^^iötov zu 
bilden, als der BegnflT möTOV (von ittvw, trinkbar; aisu ein 
Arzni i- 1 rank), welcher in der von (iCodd.fnach Aup^. Jacobs) 
gegeht' I KM! Lesart ^TimOTov entbaiLin ist. Vergleichen wir 
mit unserer Stelle das von Dahl so trclfbnd aus Aesch. Pro- 
meth, pincL 478 /. angeführte : ov xqmitöv oiÖs jkiiOi;öv, so möchte 
es nicht unpassend scheinen zn lesen : ov n %{^ksx6v , Ifilv 
brnnHy XI jiuSTÖv (weder Salbe noch Iränkchen), wobei 
4er Test, Dank der- Lesart MouStoir, kniaie gewaUaame Ver» 
Merriog iMäiA mmä doch an GorMtheit desSinäes,- wfe 
maine, wnsentHeli gavtlnnt 

V. 4« yim' iic' - di^&QtSiioic die gemeuie Lesarl^ die abetv 
wie maai aoeb inlerpungire» ob nacb der gew^ÜmliclieB Waiio, 
ob mit Relske: Mevipey 81' ti tovco xai dM yCm' * oder mit 
Fr. Jacobs; xov(for 6e ti xüuto aoI cSii* (was doch wohl nicht 
passend ist, weil das nachfolgende yf/ftx" l'ji' dvil^witote obne 
Conjunction zn abgerissen stehen würde), immer eine Harle 
hat, indem der Sinn entweder v.v oder schlechthin dvdQioiKoig 
1511 erfordern scheint, wofür i-^i in jedem Falle ungewöhnlich 
steht^ Am liebsten sähe ich darum iv im iexte. Da sich je« 
doch diese natürliche Lesart bis jetzt in keinem Cod. gefanden 
hat, und es bei ihrer NaitiMrlichkeit gewaltsam sein möchte, sie 
ohne WeitelMS ik daii fexC aofzonehmen: so erkläre ich niiob 
für die Lesiirt del- niciilBn- Codd. kt* M^tamun, nbd. Ilbefw 
setae: in Biakkakg. änf dias üenseheai • wi* in der Bedenaart 
^ In* (vergL :P»Ss#ir^ Ux. s.t. üt( uMHatthill aasfUbiL 
GfiAmmal. p. tM.)j oder Üls iba npt i6it dam Begriüe dar Bo- 
wegung und der Ve i b r a i läafc; Bs kooml ttbar die ]fflnscbiBa«>ii> 
welehes LeistaMf niir M Naltilielisle scbanil. Garade ao sieht 
htl mit dem Accusative Odyss. I, 298 f.: oior xlsog i^Actße 
8Tos 'Oqeött]5 Ttdrüctg ^:t' dvOowjiovs, und litad. XXI V^, 535: 

V. 13. deCdw. Dieses Singen scheint nicht recht mit dem 
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Folgendfln» i^iMd^ mil der gioixen von dm Dicbter ausgespro* 
ebenen Sßnteiu tu i^nmen. Hier Ifis^t nHnüick^der Dlqhler 
denKyUifieiitsiii^feti, und dabei in Liebeskummer ver- 
gehen; dann heisst es V. 17: Er habe, ein Heilmittel ge- 
gen die Liebe und ihre Schmerzen entdeckt, und das sei 
der Gesang gewesen! Mit Recht fragt man hier: Wenn 
der Gesang nicht hinderte, dasa er sich in Gram verzehrtei 
wie war er denn ein Heilmitte! der Liebe? Es liegt auf jeden 
Fall eine Ungereimtheit in dieser Stelle, die aber wahrschein- 
lich nicht durch Verderhung in den Text gekommen, sondern 
demJDichler entschlüpft ist. Daram. darf nichts geändert wec:: 
den» wenn, wir nicbt den 0ifbter:0tett des Testes verbes^^ 
wollen, yßM fraiUeb tqe ellspCfnei^^nitifiCBr. nor zi| oft 
uns feKbflbenv.miiil , Andi die H^Kslellnng eine« yenittnlljifeii 
Xeitee liat il^re Oresfenl . Wie werden nch die aiten ^e^v. 
«teUer, ▼enn 4P.j^ (Hfßt:w^t wiedeiEli^rtvIen m^Jiicli fenn« 
ibrer Werfe erinnerten, über meii^ tdieffirinnige pnd lugiscl^ 
passende Verbesserung wundem, sie aber auch zufteifdh. be-; 
scheiden, als ihnen nicht in den Sinn gekommen, zurückwei- 
sen I Vor Allem durfte die Kritik bei den Werkel^ der Grie- 
chen in dieser Hinsicht vorsichtig zu W t i ke gehen müssen, 
da diese, als dem Morgenlande benachbart und reich mit Phan- 
tasie begabt, in logisdier Gedanken-Anordnung so weit bintc;)[ 
(den kältern und vccst^ndigem IjLömem zurückstehen. 

V. 20. X^vxoii^ ^xTftft elc. Die^ Bilder sind artig und 
.Uefieodf ioi.. Sinne des heerdeweidenden Kjklopen gewählt 
(«r^l^ 4Wi i^ßffH^ nnd müssen von . d^fen Gesichtspunkte 
jynid nicbt Slt^miifiibjafm^Z^i ^ jevifcrdigt werden. 
.Wee Opa dem le^item elb^ tfig e ftcb nu Mcit l eipcheini» 1^ 
ßMs din epteii» de« 0eprige dof Mni#ff9"* 

¥.21, i^!i^i*niqa o|i<|>Guco^ ^fidg^ glttn^inder . eis eine 
roke« ifoeh.iiiclit .ToUkoniraen reife Tranbe^ im,Gegen^ 
satze der minder glänzenden , rnndidiefi Kettertranbe. Dai 
Wort kommt ohne Zweifel vo^ m|d beie i pbnet trefllic^ 

de« Fettgianz der Traube. 

V. 22. (foix^s ö' ttv^' ovTiWjä. In diesi^u und den lol^eiip 



Qigitized by Google 



den Worten iiiiti V ersen steckt gewiss noch ein oder gar nie!ir 
FcldiM- vfM hol ten, im Allgemeinen vennissL man ein genaues 
Aiix liliesscn derselben an den 21slen Vers; im Besondern 
stehl das avd* orrug uns im Wege. Daher srhhig Wassen- 
berg vor (was sich nach Aug. Jacobs auch in einem Cod. 
findet), den 23slcn Vers Tor den 'Z2st6n zu stellen (was danii 
aber auch wohl' rtiit dem 24sten Verse geiichehen mtisste, der 
ildi dem dinate nach besiter an deii 23stcift aN' an den 228teh 
Vm 'afiziiisdili«^!!' scheintif. ' Nocli']>a8send($r vidleidUt -stXn-^ 
den dteseWIf^f Tempil 'd«^lb«n (Mndi^^ gewtfhn- 
liöh gelesen irei^^ri,'hhiter tdfifbi'29s^ deif üeber- 

siclit 'zuMimheii y ^tXiwrf ^ 

xoi^a, dvfxu jTQÖxor r\^&zc, tau öl-v \iaxol ^iloiö^ vaxi'vdiva 
ifvXka 15 oofog 8()til»acj9^ai, ly^ 8' ö5dv dyFpüi! vov navöuG^al 
6* igtÖwv TV xttl vöT£^ov ovbixi Ji{f) '^K Tr\vio örra^ai • tlv 
5***W' fii^Xpi' Ol' ^{T At* orSfV • (poiTTjs 8' ai3^' orTw; Sxxa yXvxvg 
VKyö^ Ixti jir, oVxT] 8' evdiJs tölö' oxxa yXuxi^s vkvo^ dr^ 
^tt^ic,' & iSgnrEQ ö'C^ TCoXiov XvTtov d^ijöaöa ' ytrwöxw^ /«Q^i^ööa 
xooa, tCvög owExa (pE^)y£i$ etc;^ Bann würde sich das avd^^ 
o%x&g auf die früliern Besiiche der Nymphe beziehen lassen', 
fbiT^lgehd^ -fiiii^e: 5ö'^lcffinttist' Dd aoch jetet wiedür, 
(aber nurV'^^M ibli 'schlaft^ 'iihd 'gebrt «ffettdsijjiiii^egt sbbMa 
ichl^erWaclje.'' hn' fliehst ''mfäL wiii^-em Scbttf,- Veno es einen 
Wolf erbüclct yit' -htUth^ sctiiisssl^ stell dänh 'dei"80stet(irs 
dein ^fniie' niAM ^dn : ' Xb^ iäi' weiss v<^T, -^stiilb 
mich fliehst. Eben so gllickllch sc^K^sst sicli Äinn 'der"2b8te 
an^'den 21slen Vet-s und an die von der Nymphe gerühmten 
Eigenschaften. Da soUlie Umstollunjren keine gewaltsamen 
Aendernngert 'des Textes sind, soiuiern die gelindeste Heilung 
darbieten;' da Verrückun^' von Wörtern und ganzen Versen 
im Akerthume um' so leicliter möglich war, als man Gediclitc 
gewiss 'siibr häufig näcb dem (iedächlnisse niederschrieb: so 
trag' ich kein Bedenken, durch eine i^dtdie' ÜntSteUnn^ den 
Text fdr' beiiesteÜt anziisbbeä^ ' ^ * ' 
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• T. 76. övr ytaxqi, nämlich aus dem Meere; denn 

Pölyphems Mutter, rho(i<;i, des Phorkys Tochter, war glei^^ 
falls eine Meernymjjhc ; s. Odyss. f, 71. 

V. 41. Tiaöas d|uvo(f 6Qw^. Dafür les' ich, auf einige Codd. 
und den Schoiiasten gestützt, mit Casaubonus fiarvo(|)6^tö$, 
Halsbänder tragend, mit Halsbändern geschmücict. Abge»eh<ai 
danroüV^ass VEßQÖg nicht eine trächtige Hirsdikuh, und 6tyir6^ 
#old Mirfeiids dneii' jungen Hineh, sondern ste^s ein Sehefr- 
lamm bedeutet, eignen «ich audf tkVehllge HilPichklUie'nidtt 
ab i/at zä ' Gesdienkeil älrHirMlikttber; die wKlS«! AirarfVied- 
lidikeit ifefollen iind taih' sam TXnMii eignen. *i>«Mi'«läUf 
das nadifelgende -d^vüs *nlir 'iftk junfgen ttrMen 

]NMraUely auf welche auch das TQE(p(i), afuMehen, - sli deuten 
sdieint. Woher endlich auch 11 trächtige Hirschkühe neh- 
men? — Dagegen war es im Allertbume gewiss so gewöhnlich 
wie hei uns , artige Thiere mit Halsbändern [monilia von \iqv- 
vog, ^ctrvog) zu zit ren. So heis^l es hei 0\ui Metmnorph,Xj 112, 
und zwar gleichfalls von einem Hirsche: 

— — — — — Bemisaa in armos 
Peadebaitt tereti geimnata monilia collo. 

V. 47. AtTva XavxS$ ht xiovog. VergL Pindar. Pgth. I, 
20. [ed, MeracA.), wo ea vom Aetna heisat: fMposod' AYtvu, 
3i;{(v8T8S XM^S ^Ißtos T»9i4v«t. 

V. 58. 59. dJÜLd Td diQ809 etc. acheint mir, heson- 
ders der SOste Yen, ein wenig zu naiy, und eine, för dieGe- 
mttthsbewegung, in welcher sich der yerliebte Ryklopa befindet, 
zu nichtige Abschweifung, als dass ich diese Verse Theokrit 
zuschreiben sollte. leb sehe vielmehr in ihnen die alberne 
Glosse eines Grammatikers, der gern Bandbemerkungen in 
> Crscii iiiaclile. Dem Dichter konnte es mti so weniger ein- 
falleij , seinem Polypbern der ^xleirbeii in den Mund zu legen, 
als er ja t] — t], entweder — oder, und nichts weniger als ä^a 
gesagt oder gedacht hatte. Erträglicher noch im Sinne des 
Dichters wäre statt des offenbar correctiven d>,Xd, welches in 
dem x\ — r{ nicht pasat, ein yoQ oder dergleichen gewesen. 
Und welche von beiden Blamen biliht denn im Winter?! — 
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■ . . y. 7O4 7U" fa<fu xdv xs^oldv ete. scbeiot inir,|^eiflifiiUs 
4Ae. angesohicfcle Yenierttiig eines Grammetiken» weil du 

jrödag d|i(poT8Q(os den Eindruck des vorhergegangeimn xstpceActr 
gar sehr schwächt, matt und einfältig ist Was sollen die 

Füsse hier? Wer hat ihrer je unter ähnlichen Umständen 
erwähnen hören? Wer hat je Fieherpuls m den Füssen be~ 
merkt? — Vielleicht ist diese Stelle Acrderbt und muss xag 
<|}iU|iag (die Kopf-Adern) a\n^o%i^a^ gelesen, we^tUn, wo ddun 
daa Oipv^iv zu Ehren kommt. 

- ' V. 75i. «tv JWHjtoioav a\iikyt ' xi %6v ^evyona etc. Viel- 
leicht t( ßow «pevyorKC etc. Melke die gegenwärtige Kuh; wß» 
willst Du den fliehenden OcfaseD verlblgeii? 




Digitized by Google 



IDYLL. XU 

i 

Dient GediflhI SMteM Mk dmh den Chiyfctcr ivlcv, 
iMfjjdlkUlQr Sfiftwiidil ab wa dar MhdaüeQ LUet-BkiiM 
«1% die HB« eilt den ▲Itertluiiiie übrig jeUieben aind. Seine 
einielneii Gedanken nnd Veite gMehen HaiihtigaU*'T0aten am 
Lari>eeiUnehan; a A nde nnd sonderbar, dasa aie nidit ein 
Minnclien telnem Weibchen singt. Wie l[onnte die 
griechische Liebe sich so weit von der rsatur verirrea, und 
doch wieder den Charakter der Unschuld und Natur annehmen, 
wie in diesem Liede! Gleich zu Aataage des Idylls spricht sich 
in der Wiederholnng des rjXv^jg — f^Xv^Es die innigste Sehn- 
sucht aus. Dieses Feuer der Leidenschaft steigert sich dann 
durch eine Menge von Bildern, die sich zn drängen scheinen, 
bis BMl dem xoddov dea aebtan Verses die Wellen des Liebes- 
bronnea Rabe finden and nnmnabr ganissigter in ibnm Mte 
fatlflicüan« ' , . . . ^ i>\ 

'Was die Kuabeslleba der jÜlan, 'die aogenannta\fne^ 
cWseha Uebe« betnA, io aind die Gelehrten m T«il%e«.]ir»^ 
Ibune, 'Webcber .sie.als.ebl jneisi nnsebnldiges VerWbnsa 
in iMisemSiilne darsteiian.' IKesea war sie faadss nnt in den 
' aeHaüitan FaUen^ .vieliaclyr. amr^^esv eben gaaz-geürtfludialik M 
den Griechen, den Geschleehtalrieb • wtdernatArlicb^ zu befrie» 
digen. Sic hatten unsere Ideen von Sittenreinheit nicht, und 
fanden das kaum imanslandig oder eines Mannes unwürdig, 
was wir Lasier nennen. Nur Sokrales (der jedoch auch keine 
sittlichen (j runde, sondern nur Spott und Ironie gegen (J;issell>o 
gebraucht) und wenig Andeie maditen sich in dieser Uin&icbl 



92 



Zwöiaes id^U. 



zu würdigern Ansichten erheben; aber eben aus Ihren Aensse- 
raiigeu sehen wir, wie weil verbreitet das Laster war. Ausser 
den bestimmten Zetifjnissen , die vorzügiieb bei den spätem 
Sehr i fistellern in Menge, aber auch bei Aristo p b a n es und 
selbst bei uuscrm Tbeokrit [Idyll. V, 41 ff.) vorkommen, 
legt der Keichthum an ohscönen, dieses Laster betrcffendcH 
Ausdrücken , w oran der griechischen Sprache keine andere 
gleichkommt, den redendsten Beweis ftlr die Verbreitung des- 
selben ab. Denn woxa die Wörter, wenn die Sache nicht da 
war? ]>0€h icli erspare mir, auf das £inzelne einzugchen, 
•was «in DiimeiiscfaUebes ünternefamen irt^ und meiue, dä« das 
<i«sagüB - g«Äüg^,' -nm< m -beweisen, dass' dje:KnakbeihilMe M 
idlcin Alten sehr« verbrciitet'wär« Die. aimsidetttigsteiStellb IÜmt 
di«s0 griecfattehe Liebe finM- sidi bei Herodot I, Wk^' 

Dieselbe Brscheiiuiilg • des sich vefimttdett Gesdileehto^ 
iHelmb' biiltel ^ch Im« h eulige ■ Meehenlande 'der. <> Auih 
hier ist die sinnliche Rnabenliebc noeh jetzt £ranz gewöbnlicii, 
und wird als etwas ganz AlltagHchps, sich \un ^elbst erste- 
hendes betrachtet. Kein Grieche (lenkt dabei an eine ünaii'- 
staiKlijükeit , j^eschwei^e llnsittlichkeil , wiewolil die nencrn 
♦ icspt/e sie verpönen. Männer üben sie mit Jiinplini^eii und 
kuahcn , und «iiese nntereinander f^ej^cnseitig; ja der Trieb 
zur unnatürlichen WoUust ist so <:fross, dass er auch am an-r 
dern UeschLechte auf irerk ehrte Weise befiiedigl wird. ■ fTsr» 
imU nempe feminas saepüaime; per aestatem certe anum prae^ 
fgrmU. Die Zeugnisse •nuskrer- deulsohen ^Aciste, ^die m 'Grie- 
^nk«l>fiingiren, Jiess«ii ttb«r diese Thltel^to'MoiiieB.ZiUNi^ 
«fel'M :mfr -uhrigi' Nur xu oft, tczähllen 'sie'mir»' hftaiev'ilmeii 
•ohensslidie« Krankheiten des mastdarmS iFdr/ tdii} eine Dolge 
idibsas iiastevs sind^ iiiier. aU09 ttwrkwteüaUni pfMwkmin-f 
■mäi^ mtim HrUe, pMcrmmdi mUktm^ gig^kere frädkfttioM' 4m 
irac^o. 'Bine.'iassere- Felge -des Lasters bei deaen^ nitt weloheii 
es geübt wird, isl die Anschwellung des Ciesässes und der 
üufteu, die ^\ie bei den F rauen f^eseb weift und fleischig wer- 
den. — Uehrigens sclicinl <!ir .N.ilm- selbst dies Lasier zu 
•hegünitij^eii und dazu oiozuladeu, indem sie .die Heize des 
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weihUcbon Ge»ciileehU aui Kiinbt'n und Jiinglinge Uberträgt. 
Nirgends findet man noch jetzt eine schönere männliclie Ju- 
gond , als in Griechenlaiid , wo mir eine Meng« junger Leute 
begegnet sind, die an Adonfs und Antinoos erinnerten. Merk- 
irikrdig) ist» dass« wie die M^debeii dort mk de« 12ten lahre 
Manbar werde« uwl MI mkm bhI dem Idleii Jahre WktUt 
•iad , ' «o d9m iMm Kinder vdb Kindm gesiagt «ielil, lo die 
Ittaiglftige spit MtKen, indeai man oft bei swantigiiUirigen nodi 
wenig Sparen von Bart amlrilll» md ihre Gerichtmttge ttber- 
hanpt es iweifeÜMft Infen, ob man einen Kaniien oder« ein 
Mdcfaen vor sieh aebe« 

- • Auch bei den Tfiricen ist die Päderastie, in den höberen - 
Ständen wenigstens, sehr verbreitet, und es kann zweifelhaft 
scheinen, ob das Laster von «ien Griechen zu den Tiirketi, oder 
von diesen m jenen Übergebungen ist; doch möelüe ich 4as 
Ersterc giaubei), denn riiebts ist mir wnhrseheinlicber, als d.^sK 
die Nen^echen es von den Alten geerbt haben. Die vor^ 
nehmen Tttrken halten sich oft neben dem WeiMifehnn einen 
l^naben-HareTn, und'benniBen jenen nut* zur nothwendi<:ren Porta 
i^iiirang ihres Stanrniea^ während sie diesen für die Wotlnal 
^AtiMeni • ^i'bleit'«» I<brabini Fnaeltat deaaenvLeibandv 
ein Italiener -nrliv^mo, mit dem teh auf der Reise .nontfalta 
naeb Sjfrft- MiMMinMmtraf, mir entifldto^- daM -derselbe iBml dnni 
Mdsnj|fe'4ft Sjrite aelae» weibUidMn Bartai in* KjAto «mrttnb»' 
gelaaaen 4inA M 'Knalmft mitgenoi^en billo , die .er seineb 
ftfenen itü'Weitom Tdrzdge. . :t\ \u 

'* *>' ^ wuchert dieses Laster im Oriente, und scheint seinen 
"Sites dÄselbst von uralU ii Zeiten her gehabt /.u haben. Fragt 
•man, warum ;rerade dort die Knabenliebe zu Hause sei, so ist 
der Gmud nicht sowolil im Klima, welches freilich die Knt- 
wickelnng des GesrhlrclUslriebes , aber darum no^'h nicht die 
Unnatur, begünstigt, als yielmehr in der Polygamie ^ m dor 
Herabw ttrdignng und G erin gadMnng 4ea weiblichen Gesdüeebls» 
iMwie in desaen'-siebaifer Trennung und Absondening .van j^Mi 
mSbinlieben zw s no ftc n^' wiMmrch- die IMabe ■iro«iiliiiBr"reflit<^ 
nriNafgen .BBbn adf* Abweg« geleilet werden. i iuiii:,Mr 



V. 10. £1^' 6|iaXot jivevöewiv. VergL Jacobs, äeieci, epigr, 
p, 16. «fwjrr. 37, wo Venus sagt: . , . 

' *I/.aöK£i xi]v Kvitotv eyw ö(h tj tv "E^ou . . 

V. 12. Diese und die folgenden Verse enlhallen das, 
die iKsdOofisvoi sagen oder singen werden. £s sollte darum 
naeh doi^ in den Ausgaben ein Kokin sielien, und die Worte 
mtAnAbniiigszeiclien vemehen werden. Noch fiUlt in 4i«iM«l 
VeM des dfupern^QOtOi yevio^ anf» welehe« mir aeoriicl» 
malt and üNuftg evsckeint In Beiielnttg' «of das rorherge** 
gangene imtMOfuhoi^ wttnschte ich hier.fwird ai^ovst^uH: Bi^ 
leblen nilter den Vorfajkre«, in der VorweU« was . 
imIi ni dem. in I5ten Verse folgenden r\ Qa isW ^ßav toeff- 
Kck passt, nnd ven den Bedhsteben (ä\u^ — anq) niehft s^ 
abweicht. — Meineke hat das jXRxd Tt^ors^oidi in den Text 
aufgenommen, ohne von meinem Vorschlage, wie ich sehe, 
gcwusst zu haben; denn er wundert sieh, dass ISiemand an 
der allen Lesart Anstoss genommen. Seine Verbesserung olca 
für Sottj aber ist unnöthig, wenn man diese Worte für die 
doidi) ibyv ijigoaonwiiyv nimmt, die so beginnt : Es waren einmal 
mrai gewisse (ti/ve, fuidani) Jünglinge unter den Altvordern elc. 

V. 14. XET, 6 8£00cdög etc. lese ich imbedeoJdüch mit 
Th. Briggs (s. Aug. Jaeöii^ Ansgabe) ^ if«l d^Beeoo^iö«, naeh 
wtoldmm Worte ich .iatefpangtM, at 4ass .idas el^i mdbi nnf 
den dfi«iacd(<»v beiiehL .Bes. w acheiBl mir «taUeb Mar fiir 
nicht an seinem Plalze, und der Sinn der geviKbnlMen 
nrt» viet-man anch interpungiren miSge, isMiiflr mnalAiüidi und 
hMend.. AwlAmyklier nennt den Bine« slßTmi^g; Aber hallte 
er denn keinen Ausdruck Iftr den Andern ? BaKe «r aber, 
wie natiirlich, auch einen Namen für den AnderUt warum führt 
denn der Dichter den thessalischen Namen, und diesen wie- 
deruH nur von Einem an ? Lies't man ubei xoi , so ist der 
Sinn: Den Einen würde der AmyklUer eli;9KVf]X4>$ , den Andern 
dagegen, wie auch der Thessaler, dtrrjs nennen. Sonst lässt 
sich auch der AconsaUv nicht wohl consliwuren. Es »db^eiiit 
demnach gelesen nForden na .tnUssisii: .6^ ym- ^^vfff^^ 4fsU9i 
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x' ufiVxXai ^u>r xov 8' f'te^ov Jtcü.tr — ioc, y.al o t^eOOaXog — 
tl'iTot dt'rav. So kommt nothdtirflig Construction und Sinn in 
die Worte. Vielleicht aber sind auch diese beiden Verse» der 
13te und 14te, eine Glosse. Sie scheinen nämlich zu kalt gelehrt 
für den idyllisch-elegischen Charakter des Gedichts, und ganz 
im Sinne der Glossatoren, deren Randbemeifcangen nur m oft, 
von Abschreibern in Impelnden Versen gebUd^ in denTeit 
gerietben. Der Sinn leidet nidit im Mindesten, wenn man von 
«pM* bis iebtwf streicbL 

Was das Wort dltois anlangt, so leite ich es von alte«», 
IMem, begehren^ veriangen, ab , und halte es nicht ttur ein- 
ittmmig mit ^ee^ der liIngUng/ welches ich von a¥^, bren^ 
neu, hitzig sein, herleiten möchte {vergl. Etymol, maffnian s. r. 
?|il;&EO$), sondern für dasselbe Wort mit aViij^, der Bettler, also 
der Fordemde, Begehrende, d. i. der Liebhaber; tXc,7Cvr\^x)i^ 
(von eigicvEü)) dagegen ist derLiebliag, insofern er dem Andern 
Liebe einhaucht odor einflös«;!. 

V. 17. Mit diesem Verse nimmt der Dichter wieder das 
Wort, indem mit dem Worte 6 ^nXtf^ im lOtOn die Aensa»- 
Mg der ^TTfddefa^i^yv schliesst. 

V. Es wandert mich, dass kein Codex statt ^Vpuve^ 
inf« — yil i Un mi oc -teile lies't, was doch so nahe Hegt nnd der 
g«w4Mioh6 Awdmch (foXa fl^colM Ist (veifk SkXXiU, 41dl 
nid dllcr in deMseUimi Indie). P sb rige n a befw«illo idi, dadi 
Km^ «piJlil^aTog schleddUn «scwll prmmdm, d« h* Preis fttr 
dem S'Qss, be ls a en kSnne. BfgentMi heisst ei wohl smwaiiim 
oßcuU, die besten Kttsse. Mir ist keine SleNe bekannt, wo 
^XQOv schlechthin ai^kov bedeutet, sondern es heisst jedes Mal 
das Höchste in einer Sache. So steht es z. B. Jacobs, 
Anthoi, l, p. 173. Ijeomd. epigr. 72: — ax<jov l^^annjjfv eiÖoTOS, 

V. 36. So heisst es in der Anthologie ed. Jacobs. I. p,%2, 
Bmcchyl epi^. IV, Avd^a yct^ XC^o« fxavvEi x^öör. 

V. 37. scheint mit Meineke fpetvXog (^] gelesen wop^ 
den an missen, weil sich qMmJUyr* nidit «onstrafiren Ittsat. 
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IDYLL. XIII. 

' iJiesflft. 6«licht eirthiilt einen epitefaen- Slof » .der. akher 
nnler. den Httndeh des Meturdtehlen > einen. 4telit idylUnke» 
GhartlUer nnniaunt. Man kann Theokrii*« Genie nicht in dem 
Gedickte «verkennen, so leich ist .deuelbe mit feQÜligen «nd 
feineil Zügen der Natoriiebe! aosgeftattet Wo «ch nnr eine 
Gelegenheit findet, wandelt der Dichter unter Bäumen nnd 
Blumen , und ladet uns ihn zu begleiten ein. SdUr iehrreicii 
ist die Vergleichung dieses Gedichts mit der DarsleHang des- 
selben Gegenstandes in den Argonauticis des Orpheus V. 032 ff. 
und bei Apollonius Hhodius 1207 ff", Bei Beiden wird die 
GiOschichte des Uylas ganz verschiedeu er,2äiUll, woraus her- 
vorgeht, dass die drei Dichter schwerlich Ton ;fiinaDder gewv^i, 
keiner aher den andern benutzt hat Apollonius Rhodius, 
dem es überhaupt nieht an DichterCalent fehlt, und der skk 
beaonder» dotfcb* leiekte Yersificetion «id xlieloDeeke.üewandt-- 
M&'.üNWC&dmel)' fai^t .goms vert9g]i<ik,dilslCaM»t,deaJB|jo«^ 
■lelien^.dMtBoinben-.ite. Waiser audnod.vgiebt.nn» dpMron'.iMa^ ' 
lidlt>diciftei»4eh-i|»laatisfliie.SM]dsm}g (V.. imMO)..« 

IS. 6ifw* d4i^«kxo» el&, ttbemels* i ich.: 1 1 « . . * 
/..iBMit nwnn ,dieJKilclileii<, zvitsck«^ zm.Orte, iex JMm 

. ) emporschau'n, •. 
/ Und auf russiger Latte die Mutter der Fittiche Kraft schwingt. 
Eine Periphrase des Abends, die wohl kaum ihres Gleichen 
an Schönheit hat, und ganz den ächten Idvlleudichter , den in 
das StiUleben der Natur eingeweihten Lauscher und Beobat httir 
undeuteL Kann irgend etwa« deu^Vbcnd auf dem Lande besser 
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versinnlicheii, als die von dem Dichter gemalte Sccne des Hüh- 
ncrhofes? Und ki sie nicht nach dem Leben gemalt? Wer 
ktfiuiL nicht das Abcndstück, wi iiii die Hühner zu iineinUuhe- 
sitze [W i e m nennt man ilni idi Medcrtleutschen) ziehen? wie 
da die Jnngen/hin nnd wieder iauien, nach dem erwünschten 
Sitze aufschaaen» ansetzen und wieder abkuiseu, endlich unter 
Aiigstgesdtfei sich erheben; und wie von der andern Seite die 
achon oben befindlichen alten Hühner durch lebhafieft Gegacker 
und laatfln Flügelschlag die sagende 8rat «ruNintern und zu 
den gnaama Wagnisse anlfcilben? 

V« 14. d xvig nsnovofiivos tXt^ So ttthi Enrip. ipMgem. 

m AtUid. 9. 182. IS^jwmat» (sc 'AxtUija) Uoviia 

(eMerore) MdMint Toa den Bildlianeni enÜeliBt, nnd denlet 
aehr paasend auf die Mibe der Brziehnng, 

¥. 15. e9 eibMov. ^'SIkw wird ancli von der Kraft des 
Gewichts auf der Wage gebraucht, wie Herod. äw/. 50; 
ferner vom durstigen Trinken, hier also yui rectt praecepta 
bene imbibit (s. Passow's Lexic.], und ich weiss nicht, ob diese 
Bilder, wenifr>leiis das erste, nicht den \'orziig verdienen vor 
der gewöhnlichen Erklärung, die §!Xx(i)r von ackernden Stieren 
(vergl. XII, 15. töw ^vyw e<fi>.Tioav) versteht, wo man dann 
wenigitens doch gut anziehend (sich ans Joch nnd den 
Pflug gewöhnend) übersetzen muia- Van der Wage gebraucht, 
würde es unserm .Wmie gut au^tcblagen gleich sein. Bei 
viel firkitffOttgs-MdglieiiJieil kann wohl von einer Verbe»- 
serang der Leaart keine Rede aein.' > 8«nat Bdcbte auch 
fym Berücksichtigung verdienen; welches bei Herodot so oft 
£lr.sj! ^0mr .atehU. S. fieiod. «dl SSIb§^, «al. od SO« 

' V« 211^25. eiclus.' fiviS' KvMfiv. atc'- Biese Vene ent- 
JudtsB eioe sonderliaae Prolefwd der nacUierigen auafiAitllchen 
SnlllHung (vergl. V. 27, 29, 30 and 75.); eine Antieipation, 
die wohl kaum dainil entschuldigt werden kann, dass sie an 
das Schiff Arsro, als solches^ geknüpft ist. Ein geschickter 
Dichter würde dies in die von V. 25. an begmnende Erzäh~ 
lung der Schicksale der Argonauten verwebt haben. Nimmt 
mdn dazu . die höchst ungesduckte SteHuag der Wörter im 
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2d8ten und 24steii Verse, eine Stellung, die auch Friedrich 
Jacobs rügt und uiuzuslellen versucht: so kann man wühl nicht 
zweifeln, dass der 22ste, 2'3stc und 24sle Vers sich als Glosse 
in den i ext verirrt Imhe, zumal da dw 25ste Vers bich so gut 
an den 21sten anschlicssl. 

V. 25. lo%a%uil sind Vi^w«iden und Triften , ak die- Ton 
den Wohnungen entlegensten Grundstücke , die eben wegen 
der £ntferuuttg bequemer zu Weiden als nun Ackerbau «flind. 
Hesychius erklärt dies Wort : x6 Iox^tov \iiqo$ jjäi^^ , ito 
owairrov TO Tg o^^zow; und Photiu.*: xd 'vofidg^onaxsH^ia.oIe 
fuxvt^ stiB 0^0$ diUaooa. Allein Meer und Berge sind 
bei diesem Begriffe gewiss nur zuföllige MerlEmale, und Msseii 
solche Grundstileke nur die entfeEntesten^- fiDaserstent in'^- 
Ziehung auf die Wohnung des Grundherrn, wiewohl iöxccxm 
allerdings, als das Aeussersle des Landes, im Zusammenbanpfe 
auch Meeresufer bedeuten kann (vergl. Itlt/IL XXI', 31- und 
die von Kiessling angeführten Stellen; dazu Odyss.XXiV, 149.). 

V. 26. TETQafifA&v« bVuqos bei ruckkehrendem Fruiiiinge, 
wie Vra xe TQtJtEx' ^HE?.£ot) Arai. Phaen. v. 2h5, d. h. wo 
die Kraft der Sonne wiederkehrt, nämiidi im Steinbocke. Das 
Zeitwort tq£7i;ca) hcisst nämlich nach dem jedesmaligen Sinne 
ah- oder zuwenden; jedoch scheint «he letztere Bedeotang 
seltner. Vergl. Passow's Lex« 

33. §£ieXi.vol nicht re«peMj. sondern am Nachmittage, 
wo die SooAe. sinkt. Der 2usamfoienbang diesm Stelle besti-" 
tigt die BcklArung, welche Buttiliattn Ltail Ii, ld2..T0B Mlff| 
•giebt, 

y V 40. -^Mcv^l» y iB eiMr ^beneur nieder» Gegend. 

So eioHinf) XXV, Iii «. ma. IV^ 462. Auf dieselbe 

Weise , htaiifihlr «1er iMeiner Mbrf / < So sagt -Sillus UaBcus VI, 
647: Mi €0dei ',it$ffettiem pawens Mevama tatirum. Vergl. Statius 
Theb* Jj 330. u. Tacitws ^^w««/. //, 47. sedisse immenses montes. 

V. 46. kqcl»ööül;, GciUss, Ivrug, auch im Oldeuburgiscken 
Kross genannt. : * . 

V. 50. ddQOös, plötzlich, ü h e rr a s c h e n d (von ^0 oog, 
Geräu^idi) abecaudk h^üdfigr iji groeser Zahl vcr&ammoit» 
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aoheint in der cfsteti Bedeiiiai»g das^eUi« Wort niä üd^9ö^ 
j^eräuscbios , nur dsuss die* nir Unterscheidung anders acccn- 
tuirt ist. Die Bcdentung geräuschlos nämlich, bei welolMr 
d^öo$ das Alj^ha privAtiiniai liat, ist die,Mattiir Jier. Bttdeatimg 
pldtili«]i» 'ttberraschendy nwofeni < da^ Goiänstlilose 
■idit ib die Sime ÜHI, d. b. fibemMhü Id. Mtawuten Be^ 
JeaHmg dfigen ccheint das Worl d^ottt^mit dem Alpkm m- 
teninro Tevbunden» eigentlich sehr Uürmdnd; ' waa dtaa , aaf 
VcfOBta— luBff batt>gen, -to irioLMiMl ab. IMhdi^,* ^in .ghMan* 
Zail veraaramelt • - . r ' « ' r 

V. 65. iittläitJßavt halle ich mit ReLske fdr sehr aoffaliend, 
ja durchaus unstatthafl. liesüiM \\ nrde mir atEXcrfißatr (davon 
wc^niehincn = zurücklegen) gefallen. Doch auch diese:» Wuri 
^scheint nicht in dieser Bedeutung vorzukoinnien. 

V. 68—70. N«vg — iifvüttf? in dieser Su^llf sind noch 
Fehler versteckt, wenn nicht ganze Verse herausgefaiien sind. 
Ohne emc radicale Heilang zu versuchen, erlaube icb mir eine 
Beiberkung in Ifindchl des Wortes aQ^avck ^^Mad 'erklärt «a 
Segel» indem man es wahrscheinlich von afi^ci), erheben 
(dm Si^moL tnagn, übersetzt äi^iewv durch 3i;Q0i|>avss}, ableitet 
Es kommt aber eigentlich von ^qu, anpassen, und bedentet 
ä^tfcv demnach, gleich dem davon pet ^fne^mt abgeleiteten 
latemischen Worte mrmm, so Viel als Geriithe, Werkseng, 
Dinge, die zu einem gewissen Zwecke passend und nothwen- 
dig sind. So kommt das Wort After in der Anthologie vor, 
unter Andern tom. IL pag, 9. Antip. epigr. XV, fi(^^evcE xfe- 
V05, wo es offenbar Werkzeug bedeutet, ferner aQfiEva Iv 
:taXd^T]dl Odyss. V, 234 ; so auch bei unserm Dichter Id, XXJI, 
13, wo es gleichfalls von Schiffstauen und von der Arma- 
tur des Schiffes gebraucht, zwar mit iöTtü) in Verbindung 
gesetzt (övr loxüp ctQiLitra jrdvra) , aber dadurch auch von 
dem Segel unterschieden wird. Schlechthin heisst uQfxera 
also gewiss nicht Segel, sondern es bedeutet das Schiffsgeräth, 
als Segelstangen, Taue, Ruder, mit einem Worte die Armatur 
des SchiiTes. Nehmen wir an, dass dies auch in unsrer Stelle 
die Bedeutung sei (wo man denn ^/sx&^am tjd»erhaupt an Bord 

7* 



Digitized by Google 



100 



Preizeluite» lAjÜ, 



übersetzen mag), so erklärt sich das folgende na^BOvXiav von 
solbst, ah» nicht auf Personen , sondern auf diese Gerätbe zu 
beziehen : Als diese aaf dem Schiffe waren. Auf Sachen be- 
zogen aber steht itaqtovxiijv Horn. Odyss. 140. und öfter 
(vergL Pauow's Lexic.}, so wie xd naqiovxa, Dana wird' aber 
•aaeh das nadifolgende Ufda nicht mit bcf^kc vertansefat werden 
dilrfea, sondern aben ao gut mit ä^^fum in Verbindung Me»^ 
ben ktenen, wie Jtf. XXil, 13. Sie ranigten (IgBKd&mQoi^ 
' nämlich die Segel,' die vfeUeicfat ta andern Zwecken am Lande 
gebraucht worden waren. Nur das 8i ist sehr besdiweiliBb^ 
wcMft das xßv jBttn^Mimw aueh eine» Sats f&r sich bIMet, und 
das Unia H ab yo ra n gefce nd- gedadit werta- kann. Fttr ric- 
rovtgg wünschte ich jedoch, da es schon im öSsten Verse vor- 
kam, ein anderes Wort, oder umgekehrt lur ^ivEV in jenem 
Verse. Die verschiedenen V ersuche Anderer befriedigen mich 
jiicht; und ich weiss nichts Besseres. 

V. 73. Herodot iyif, 193.) erzählt unwahrscheinlicher, 
dass Herakles von den Argonauten mit Absieht zarückgehis- 
sen sei« . i. . - 
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IDYLL. XIV.: V . 

; UiflM Gcdidit bHI aicte TOm C3l<«iJUiar des Idjlb ut 
lOMenn Simie« Midm w gdi<jct fint 4ck lai^kr^eo. GttbM§ 
aou Die Seoae idiaiotJn 8ifcdl|«i-..ia lipelw (i* V«rt 55*)^ 
dMh Mf 4kw,l4<d. in Al€)Ki»iiri> gudiclitßt «em, wean m nich» 
von dortigen Grammatikern lum Lobe des Ptolemaios Verän-: 
derunsren erfahren hat. Auf jeden Fall ist ei» so nicht aus der 
Hand Theokrits hervorgegangen ; vielleicht gehört es ihm gar 
nicht an. Es leidet an vielen ünklarheitpn, und scheint uh^r-^ 
haupt nicht so recht aus einem ^Stücke zu sein. 

V. 6. 'Afh]vrtToq Dieses Wort scheint einen satirischen 
Seitenhliok zu enthalten auf das in Vergleich mit Sikelien an- 
finichtbare und ame Gehiet Ypn^AtheOt ähnlich IdyU, IV, 21. 
Ajiich Aristopha^ies {ffhßb^, 102.) nennt die Sokratiker {(^((fcwi^, 
ijClg xai drvjtoS^T^g. Vergl. ebeodas. Y. 833 ff. . . 

y.. If.^ ^sjgtesß^ .etc., wievohl>^, üinftlioli, ein Anhioifer dea 
Pythagoru, also aaf Entlialtoamkeit and M8«»igkeU apgewiefon. 
war^ §o wiuste er doch jrecht wohl, was got sehnechte,. and 
as8 Tor Allein irera Pfiiankacheii. 

T. 8. xaia&tii ^Ciiiy^" BeI dieaem'^cüv supplirt man wohl 
am heqnemsten }(ct(d$sir, wo dann die Bedeutung ktfnnen 
, hat, wie id. X, 37. ^x(<> eVireiv : Du hast gut idusifien, bist im 
Stande zu scherzen. ' * • • » 

V; 11. xaTci xaiQüv kann hier, wie man auch an dem 
AiKs drucke künsteln mag, unmöglich an meinem Platze sein, 
sondern gieht gerade den entgegen gesetzl^en Sinn: Do willst 
Alles zur rechten Zeit. Ich lese desshalb ohne Aenderung des 
Xe&ies^. lind nur autteis Bachstabeo -Jremmng mur «Kai«^: 
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Alles zur Unzeit, d. b. wo Du ruhig (aovxos) sein solltest, 

da bist D« heftif^, aufbrausend (olv^), und umgekehrt. Mich 
dünkt, <li('se Lesart ist so iiatuiiich, dass ich mich wundere, 
sie vuii iSicinanden vorgeschlagen zu sehen. 

y. 12. Es ist aaffallend, dass Kjniska, die doch eine 
Hauptrolle in der ganzen Erzählung des Aischines spielt, niebt 
mit unter der Zahl der bei dem Gelage Gegenwlirti<2^cn na- 
mentlich aufgeführt, sondern im 21sten Verse nur mit einem 
d oidiv bezeiebnet wird. Vielleicbt war sie als FiÖ- 
ttnspleleriini , Vläievimi 'oder In «tergteidien 'Gescbifte« bei 
tei Feste gegeiir#fiitl|f. ^ - Vielleidit UM AisdrineB aber mmh- 
ibren Namen w^sg, weil - Are (tegenwart bM Ittr Ihn yon selbsl 
Verstand," ini4 er bi'ra löidensokallMdber Bewegung war, um 
ndiig nnd na^ der Ordnung zu erzählen. • ' 

V. 16. tS? djto 3Larc5 übersetzt und erklärt man: Noch 
so gut wie (ben von dcv Kelter er e k o m m e n. Aber 
Wein von der Kelter ist bekanntlieh nicht der beste und wurde 
auch im Alterthume tikht geschätzt, wie das im seltsamen Wi- 
dierspnichc mit dieser Erklärung stehende xet^QQv Ixfm' un- 
si^er Stelle und 17/, 147 ff. beweist, wenn es hei einer 
bekanhlen Sache son^ dne^B^eises bedarf; t^i scheint lie}- 
m^ebf sich avf eic^&t| ' kii' bezieben iiild dieses Wort nliber zu 
erklären: Wobfri^bEend, sintemal fgu^tpe' ptad) er nabe an 
Tier labr scboii die Kelter veflass^ bat. Oer Genitiv sebeint 
Ton ox^Sov abzoban^eni ' " 

y. 17. BoXßog TIS xo/^-La^ EEijotdii, dafür t. x. t' l^'q- 
Qidn,,niit Heinsius. Auf Zwiebein und Schalthicro schmeckt 
der Sv ein. Barum »agl Horaz SaL //. 4, 58: 

vTiM^ laareeiiiem.flfQjllis Mmalus et Afra 
Polorem cochles; 

wo leb «9#tllie9 (liann iräelmebi^ gMh m sebreiben) Blcbt'Ton 

Seekrebs^,' sondern von der oxÜ□.a^E1t^^tv^5eoc, einer esa- 
baren Meerzwiebel»* Art (s. Billerbeck Floiu cluss. pag, !J2. und 
Plin. A/^A AYA', 5.) verstehen möchte. Seekrebsc werden nämlich 
nicht geröstet, sondern |^ekocbt/ Meerzwiebeln dagegen vcr- 
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Ueren durdi Röslcu ikro ätzende Herbe, wiewoiil mau «io 
auch jroh geiioss. 

V. 22. Ich iüLerpimg'irc nnd lese: Xrxov tlStg, i'^rmp 
TIS — (ws öo<f)os EijiEv ! — ) xtt<f^»l- Sinn: Du hast einen Wolf 
gesehen, «chenle JeoMiid wie ein Weiser, d. h. richtig, 
hatte er gesprochen ! — und sie entbrannte (enröthete) nun 
hitte eki Licht an ihr anzünden können. ^ 

V« 27. ^iffwto jiog(% dafer vietteiishlstt levcn: tox' {damak). 
Sinn: Ich hall« damals nach heih Avg daraas. > 

Der LarissSer, im 12ten Verse OsoooX^g fiaEBr<>ti«&in»s geiMinnt« 
der im 22stini Verse mÜ tI^ hezeiehoel wird» beginnt aufs Nene 
aete Liedchen von Lykna i^o singen; d. h. eein vorhni ange- 
führtes Avxor sl^Eg zu wiederholen. So verstehe ich' 
diese Stelle, und lese dann .slatl BsocfaXiKÖv xi — 0£ööft>.ix6v 
TE : Und ein tli ess a 1 i s eh es Liedchen, (welches bej^iiint] 
xaxai fpQmc. (Knvöluilidi nimmt man das xaxal (fQerec; für 
den Anfanf? des Liedes, welches von Ljkus handelte. AUeiu 
abgesehen davon, dass alsdann das xaxal (pQi'iTc; zu abi^eris- 
sen stehen würde, war dann ja auch das Lied schon hinrei- 
chend beisdchnet durch das tov ipiov Avxov, wiewohl diesec 
Ausdruck (8|i6r) meine. 'Ansicht zu begünstigen scheint 

V. ar. ^AUeg ms fkw^ «noxoAsvMS — . Dafür inteiv- 
]Mngiv0 ich mit SeMfer.naoh fXvaicMf; «id lete dann vno- 
xoiLmov n« s. w. Sinn : 'Bin .Asidver ist Bir lieber 9--^ So gehe 
denn» und Winne, eine« Andara an IMinem. Btasen. Doch ist» 
wenn -Hermann-'s IGiünde gegetiidieae Lesart , siegen (s. Kiess- 
ling), dio::Sacbh:am JBide aitemlidi gleicfagültig ; nur sehe ich 
in derTfaat nicht ein, wie man^derLmdensebaft eine bestimmte. 
W'ortfiteUung zur Pflicht machen kan». 

V. 38. xrjvw Tcl öcx 6dy.Qva \iä)ja.^iovxi. Dieser Salz steht 
nach dem vorherge^^angenen &)Jav tu abgerissen. Ich wünschte 
darum statt tiiw — tw -i-tjr im Teile. Sinn : Einen Andern, 
iml zwar den, 1 dein j e l z t Deine Ibranen fliessen. DasW'ort 
[ULla erkläre ich mit Dahl für Wange, wiewohl ich weiter 
nichts für. diese fiedeulung als. das. lattfiaische. mtiia. ««taiidkhren 
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weiss j nehme es aber für de» Nominativ, und SdxQva für den 
Accusativ, wörtlich: Dem jetzt die Wan|»en Deine Thräneii 
strömen, d. h. dem Deine 1 hraiien die Wangen herabströmen. 
Ich berufe mich dabei auf Id. V, 124: 'I^iQa--^E(Tü) ya>xc, 
was, bis auf die freilich harte Inversion, ganz dieselbe Gon- 
slruction ist 

y. 39 scheint 60 ku construiren und zn fafMo: oCa ta^ 
Xivcc x^üj^ijiv jtET&Tot (iiKdwxa dysi^Ev xintKnmaw 'V7t(i)QO{pCoidi^ 
(xai) dfi|>o^Qov jietETai ß£ov SKUitf dyEi(^. Vielleuihi aber 
mMite xot()o^oir m lesen sein, wodorcii GfMUittnifltion andrSinD 
fidir erleichtert wird. 

y. 43. If^a xal tavt^og dv- fflav. Für xcti wärde ich. lie- 
ber mim Texte sehen.* Sionrt. Da -rennt nnn der -Stier jii 4mi 
Wald tett r • . 

V. 45. Oo^e^ov li^S^xitrog (IvSExara). Hier fragt man mit 
Becht: Wie kommt diese Ordnun^^szahl unter alle Hauptzahlen? 
Was macht Saul unter den Propheten? Wie kann sie die Stelle 
einer Hauptzahl hier vertreten? Wo findet sich ein ähnlirhes 
Beispiel der (Heicbsetzung beider Zahlgattungen? Wörllich 
hmtet diese Steile: Es sind 20 Tage, und 8 und V), 10 andere, 
heute ist der eilfle ( — aber von wo an gerechnet ? und ausser- 
dem, was soll das xaiöe? wie kann man es übersetzen und 
grammatiacb motiviren?). Die Stelle ist verderbt, wenn ii^end 
eine; nnd wenn ich die Wahrheit sagen soll, so scbmeoht 
diese Art und Weise, in einem Gedichte za zählen, ttberhaopt 
mehr grammatisch als' idjlliteh, und kam traue ich aieTbee- 
krit zu. Freilich lie»'t man ein ähnliches drei Verse- fidlendes 
Zahlensptel /dS^//. XVit^ ^ ff. Aber diteses IdyU rührt viel*- 
leicht nicht von Diheolirit, sondern van «mem Aleiaiidriner' 
her. Doch findet sich aoch bei Sophokles TVmA. ». 44« vrenn 
gleich weniger abgeschmackt: dU* S^o fifjvag tcqos aUoig 
ztivit etc., nnd bei Aristoph. Nub. 1130: jcejAirrr), TETQag tqCti] 
^lETCt tavxi^v SßDTfcQa, nur bleibt hier die Zahlengattung dieselbe. 
Wie dem auch sei, ich schlage vor, so zu lesen : 

EtxttTi, T«rö8' dxTw, TaiöÖ iwia^ raiööf biy. uÄXog, • 
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Allenfulls kann aber aach aUjai und i^m^qui [sc. üöiv) bleiben. 
Sinn : Ks sind 20 Tage , dazu setze 8 und 9 und 10 ii n d 11 
Tagt^, dazu noch zwei, so werden ef? zwei Monate (den Monat 
zu 30 Tagen. S. Potter's gr. Allcrih. lom. III. p. 39 ff.). Die 
Kürze des a in /d}d^äs, darf bei Thcdkrif nicht auffallen: Er 
gebraucht den Ar( usativ im PUirai der ersten Declination oft 
kurz, z. B. avzd^ Jidcceg, TEXVdg, &vqd% etc. Was die letzten 
Worte xal 5vo fiavEg anlangt, so scheint die Lesart änderet 
Codd. bei Aug. Jacobs xal bixa ^avEg Aufmerksamkeit zu 
Terdienen.. Boreh lie würden wir die sielende aber auch 
schielende Unuchreibang eines lakree vor ons sehen* Bock 
liehe idi die gewöhnliche Lesart vor» mü derZeitporikht 
eines Jahres'tiuich- dem Verlnste der-G-eliebten zn 
lang für eiae> so ziemlich frische Verzveifiong 
seheint. 

y. 51. yivq, Sinn: Ich klebe so fest an der Liebe». 

wie eine Maus am Peche festklebt, das sie kosten wollte — 
ist in Beziehung auf das vorhergehende daootEQ^aim gesagt. 

V. 56. o^a/.og 5& Tt$ o öXQaTiiJTag. Das o scheint auch, 
mir, wie s( hon von Andern bemerkt ist, anpassend, und ich 
kenne kein Beispiel, dass je bei einem Substantive xls mit dj 
vecbunden stünde. VieUeicht stand dafür äv im Texte. 

V. 60. Ich sUme mit Dahl für die Unächlheit des Ver-* 
ses, nnd lasse dann die Bede 'des TbjronifilUM ohne. Unterr 
hrechoag feiitianliBni 
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Diem Idyll ist die Krone aller Gedichte» die unler TÜee* 
kiit's Namen- auf uns gekommeii sind» ja es isl eins der gt&m^ 
tea Meisterstficke aBer poetischea Lebensbilder» die jegediohtei. 
wurden. Bs enthält ein dramatisohes Slttengemälde, was die- 
AJten Mim US nennen, and ist auf deniseihen Boden gewaoh«- 
sen, wo diese Mimen yorzugs weise zu Hause waren . nintitdi 
zu Syrakus, oder wenn auch nicht dort entstanden, doch von 
einem Syrakusi er gedithtet. Sophron, der in dieser (jrattung 
bei den Alten hoch txTühmt war, kann nichts Vollkommneres 
jj^eliefert haben , als dieses IdvU darbietet. Es ist die Schwe- 
ster der Phar nia ke u t r i a , aber «ranz verschieden an lern- 
perameaU Jenes voü melancholischer, elegischer Tiefe des 
Gefühls, dieses voll Lehenslust und heiterer, gaukelnder Grazie. 
In jenem lyrische, aus des Herzenstiefe mächtig her^'orbre- 
chendo Leidenschaft; dieses voll Anschaulichkeit, voll Drama^ 
und Plastik, wie hocherhabene Arbeit ins Leben tretend. Zm 
welchen trefflichen Genre Bildern v bietet dieses Gedicht nicht 
Stoff dar. Zuerst die hftusliche Scene, die eilfertige Totlette, 
der Zank mit der Magd, die Beschwichtigung des schreienden, 
seine Arme zur Mutter ausstreckenden Zopyrion, die weich 
gebettete Katze etc. Bann Y. 51. die Scene mit dem Reiter, 
dessen Gaul 'sich bfinmt, YOn welchem Praxinoe fttrchtet zer- 
treten zu werden. Ferner die Scene im Mensjhengedränge 
vor der Königsburp^ mit der Alten und dem höflichen Frem- 
den, der den Fiaut ii Platz macht. Endlich die Scene im In- 
nern der Burg vor dem Paradebelle des Adonis, vor dessen 
Pracht die Frauen wie versteint mit aufgehobeneu Mauden stehen. 
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In dieier Y^üß% «ini die Syraknsierianen eine wahre Fmd* 
gjube fiir Kttnstler. EtwaeAehnUches hat die ganze römiaehe 
Poesie nicht anfe aweiee n. Nar mn einziges schwaches Gegeiv« 

stück besitzt diese in der neunten Horazischen Satirc des er- 
sten Buches: I6am forte mu sacra etc. Aber wie weit steht 
dieses hinter unserm Tiedichtc an Leben, ^huinigfaUigkeil, Far- 
benpracht, Drama und Charakterschilderung zurilcic , wie ein- 
seitig erscheint es in Gej^enstand und Ansfuhrnng^, wie arm 
au Motiven 1 Aber freilich schon die epische Basis, auf der es 
ruht, lässt das Leben, die leichte Bewegung des Drama und 
seine Charakterdarstellung nicht in hohem Grade m« Schildert 
Boraz uns die Zudringlichkeit imd schmeisBlIiegenartige An* 
hiagUchkeit eines rtoiaehen HUsCerhreters nnd Scfamaroliers 
in hüchst« laiuugw Manier, so ist dies immer eine grossstädtishe 
Garicator, die nnr lilr ein feiner gebildetes PnhUeam IRealitÜt 
hat In den Sjraknsierinnen 'sehen wir dagegen den ganzen 
weiblisfaen Ynlktchamkler» nidit hioss der griechisehen Siädte 
alter, sondern aUer grossen Städte aller Zeit mit- kecken 
Pinselstrichen hingeworfen: Schwatzhaftigkeit, dass ein Wort 
das andere jagt nnd man das Ausbleiben des Athems Airchtet, 
eine Volabilitöt der Zunge, den Doppelzunjrrnschlägen der Flöte 
vergleichbar; eine Gabe, Ideen aus Mchts zu schaffen — frei- 
lich nach dem Grundsatze: Aus Nichts wird Nichts! — nnd 
an einander zu hängen, dass die gefstreichsle Klappcrrnnhlc 
sioh.besc^mt fühlen muss; ein sympathetisc-hcs Lästern ihrer 
abwesenden Ehemänner ( — wogegen jodorli der kleine Zopyrion» 
der es mit dem Vater hält, durch sein Weinm protestirt — 
beilttnfig wieder ein meisterhafter Gedanke des Dichters — 
das sattsam andenteC, wio fihersefawengHoh das Maass der ehe^ 
lieben GlMiseligkeit dioser ist; Eitelkeit und Pnizliehe, 
die», wie gross hnmer, doch nicht den gesundem Sinn lür Kind 
und Hans erstickt hat; Neugier und <faffinchty die sich sorglos' 
in den reisaenden dtrons des Menschengedrflnges und unter 
den Hofsehla^ der Pferde wagt; Keckheit, die trotz dein kilhn-^ 
sten Henkeltopfe die Arme auf die Hüften stemmt — wer er-»' 
kennt nicht in diesen Zügen das Bild einer verwegenen Bct^- 
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IkMciiin aus den imtern.Vblksolasseii, «iner Comiie desEeken-' 
Stehers Nante? • Wer bewandert dabei nicht die -Menschen- 

kenntniss und Beobaehtangsgabe des Dichters, wer nicht den 
unendlichen Humor, die Geschicklichkeit in Mischung der Tin- 
ten, in Anordnung der Gruppen, in Vertheiiung des Lichts 
und des Schattens, so wie die meisterhafte Bern liuiiiig des 
Gesammt-Eindrurks ! Selbst die wcu h sich lietti ndo Katze und 
der treue Hothund ielüen nicht in diesem Pracht- Bilde nieder- 
ländischer Schule. Wie auf einem besuchten Jabrmaikte^ wogt 
ein ganzes Volkslehen im Bilde nns torüber. 

Die^ Scene spielt »» Alexandria, und dort-sdbeiat das Ge- 
dickt aiiS' Beoba«bi«ng nach dem Lebend entstanden« . fiaa 
Gefivfige des Portraits oder der Natoranschamittg straUt ava 
allan Zügen des lehenvoUei» Bildes wiedct. Dvaglei^en er** 
findet sich nsdit im Stndinimmer., sondern wird -dam -frischea* 
Yolksleban..abgel£iaacht4 Dass der Dichter sich za Alesandria 
bei-4er Abfaswing.seiAes Gedscbte aufgehalten hahe^ wiidiaitob 
ans dein. Ii Ohe des :Phila d«Lphoe wahrscheinlieh, weldies. 
für einen nicht zu Alexandrien Anwesenden kaum motivirt ist. 
Wenn rii;m aber von dem LitisUiiide, dass der Dichter in Vers 
4h. und 49. die Aegypter l)itter tadelt, einen Grund tierge-^ 
noiiiinen hat, zu vermuüien» das Gedicht sei erst nach der 
Rückkelir Theokrits zu Syraku« entstanden, so kommt dieser 
Umstand schworiich gegen die angeführten Gründe in Betracht; 
dean die Alexandriner waren ja keine Aegypter, oder doch 
nnr . zum kleidsten TheUe> - sondern Griechen und Juden , vin- 
jedem Falle die «eistliren in überwiegender Zahl, wie wir aus 
dem Umstände sehen dass die dorthlo rersetateh Jvden ia 
kamar-iZeit 4hte AüittoiapraQhe. so sehr Teclemten, dass: sie 
sjslhst. füü de« Gottesdienst . ainer griecfaisGlifiii Ucharsetiang 
ihret; heiligen Urkondeot bedurften , di6 noch jeirt unter 'dem 
Namaa^der^Septuaginta (ol o] voirbande» ist«; :lfoehton aher- 
apoh: Aeggrptar >i}| Akoandria . lebe», aa : gehörtoo-^dleae gewiss* 
meist: dan untera Gtisseh fem, . die an .der Literatur keitmii Theil 
nahmen«' Ueberhaupt war das Gedicht für National -Aegypter 
unverständlich, da es in giiechiscbec Sprache verfasst war. 
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Und in wie viele Häade ^ekuigle in diesem Zeitaiter tibeiihaiipi 
die Literatur? — 

Der Umstand aber, dass das Gedidit za Alexandria unter 
dem Philadelphos entstand, erhöht die innt^re Waht«chein^ 
.lichkeitr .dass TheoJoTt der ¥epfös84ir sei» Wir .wissen nflailMk 
Von den SoholtasCen,' dass .TheodtrU sick in Aleinndria aof^ 
hftUeii hiihBf irena die 8ciu>lia8ten andera-, wie es nacli der 
Doifliglieit- nad , filiohtnioliTining jhier Angaben M sdieinly 
diese Nachricht nioht aäs den Gedichten selbst, die anter Theo- 
'hfit'a Nttmea geben, geschöpft, und ihre VcramChung ak Ge- 
wissheit hi^festellt haben. Wie dem auch sei, die innere 
Vortrefflichkeit des Gedichts ist so gross, dass schwerlich ein 
anderer Dichter zur Zeit des Philadelphos, ausser Tlieokrit, es 
gemacht haben kann. Es athmet so viel sikelisehe Lebens- 
frische, dass kein Grammatiker dieser Zeit- dergleichen zu gehen 
im Ö lande war. 

Es giebi in diesem Idyll viele Steine des kritischen iin> 
stosses; glücklicher Weise aber schadet -keiner dem Sinne dns 
ifianien. Das Gedicht ist auch in dieser Hinsicht der Sonne 
zu vergleifiben, die, so viele Flecken sie hat» doch, an Klar- 
heit» Glanz und Wärme dieselbe bleibt. 

,V.. L Mol n^ivdo^ firagt Gorgo die ton ihr luerst lAr** 
Ukkto Magd, Bullae,, dar die in der Nabe, abef hinter der 
Scene» befipdliehe Praxri-nea ^e Antwort veorwegnimmt. 

•V.' 2. JM]i* Mi^mA nwf ifv^^ ist die Lesart aller Man»^ 
Scripte, die nndi fcefner-Aendeniag bedaril Sinnt Es ist^ein 
Wunder (d.h. ich hatte es nklit erwartet), dass Du jet^ noeb 
(xal rvv) gekommen l<i»L I ' ■ - 

V. 4. w Tag c^Sa^ctTü) (pi'X««; , so lesen nach Aug. Jacobs 
4 Manuscripte; waü will man s!( h da nach einer bessern Les- 
art umsehen? Sinn: O was kann der Mensch nicht Alles li- 
tragen! (O, der uicJU.zu üherwäitigciiden, nicht za besiegenden 
Seele 1) 

V. 5. Die. meisten Ansgaben interpungiren hinter il^ci$iiv6a 
teit einem Kolon, wo nuthwendf^ ein Komma sieben' mnsa; 
dfia^oeiftii'y siebt nämiieh - mit jto^ov fufv oxiLov in YerlrindnDg. 
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^o, mit dem absoluten GeuiLiv, stellt du^d^yai. liäulig. S. Pas- 
»ow*» Lcxicon. 

V. 7. TV 5* IxaOTOTEQb) 1^' ccitoucEig. So lesen alle Ma- 
npsoripte, mit Ausnahme eines ein/i^rcn, welches ExaiKe^ üm'L 
Es iit merkwürdig bei dieser Stelle: Der Sinn liegt ganz oben 
traf, und docb ist es bisber nicbt gelangen, eine plausible 
Gonjecturfdr dieselbe zu finden* Am treuesten spricbtValeke- 
naer's Vorschlag den Sinn aus, nftmlieh: huusxi^ apnuv &zm- 
xets« weiss nichts Besseres und lese wie er. 

V. 8. sroQaQog nehmen alle mir bekannten Eridftrer «nd 
llebersetzef fiir menie cttptus^ vesanm. Allein es ist aiifTallend, 
<ia.>?. dieser Ausdruck so schlechthin den Gatten bezeichnen 
soli, da von diesem nocli ^ar nicht die Hede trewesen 
ist. Stände das Wort wirklich in dieser Bedeulu^l^^ yi,ie kann 
dann der kleine Zopyrion (V. 11. u. 12.) seinen Vater darin 
erkennen , der doch im Hause nicht unter diesem Nnmen be- 
kannt warl Darum möchte icli JtaQaQog geradezu (leniahl 
übersetzen, mag man das Wort von di^^iou, wie die Meisten, 
oder von &^ ableiten. Von ueiQO) abgeleitet, steht es fiär 
niK^QOg, welches Wort zunächst das (wilde), nicht unmittel^ 
bar an der Deichsel und im Joche laufende, gleichsam daneben 
sdivebende, d. h. frei gehende Handpferd, sonst auch :ro(^* 
081^06 genannt, bedeutet (so //. XFI, 471. nnd an andern 
Orten). (Beiläufig bemerke Ich, daas ich in Neapel diese 
Weise des alten Anseht rrens noch bestehend gefnnden 
habe, und zwar selbst bei zwei Pferden, wo denn eins in der 
Gabeldeichsel Iftuft und der Jccc^oeiQog daneben caprealt. S. 
meine Heise in Italien S. 306 u. 307.) Das Elymol. magnum 
aber sagt sogar am Ende der Erklärung dieses Wurts , dass 
auch das eine mit im Joche gehende Pferd Tta^T^o^og 
genannt werde [xal 6 Bvrog tov Z,v)'ov iroQf ^f.i'y^fcvos utnog). 
Aus der Freiheit nun und den wilden Sjiiiingen, welche dem 
:iaQi]0Q09 eigen sind, hat sich der Begriü' unhedachtsam, 
leichtsinnig, toll entwickelt, wie es Ii. XXIII, 603. er- 
klärt wird: ovtb jcoqi^oqos, ovS' «eowpQwv. ZiifiUlig nun lässt 
aioh sBtt^^og in den wenigen Fälien,: in welchen es überhaupt 
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vorkommt, vielleicht nicht geradezu in der Bedeutung Gatte 
nachweisen , die doch wegen der Idee des ioclies §o nahe 
liegt. Dagegen ist das gleichslüming» <$vri)OQOs in dieser 
Bedeutong bei den IMehtern ganz gewöhnlich. Dieses Wort 
aber ioMile^ weil es im doriMsben Dialekte mk | begiiMit, des 
VevsMHMes wegen aichc stehen. Darf Mn. demnaeb also Be^ 
denken tragen, fc&qa^ bter in der eig«Billcben .Bedenfnng 
des wilden Uand*^ oder neben ein anderes gespannten Pfer^ 
des, d» b. Genablesy lu versteben, da diese Bedeolung, 
nach ABemt was Praunoa von ibrem Manne sagt, sa got in 
Birem Sifane'passt? Also auch rmm äziQio abgeleitet Tindicire 
ich hier dem Worte die Bedeutung Gemahl. — 

Nun aller möchte ich n:tTQa(>os (abgesehen von Kiista- 
thios, der aä lliad, XXI 603. ausdrücklich sagt: ]LVhxai 
8e ov jittQa TO ac(Q(i>, (Ola -xa^a t6 noio — nur dass er 
3tctQr;ooo§ auch von ctow leiten will — dem Stepiianus und 
Damm gefolgt siud) von oqu, apto, jmtgo, herleiten, was mir 
natürücber und leichler s^iaiat. Von K^«» abgeleitet aber kann 
unser itd^aQO^ nicht toll, sondern mir conjux bedeuten. 

y. 10. jtox' ^Qiv (p^on^ov xaxov aUr Sfiaios. ' So lesen 
aaek Ang. Jacobs 10 Godd« Man nabni bidier nnr an Sfioios 
Anstoss, wafe doeb sebr gni besteben kaB% wenn omm nur tqf 
oisv interpnngirt, wo es denn auf den Mann gebt, der bei 
dem gansen Satm als Subject zum Grunde liegt, und von wel- 
cbem 4f^ov8(^v «omov nur eine Apposition ist — Nur Beiske 
stiess bei imC IqIt an , nnd wollte (wie es mir sebeint aebr 
ungUickiich) kot' iQav^ ad humum, i. e. peH, morere! ! dafiir 
lesen. Auch mir ist jtot' 8Qir anslossig, weil es einmal aul' 
den vorhergehenden Satz^ hezogen, D.aß^ fv^wv Utov etc. äot' 
i^'piv, zu abgerissen und entfernl sieht, und doch auch ^^oC nicht 
fehliMi (litrfte, wenn es sonst luicli einen guten Sinn flieht, 
nämlich: üm Streit mit mir zu haben, mir zum Torte 
mielbete er eine Höhle. Noch Terwerflicher, oder viel^ 
nebr nicht zu ertragen aber zieht man es.za dem folgenden 
(iiot' l<^ir) (p^ovsQov xaxov vXkv o^oiog, wo es schwer zu con>« 
strauren^istiund.den Sinn Ikberiadat da fdov««^. xoxov scbon 
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g-enng sagt. Ich schlage vor, zu lesen: t68' e|iIv (p&oVsQOv 
xaxov, aiev öftoiog, hoc mihi imiäens gcelm^ qui aemp^r- sibi 
'Cßtisians, aemper idein est. . . < • >• 

Y. 11. Da v ierGodd., nach Gaisfovd, AiVova Toiaura lescM, 
was wegen der Känse des ^ Aiehi paaiend i&i, kehre ich 'imt 
Reis-ke die WiNrter iim: toiaivvo hkm^ woA gowiane so den 
hekwinten Syraknsisolien Namen Dio-ji. 

y. 14. jmww^ per ^fnmetm mi 16 Codd. 

V. 15« -HföfAcg ]r(^c»av %r(ifn6.mLf Sinn: Wenn ich kq^iiv 
sage, so heiMt das so Tiel als ndna, Alles, was er thst: 
Er ist sieb immer gleich an dämmen Streichen! — Die Meh- 
tigkeit der Lesart beweis't Herodot ///, 157: irorr« 6t| (=^v) 
"^v ZV xolöL Ba^xjAcovLOLOt ZujJiLQu^, und Heiod. /, r(v ii 

ol hv TW Xöyw TO ztüvia t] Kvvu. Vergl. Thukjdid. F///, 95. 
md Idyll, XI 47: oi Öe Aijxog wv jrdrr«. Zu wünschen 
wäre freilich ein öe hinter iÜyoixBg, das den Satz schärfer als 
Zwischensatz hervorheben würde, wo denn das 8^i']v Uhertläsug 
•wäre, — doch ist Alles auch ohne.Ös in guter Ordnung. 

V. 16. dyo^doScjr, besser d/ffoqaüBiVy mit dem naohfoJgen^ 
■den y.al scheint unerhört ; di(;scs muss wegfallen* 
• • V.'21. -:iK5|Kn£x^ov ist eine. Art yoa Ihbse&lagetuehf Shawl 
oder Kragen, <i7ie man sieht ans Jacobe. JbMM t IV* AgM, 
^epiffr, 5, wö- es heissl: 

¥>ergK -iraöob9ir mMimmlvers', md AnHieh t ///. part 1. pag. ^, 
V. 24. 'Bv 6Xßto) etc. bis 26. loQTd. Diese drei Verse 
liegen noch sehr im Argen, und haben bisher allen Bemü- 
hungen der Kiitikrr Trotz geboten. Vielleicht gehören bloss 
die Worte: fv ü/.puj oXßict iravTct der Praxinoe, die folgenden 
beiden Verse aber, wie Menieke sie genommen, der Gorgo an, 
bis zu den Worten dfoyoig ctiFV loQTCt (die Miissigen haben 
immer Festtag), welches Praxinoe wieder sagt. Uebrigens 
möchte man im Texte wnnscbeT) : lov Eföeg, %w siKOg .etc. In 
die Verbesserung der einzelnen Wörter einzagdien, erspare ich 
mir, "da ich nichts Besseres als meine Vorgänger gefunden habe« 
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V. 27. aitod^<^}m, sebr verweidiliekl, liekst iiiar: Bnreh 
gute Tage und Nachsiebt verwöhnt, nacblSgsig im 
Dienste, drückt als« die Stehe- gans TOrtrelllfch avi nnd 
heibiif heiaer A^^rasg. ' .f 

Biceor ond die Iblgendeo' Vene eathaltMi eiee laeifter* 
Mte DeiitelhiBir der leideHdiallMen HefligheÜ km Reden 
MHl'HeiiMD derFkaoen, wrZeit^ tro ihniM eineEreade winkt 
Man aache nnr .lieinen ZnaamaMhang der Ideen, wo keiner 
ist und aein aell: Gerade in den knrxei»» abgerisienen 
Sliaen liegt daa Charakteritlrea'd« nnd dieSchdn« 
heil dieser Stelle. Ihre Brklärnng findet sie, wenn man 
sich lebhaft die Ilandluug vergegenwärtigt: Um die verlorene 
Zeit wieder einzubrinp:pn , soll nun der Anzug bescbienni^ 
werden. Praxinoe zitiert ^or Verlangen, hinaas auf die (iasse 
zu kommen; aber dennoch bemerkt sie als gute Hausfrau die 
Unordaun^ und Nachlässigkeit der Diencrinn , dif» ein Tuch 
unter den Fussen liegen lies«. Dessbaib rufl sie: j^iimm das 
Tuch da weg, Du Nachlässige, und lege es mir noch einmal 
wieder so vor die Fiaie hii^ der Katze zum weichea Polster ! — 
TnaBaüe'lNehl — schneU Wasser her! — Des Wassers bedarf 
ich merstt — Wie sle .da mit dem Tucba.acUe|i^tl.t«~ (Pente) 
doch nnrl (niindieh daa Wnuer;! Sru»& hedtotet: 
Wdiwohl die Saehe enden aein kanele.tind . nicht lo gana in 
4er OHnnng itC^ -i- JSMki m nM: Wataw'.efaig t gai Hn l ^ 
üngHteUiahe, waa begiesMat 9n »ir >das KMdl ^ flait eml 

EndUdi wlfaf" kh mit Oollea HOllb «och dinigennaiaMi 

gewaadienl Wo iii deaflchiiiafll amt gmfan Lade?, hier- 
her ihn gebracht! » > '> - - : 
• ' V. iid. ycti xoÄov eljia^ bedarf keioer Äenfleriin*^, sondern 
gieht mit verschiedener Interponction stets einen guieo Sinn. 
£s kamt heissen: te, in der That, findost Du ihn seitön? — 
Ja,, Du hast Recht, hast schön gesprochen, ich bin mit ihm 
aafriedcn. Vielleicht auch ist der Sinn: Du schmeichelst mir! 
■ ' < V. .^,.^ojb^, von dolos, ein Kuppeldach, also ein Hut^ 
dev cjHem. Bolchen . Dttche ähnlieh ist. i ^ t. 
- V«n Vers 4i< m spieH imn die Scbm aaf.teiGeaMi«mn 

8 
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(lor Dk-hlor in doiii dtauiMischcn (iediclile iiiciit ausdrücklich 
andeulon konnte. 

V. 46! ff. TtoWL« TOI , w Ilro>.F^,aTF.. Die Idecnveiiiiodunif 
ist diese: Welch ein Gedränge 1 aber wie glücklich) dass man 
iü 'idiBiiiseUieii jelzl öhae Furcht vor Verletzung, üai^ und 
AlM'sciB lim^nl r^Bas! verdankt« maiii Bill, Philttdel^ lifM 
ddit Bmfa Väter fS^tsy,' des' Lkgos Sohn, idelsoHi'llagiMMg 
-diireU ao8wäiügisKi«e|re.«BhiiN|T::irar; und diir aidh'dhvom.iiln 
die:innerii An^legenlreitmtdea ReicUii< and' näinenlUak hm'- die 
PoUcei • friefaUh^kümoieitt köaiite) ' todi -Ist tesdQ)d ^jmriRegiaitöig 
((akonunon .kaiC,« 'Jiafta»- die Ge^ltthateti 'ddr Ait aufg^drH 
^D«» I%aaAHpk6a Aegienuigr «arv RfimKeh ^nkil^ei^^uhd i nkoh 
limeii gerichtet.) ' • ' ; ' . » v ' • • 

- V. 50. Für ^QEioi, welches kein bekanntes W ort i.sl, 
wec-hte ich mit Warton uQctioi, niditsTviirdiy, rerlhirbt, lesen, 
i V. -(Vi. mi'fm Q\]v navTa xfMixm. AehnlicK sagt Herodot 

VII, S). sub fiit. (tno JuioT)a ititvxQL dv^o(ö]toiöt (^Oi'cX yivFdd^m 
' V. 76. (iy u 6eüd tv pid^tv. Das xv gehört nalürlirh 
zu hoAäkf' und nrielit"cu ßtct^fV. wie manche Aufgaben .intern 
pahgiien. Btt^^nr aber hedieiilet: Strenge Deine Krifte-JocAe^ 
ztflbtiiig auf Dich sei bfit an* mache Dir Luft* ' - I 

mit Bokakdii: -^uv yr 3iii>vd|iaiii% oMv tiSkiX Gnäf«: 
flfea«! .IMx r4KMififiiit4i y »dento^ > »te^o^fcattf «d«^- wanen ' iss }aV 'kitMi 
dieIfGidttqMIder «diesig' Klk)MilflgsMtilLe trugto, iv<eMe die 
firautteftewaiidiinu- '(ftlliAi|00riMe^tni«h' nwMliMna' 4^«- 

0«Sf^lKi«ilV<*doib*Mt idAgiiiandliell gleichgültig. ' ' -i • 
-i^m.'im^nk m 'teiiti«a)ytiL<i MrWoiri mH nacftuSchiMMAr 
und Passow auch tödten bedeuten; aber iBcilege gelMM ^mm 
Riebt i — und die^ie lledeutung scheint bezwcifelnv Die 
Gnindbedeutung de« Worts a b s t h a b e n , abkratzen, 
ah f e^iib'eii. ; I>et^ Scboliust erkliirt das Wort freilich durch 
^it£{| OfooSoi. aber das kann auch v er le tren , verderhoii 
(tletcrere, tiepr^ta/ r) heii^sen ; so' hier J'Sic wei^deh Alles durch 
ihrr breite Spraebe verderben. Uehrigens stand Tiellcichl ur— 
sprüngiirli uAarrctg und dm Präsens Rzxvttfom, in der Be-i> 
dnitiiii(f & äB9^ii^ iVert«tB^it,>Unr:l\siier - Anbiilfch^sir die Stelle 
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hei Ruripidcs Iphig, t. yrvMai ttoXXrI xrti Sn^toforoi 
fitfxvttioar fsc. T)fii?s), uljelWollcmk Ürlheih», ^Imiungeii, pflegim 
uns zB verlelzeii. 

Was ühri^ens die W'orlo rics Frcmck»n belrült, so »cbemt 
«0 K i e s s 1 i n sonderhnr f mirtnn Mihi ridetur), das« B o t h e 
ad SophocL tom. II. ^.394. vorschlügt, dteseUxm im fttfischen 
Dialekte zu lesen. leb muRs ge8telii*ii, >daw ich auf denselben 
CMmkeii g«lM»nMiibii hiq ^ «md tmur ^lieii* daranl, weil 4^ 
FVemder sein Bfissfolten ttlker ihre* IttiHte Aiis^praefae lii ei4ei»- 
nen' gMt, seine SpMehe sidi alsd TOn- deriMgen mitiersolifeu 
dim lMi»en '«l»iK, - Dua kmumi; ''daMi'«DA'-rdlliiderte^ DMIekl 
Mir gut • »1 ' der mSiliisckeitf Tenilent des' ' ^ttekes passt < in 
wilerm Texte n^dei der Fi^nHde ^ieiieM'^Heelie Mlttid«tC odt 
Mesi > 'Als geMldeter Ale««[i4riner UMiMie 'ef*- daes' IMatekt 
vedeti/'der ^ch 'wefoigt^tons dem Attiseben tiili>erte. 
' - V. 90. jiaodjifcvos gefallt mir nicht recht; gern wHrde'it& 
.-ia>iAax(oi$ (mer^trieihtiB Hti$) ixAet etii'BS Aehtilicbes im Tett« 
seh^n. Unwillkürlich frH mir hi?i dieser Stelle Herodot /, 206. 
ein^ wo man lies'l ; jiavöcaiFvoc ßfföiApug' *tü>v öetjürm», ohne 
dass sie hier von einijjer Bedtnitung wSre. ' ■ ' 

•V. 99. Tik0.v «röft. Sinn: Wir haben an einem Mann^ 
«lld Tyrannen ' genug, nHmlirh an unserm' Khemanite'; 
diese Erk)ii1i*g scheint *nir nfiln^r liegend rnid natürlicher 
(besonders nach dem/ -was diese Weiber zu Anfange des \MH 
ttber'ilif« Männer laslerteh)r «ls nlM'lvöig vo« miad^ph«tf-]fctt 
%«l^«leh«tt/>«lras ^blPigeMs ttu^h^ j^ecdkelM ina^/ " ' *" 
> '*>]«M«Ä9' -lIsMf^ Blitte ^mrte gngifigen ^dtö'^^iuret^ 
gewaltig; fad jgtiiiWiCtä lk^ti'imi^^ Vemmi 
iAtomgi' iiüf^fiiltte''Cb.>^ fftä^be< Zote ' itiid ' «upiHirife 

swyi^v , Uli wiMrm'i ' ifiiaätkm mkui' d|^' ^^dftr'imini' tfMsr*- 
^a«^ indem ich hhttet'x^^ em^'Affe'iHb^dlis' od^l^ 'eHfeifi 4Sf^ 
dankenstrich annehmer, weil sie doc h die sehmutiige' Phrase 
nicht ganz aussprechen will. Diese Erklfirung* scheint mir den 
Worten, dem Zusammenhange, dem Zorn und dt^m (jliaiakter 
dieser 'Weiber jifemS^s. ' Der Dichter 'mag durch die Aposii»ii 
pesis, so wie doreh seine Zeit und den Gharakter Seines 
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Gediebis, dessen. h0ehsta TinMens .9a|9r|i^e ist, «iilittlitildigt 

werden. Lesen wir doch an andern Stellen sogar itvyi^eir, 
m'yiö|Lia und andere Ausdrücke, die gewiss den Anstand eben 
so sehr verletzen, als diestr. Auch unser Goethe verkehrt 
zuweilen, wie in der HoKenscene des Faust, mit Dingen, : die 
g^z nahe mit diesem verwandt; sind. . 
: V. 100, A ßgQtnxua dryoTt^Q — 'Aoötvöa. Nach dem 
ScbolioM zu A'F//, 12^. war des Ljfsiuiaciios Tochter (wahr- 
scheinlich erster Khe), Arsinoe, des Philadelphos erste Gemah- 
linu. Mji4i ihri'ihliltte ;er drei Kindel:-: Ptolemaios (Euergetes), 
iOrMQiKotifiS und Be^sjuike. Da diese erste GemaUinii mit 
Apnyntas {Uiid,:6iiiepi «liodiselieo Afzte, C|u:}'sippos, gegen .Jhii 
fHlP9ilirt(N'.8«<T«HiilBiit4l'W^ ^0b«S€lie .Wttite. (etwa 

gpf^i :m CüwO ' tmd • ^MmtheCn: ; lUnwv . Mine* - lelUiclie MiwMler » 
gleichfalls AffljlMi.tg9mpt»w ImHnyXVIIp.Z, tOfer. lütte 
|i](8im4ffho«:ewie£k|im|ti«ide4(J^ Keraqnos^ also 

ei^iScliyre«tei^ ' umm »p]|ila4«iphos m^-- ekw T^t^t .de» l^agi, 
.IS«Mnefis,Amfie,.'pur QeaülilfoipM >.DIW .iiefoaliitste nach hjr^ 
^iynaclios Tode (der in der Schlacht von Kurupedion 282 fiel] 
den t^tolemaios Keraunos, der aber bei dem Einfalle 
der Gallier 279 ums L^ea kam. Da die zweite .Gemahlinn 
Arsiqoe nun des Philadelphos leibliche Schwester war {Idf/IL 
JCVII, ISO-), so rouss diese dieselbe sein, die (>i>»t Juysimachos, 
dsna Kcraunos zur Frau liatte, oder PhihuU IpUos müsste zwei 
Schwestern Namens Arsinoc |,ehaht haben, was sich nicht an- 
nehmen lässt. Von dieser zweiten Gemahlinn A rs in pe, einer 
Tfif^^W der Berenike, von d/ocen Ueirath Ptolemaios den Bei- 
o^n^n «^i^ctSeJUpog erhielt (Pausanias/, 6, 8.)> ist hier die Rede, 
d$e»j.W^l iSie kein«; Kiiylfr api|t,PhiM^l^os,l|Atte (nach Justi- 
]l|U..:irafj9%Jlu^. Kinder von dep eiT^lj^n Gemahle« Lc)(«iinaiiAM»«» 
u^gcijk^im^t. ^a JjUndiW'/ dAT' ßifAiß» A^sine^ M$ di« iMfan 
S<M^4:M IBlvfigfpai^ veicwtffi jmd .Iwmi sidi 

V ... Y-. it6k..Äi^N» wöyoi0fiii>ete,:JiiiJerii.f»^:Wa»epi aller-AcC 
mll^ireisse^ WeUe nij^chen -r gieU keinen Sinn. .Voss r und 
ihi^,.iiach Wi.t;ter.>gefi,4enfif^ri^.4erK^yü^^ in 4as Wort, 
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wilrxige Blumen (Gewürze?), ond geben dadurch der Sache ' 
ein vernOiiftiges Ansehen. Aber wo heisst av^a Wüfxkr&aler? 
Es heilst nur Blamen oder Blttthen, iiod mit diesen wttnt man 
nidit Bs seheint für äv9w ein anderes Wort im Teite ste- 
hen in müssen» vieileicht slSsc^ und nachmals likr fifi* — dit* 
äkxvqw. Sinn: Indem ^«ie alle Aft^rqn Formen (Gestalten, 
Bildern) mischen ans^weibem^lfdhfe. ^ Solcher Bilder be- 
dienten sieh ihrmere Personen in Aegypten anch statt der Opfer. 
Herod. 77,47. Vergl. v. Bohlen, das alte Indien, Th.l. S.344. 



enn die Ausleger dieses Gedicht einen Lobgesang 
auf Hieron nennen, so scheinen sie dazu mehr durch die 
Ueberschrift und die ersten vier Verse, in \velcheu 
allerdings von Lobgesängen die Rede ist, als durcli den In- 
halt des (ledichts vermochl zu sein. Ein Lob gedieht ist 
es niclil; am wenigsten auf Hier oii, dessen Name nur drei- 
mal (V. HO, 98 u. 103.) beiläufig vorkoainit ; von dem einzig 
und allein (V. 80.) gerühmt wird, dass er n;QOXEQoi§ 100^; 
T)Oii}£döi sich zum Kriege ri'iste, und von dem statt alles Lobes 
naehmals (V. 98-), ich möchte sn^nui lialb satirisch, gewünscht 
wird, dass die Sänger seinen kündigen Kulim in die fernsten 
Länder verbreiten möchten, eine Sache, die ja unserm Dichter 
oblag, wenn er ihn besingen wollte oder konnte, und Hieron 
schon damals Thaten gethan hatte; denn charakteristische 
Züge oder Thaten Hieron's werden nicht angegeben (wie 
Wilstemann demnach seine imtdeSj gua$ Hicroni larga 
mann MMi p9€ta verantworten will, mag er sehen); viel- 
mehr verliert sich der Dichter in ganz heterogene Betrach- 
tungen , ja die erste Hälfte des Gedichts scheint gerade das 
(legentlioil eines Lobgesanges auf Hieion zu sein, und den im 
Allgemeinen versteckten bittern Tailcl seines (leizes auszu- 
sprechen. Der Ideengang isl km/Iirli folgender! 

Wie die. Musen (auf deui Helikon oder im Olymp) per- 
sönlich das Lob der Götter singen (s. Hesiod. Theog, r. \. \ sgi/. 
lliad. ly 60.*L), so besingen sterhlirhe Dicbter Slerblicbe. Wer 
ist aber, der die Dicbter freundlich dafür ansiebt und aufnimmt 
zu einer Zeit, da Geiz, Habsucht und Selbstsucht sich Aller 
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Uer/eii IiemHehtigl liabent'' !0te' Bitterkeit, walirschi.4iili<rli eins 
dem t'igneii Sfliii*ki*ale oiitä|>run;((Mi 'V. u IL:, i(»i.sst den DicU- 
U*r dauu zu Kla{^en über ikia Luoi dei Sanger liih, vun wol- 
cben er^ sieb selbst gt«icbsam Iribteiid, zu dem Iii weiüe tilier<^. 
gebt {V. 22—58.), dass die l>i<;iilkuiisl. iliren WciÜi in sieh» 
lraj?e, und zM-ar einen böhern als mit (iold(; zu bezalilen^ 
indem sie das Andenken grosser Männer iler Nacbwelt über* 
üeiwe;. welelien Salz er mit Beispielen lielegt; ^om *^Oettii 
Vene an ■ wendel sieb der iMdkler venMditeQ^ aul eiBeiii xiti^n^ 
Ton soldMiiii&eiitgeni hinweg* indem dr ifanin oattnuetisliBbeir 
Meiefatfumn ab«r'iB06ki|!ifiMrttBcfie»dft^ wlitiaehb Daim toir 
er eniiind ^> seiiM Bittorksk tesoimtlMigeiid': '0atii alleK 
Iteg« iJieML.kfc af^ch. BicfalNdttj auak mein Sebiek«al i[fiiMi «ichi 
iMm: e» lu^ n• teiten ksnnmiii, der mmm Liedas: bedaif 
dtM did. SfviilHiaitr, iMe* wtam KMHpTe. gegt»! div>tP«lil6r|i 
«Dier ' ihliaii- VieroB.. Ikmaf .gefeK er nt E\tdratieiieii der 
fVsiftde und zv Wüiitelieiir^ «lief -gefilhMei»; dicbteriseh > ncbüh 
ans«f(\sf)rocbenen Wünschen für sein Vateriand über, die ihm 
unvi nnerkt j&u elegisch - idyUisch'en £in|>iiii(iuügen uu<l Sobil- 
derun^cn, wie in seiueiu eigentlichen Klemeuto, fortreissen. 
Ue^rhaupl ist der Cbaraivler des ganzen Cj^mIk hts elegiiyib. 

l>ic feurige Vaterlandsliebe, welche sieb bei dieser (iele- 
genheit ausspricht^ deutet aut cHien sikelischen Uichter (Vergl. 
V. 101 ir.), und .we^ kann dieser nach dem Gedunkeoi»ei«iiH< 
tluii* lind <ler üchi idylUscben Btetle (V. d2 ir.) anders sein, 
ab :TJMahfü^ AMeli hat Niedumd ihm das Gedieht ehfespro^ 
eben, «udfeichlet. es« als |j#Vg^dieht Mf-H-iexoM- verfehlt 
iiL rXft eheiir 'dMih UM M «n OMuaid mehr fiideii, Theeikril» 
eb-dta .VcrifiHser annehaMidi demi es^uisl kaum? glnrnhüchy 
deiis*dieMr f roaM^ F-vkuod '*do:r 'NatuT-'J>e in 'Lohi-^* 
ttB'd-9e^meteh«lli>ede<fliheklieh seia koiwite. Darumabeir 
knnik tch'ndchi nieht -llberaeagen, den das lölgbddö^ 'ah den: 
Ptolemaios gedchtetie, sorgsam disponirle, aber h^^chst tnitteW; 
ma>i»)ige und trockne Gedicht mit diesem dens^hei V-erfaeaer 
habe. Davon nu»hr an seinem Orte. — " < /r' .i : 
.^ 'Dip^Ak&issujig dos Uediuhts ialU w-alu-scUeiulidi kura -rar 
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Bwiegung derÜMiieiliMr (370 ▼• Our.) HteroD, und vor 

seiner Thronbesteigung (269), oder doch gewiss vor dem Friiy» 
dciii^schlusse mit den Karthagern, gewiss nicht in ultimes Hie»- 
ronis ann&8 (starb 215 nach Heeren), wieKiessling ad rere. 77. 
meint. Denn die Ausdrücke: fiicJa 8ov^a paöTct^orci, (v. 78.) 
und ^(owvxai, (v. 81.], so wie die nachfolgenden Wünsche 
(v. 82 ff.), was können sie anders bedeuten , als dass die Sj- 
lakusier zum Kriege, der noch nicht ausgebrochen ist, rüsten? 
Wie kam es sonst, dass: der Dichter keiner Theten und 
Siege, selbst der Thronbesteigung nicht erwähnte? 
Vielleicht erlebte l'heokiit::iikht einmal diese für Syrakus sO 
g^ilekliche Zeit, wtnu es aiiders irahr ist, -wm «der Scholiast 
In de« yiyog Ssok^Ctov sagt^i {iqMtiB «(sc Tkeoontos) M imtä 
xav lKu^dr *Tov IkoSLepftaCoi» xon-thusügifl^i^^: Aa^ffM^ Danach 
miksste -maik das Jahr stmat Geburt «enigitais «in Jateekand 
Hier- dOO^iVl. Chr. ansetzen, di JLagi 2M starb; Dook lässt sieb 
über Thookritb : Laben leider, jinr • wenig mit emiger : Gew kshei t 
bestimmen!-.«—' Zorn XÜiizelnen {< -int • . n 

V. 5. xie >dQ xtjv etc. Wenn die Partikel yaQ hier auchv 
was jedoch sehr zweiteiliafL scbeiiU, wie das lateinische tiam 
in ^uisnam, bloss als Fragpartikel steht fs. Matthiä ausfiihr- 
lirhe tjriech. Gramrtialik §.615.), so fohlt doch die Verbindung 
mit dein vorigen Sat/e. Das yuQ scheint immer niobt an seir- 
nem Platze und vielmehr 8* «o« erforderlich. 

6. XoQiTEg. Mag Theokrit die Allegorie von den Cha- 
riten ittt Kast«ny wie der Scholiast -in der Hypothesis be^ 
merkt, von Simenides entlehnt haben, so bleibt doch immer 
noflk der Sinn zu erklären, in weichem das Wort hier zu 
nekaun ist Es kainn abar niekts. Andevas kedenten, als die 
LiebTetse der:'Dlektkiln«t, die« dann pecsonäkirt -föc 
G e d t eh t e selbst 'Sieken. So/, nennt andt Ffndar - (^%m|^,: MX, 
90.)/ die Dibbtkunst ISa(Qt«ov Xn^^kt^v üfinovy ofcid. diobteat 
immäJBgß^ $(j(ovQov Xa<|^«M() ija er Jbedient >sfch- anm Diokteii 
sogar deir Hiillis ."der Graalan: (Pptk. IX, mb. Miha-^C^ 
ßadf^cSmonr — Xa^^tteooi yEyuvEiv, vnd tkeHt iknen 4*1so das 
Geschäft der Musen zu. So> lässl auch Hesiodos [Theog* G4.j, 
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Secbiehnteg iäyü, 121 

der den Grazien ihren Wohnsitz auf dem Olymp nebeu den 
Musen anweist, sie i»iugen: ndvxiav %t vofumg xai i^ea 
xeSrn etc. 

V. 19. deol TiyLiüöiv doiSovg. Bei diesen Worten scheint der 
Dichlor an die Geschichte des Simonides gedacht zu haben 
(Cicero de ormL U, 86. Phaedr. faimL IV, 24.), der, als er 
einen Sieger im Faustkampfe besungen, and in diesem Liedi^ 
aus Mangel an Stoff, meialens des Kastor «iid Polydeukes ge- 
4ach4 ballet voii> janoa Kämpfer an diese vaak der t^hin^g 
yerwieaefi «ndi'Wii da» bedaafenea • L#bB «.baMgaa . iwd«« 
Aber die ^niaiiiiteii Götitor MaaptiilcB den Weebsal, «ad .a^ 
aafaii:d6ii Diditer asf eina mndarbM WeiM (dana al 'M 
«lifiontr dbiAra«!) dan MD^ainaa Haaaaa, ^diirclL'daiaaii'BiBr'- 
alnn dar Ito k tt g af aracUafea wurde. , DaM' dem D6iM# 
dieaftFabal Targeidiirabt babe, iat an co WArubMÜrhcir, wafl 
ar aadüier (V. 44.) der Smriemdes ausdräeklich gedenkt. 

V.'34. ^AvTiöxoio Bei diesem iNameu iiL nicht, wie der 
Scholiast raeint rAvTioxo^ fSuöiÄfciJs 2vQLtt(;), an den sjrisehen 
König aus dem Stamme der Selenkiden (und einen andern 
syrischen Künfg des Namens kennt die G<»sclnchte nicht) zu 
denken, weil der früher lebende Simonides diesen nicht ken- 
neu lumnte. Nachher hcisst es in demselben SchoUon von 
einem andern Grammaliker: 'Ex£x^(Mafiog, ffixsxQOfE^Öov?) xoi 
£i^iSos viog fiv, fa>e ^f)di Xi^wCdT)^ , was mit jener Angabe 
gaaz and gar nicht stimmt, and wodurch wir überhaupt fliflivt 
jti der Balumalacbaft mal jenem inlioebat l^elttrdert wardan» 
nnnal da d» angadeaCetä Stelle das 'Sinland#s suh 'nicht ar? 
baltea li«L't. Balttoavii' (tfsaiairtsfc: ds AkmikO Tittavlbal, 
dass ontar Aotioebiia uad Alaoas aina FaMilia ui varsldiaii 
aai» dia . ibffn Ursproog. yoA aioeai dUam Aleairs gababt 
bdia; ibM liitt WüslaaiaaB (die andern MJftrar sabeiaaii 
sich mit dem Scholiasten zu begnügen) in seiner A u s fab a 
bei. — Damit wissen wir jedoch immer nicht, wer AntiochuS 
eigenllieii f^ewc^en, was sich auch wohl schwerlich mit Gc-t 
wissheit nachweisen lässt. Yermuthhch jedoch ist dieser An- 
Uocbus de|r Sobn des Uerakies, und der.Xocbter des 
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Bi^vo'per K^tfili^s, Pbjlas,- der fn- d«r G«|8mI am Oitti, 

also in Tiicssulien, herrschte, dessen Apollodunis (hiUiuth. Ily 
8.) und Diudoriis Siculus {IV, ZI.) erwähnen. Die Zusammon- 
stellung n»il dein Aleuas, der gleichfalls ein NachkonHno <les 
Herakles von Aristoinachitö Pindar. Pyth,X,H.) und ein tlies- 
saliseher HerrsiflifM* war, marhcn dieses wabischeinlit h. Urhet' 
die Aleuaden vcrgi. Hcrudot VH, 6. «. 172. 58. ■ 
V. (»3. Kttl (pi;ioxeQ$6ba ^>,a}^iciro«< avdQit lOKf^aivd^, SoM 
das letzte W(>vt:beibehalten werden', ro il))crsctzo ieh es mit 
R A 1 8''k e- -odin, eotw'mire, bei kiöm inen: fiwei^ < fevtmtilofe-^ 
tilfen Manile ist ftfcht foeindfoqiin«i. Es vorbiiikejti'iii<e»>aA 
«rklaven {'•'iHc 'das Wott -Bö oft bei Homer «tom :WetlUnC» 
(^cr|flii&BtM«^sL0K.'jbrA;#.] voAomaäf «chietnt jmv der IHUiti^ 
bete des «BiMeg entgegen} 'denn smiiftim, der d«ndi etiiraB>iak 
jUawfe fCÜMert, lädier gar iverwubdet ij^g^XTpEr-og) isl^ tiani«« 
holen, tat iiidita UnttSiifliahes, aaeidarn ei^ Leiehtes. Ss' ftb«rv- 
liste», wörtlirfi r<orh'ei8«bIttprf«n, «ny-ermerkt vor- 
übereilen (Horn. H. 7, 132.) zu übersetzen, scheint mir nnl 
d er ^\ in d e de* Di c Ii l c rs nithl vcrträgHch, — l)ebri|?ens 
erkläre ich midi imbedcnlilich für den Vorschlaji: Wailua s, 
:ia(>Rija?iv zu lesen (ohne seine weiteren Vorschläire zu billifrcn, 
noch sonst etwas /u andern}, /mnal da zwei wirklich 
diese Lesart geben. Wenn abur die AntepenuUiaia dieses 
Worl(«s von Honier jederzeit lan.g gebaucht ^ini* so.i«! das 
ft«tlich, selbst wenn die Silbe nur in deri Ars is' so vor- 
kommt; auffallend, aber dureh das Digamma tn erklären; doeii 
gMil IM keinen ^GmiMl, dem TheofcrH; der luobl ün aeiii<0pi<» 
sieben Uhilckte didilete,^«ulMl> den sichr ilbeiliaapt-nicbit 'a« -Ho^ 
mot's Prosodie'iM^I, • damelbe >(ie8dta aiital0^4 -4- n 
.'1' ' VL 77t '^)t(|^iitffi»^6'r adieiat 'niicbl obiie IMehung ni 
dtf^ni'vorspringendear > TbeSI Afrioa's .ges«vgt, auf ^Mwm'Kar* 
tliifgo, 4nider*<iegend des jetzigen Tonis, lag. ' 

' Hf). SaoS^wjiv ward -x0^a. Die Kmrtisairer halten ihi'c 
festt-sten Posilionen auf der Nordweslseite Sieiiiens , am \ or- 
gebirpre l.ilvhaion , zu Knx, Panonnos etc., wo sie sich ^itch 
im ersten puniscbeu lüriegc am längsten behaupteten. tMe 
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machten iihorliaupt den Angrifif auf Sicilien von Sardinien aus, 
welches s'k früher schon in Besitz hatten und wo sie ihren 
HanptwafTenplatz im Kriege gegen Sicilien gehabt zu haben 
scheinen ; dahin ging also auch ihr Rtteksog. Darum wünscht 
der Dichter, da«8 sie auf demielben Meere zoröckgehen möch- 
ten, auf welchem a^kvnfa^ an4 >tiif dem libyscheD, 
welches freilich von Syralcntf äos iiack 'Karthago den nfich- 
sten Weg darbot Um das aber zu können, hStlen sie die 
Städte und Hifen an der Sikdseite Sikeliens in Besitz l^aben 
mSMbv -die ihMM am gÜcMiAsten 'wWewtnnden. Nach 
Poly ktni [BUt. I, 42.) trennte das Vorgebirge liljrbaionr'das 
sardonische und das libvsche MeeK • • ' 

' V. 88. äoxm etc. Boi dem 200 jährigen Kampfe, welchen 
K;nl}i;i<40 um Su ilieii , und di\rn mit Mieth Völkern führt«»; 
\i\i>sl sich der Znsland der Iiis(>l (lenken, IVbor die Verwii- 
stunj( so vieler liiiibenden Städle dieser lns<M und die gewalt- 
same Versetzung ihrer Bewohner in andere Gegenden ver^ 
gleiche man unter Andern Diodor. Sicul. Frugm, Hb. XXHL 
«r. XXIV. %uAnfvm^ und Job. ülMier's etJiv^. Guekkkte, 
fL i, Ä 108. 

< V. -M. ^eg dreOlaBdv ete., diese scbttnen' Idtllüteben 
ScMIdemngen , wie sie kein Granunatikef tu geben nild ctn- 
zttsebieben bn Stande ist, Tennibeii',- wie oben bemerkt,' deli 
Heister Theokrit Mit wenigen Zögen gitobt er «ns hier* em 
anbebimliebes 'Bibl des Priens, *di#r^ lindltelten RiAc ntid des 
Wohlstandes, Wie «r sie seinem Vateirlartdi; wfinjichte. ' Besön-t 
ders jedoch zeichnet sich das erste, der heimziehenden 
Heerde, die den Wanderer dr an gt, dnreh IJeblfrhki*il 
und *)i i^inalitfü aus. Die folgenden von der Cic ade und dem 
S p i n ?) < tw (' h e im Helm sind niclit sein Kigcnthnni, son- 
dern gehören Uesiod und Homer an. \ 

' \ "I :.* • ' 

. . »i:-.^ ; • . . .• . 'i . " • "* ■••'•» 
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ir^9r ]io.0h gestelU,i.iiocli tlfanz li^rabcgelsetet 

zu werden verdienen. Die Anlage ist Ittr' ein Lobgedicht 

verständig: Es beginnt von den Vorfahren des Philadelphos, 
besingt j>einen Vater, Soter, seine Mutter, Berenike, und steigt 
aaf bis zu Alej^aiidros und Herakles, die im Olymp, unter die 
GdUer aufgenommen , sich ihres Stammes freuen. Bann geht 
der Dichter zu Philadelphos selbst über, und schildeit nicht 
ohne dichterische ErGndung und Ausschmückung die Theil*- 
nähme der Insel Kos an der Geburt de» Koaben-; seine Ver^ 
dienste um das Reich und dessen VergröMening, so wie seinen 
Privat- Charakter I .bei. welchem er dje-Grosamath iiDd 4r'rei- 
gebigl^ait, die er selbst erprobt habeD moc^^tey nieht vergisst, 
lind aehliessl ' mit . meiner gU|ck)ici|eii Ehe, die .er «iltidem 

y^|iO|; i^es Zeus lind de^. He^ Tergl®«^^ 
.; fAp Anaffklirqng 'ist hi|.G«ilw be80inn«n und «Ikeli.- 

t ern f. ohne; liQhen .(ymchni Sdiwaog, ioltiie Aufwand von Bit* 

derf, noch, von ttberräflchenden Zügen, ohne Mentende. Eigene 

thttmlksUbeit, ttberhaopt ohne grosse SehtolMHlen, «b er. nicht 

ganz frei von Mjs^griffen^ die weiter unten aDgefUhrl 

werden sollen. ■ • 

Ob das Gedicht von Iheokrit herrühre oder I^cht, wird 
sich schwerlich jemals mit v oll k o m ni n e r Gewissheit 
ausmachen lassen, da so wenig Punkte im (iedichte selbst vor- 
h.mden sind , an welche die Kritik die Fäden ihres Gewebes 
anzetteln könnte. Mir scheint die Anlage fast zu berechnet 
nnd die AasIUhning sn nüchtern fHu den hilder- und ideen- 
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reichen Thcoknt, und Beides sich mehr für einen alexaiidri- 
nucheu Gcauimaliker zu eigneu. Vergleicht man es mit dem 
Yorhergeheiid^ Gedichte, so steht es ihm offenbar 4a. Le^ 
haftigkeit, FepMie lUid Gedankenrelchthumie weil nach, wid:oi 
ist nicht su liHignen, dass, während in jenem deutliche SpSMii 
des Nalur- Idjllen-rDiishie^j Xh^okrit m finden 
i^md» dieses auch nicl^t eio einziges iwrerkennbarfs MerlouU 
TO^ ihm aufzQweisen JiaU si<^ V. 82, C in der Aofr 

zfihlimg der 33333 Slfidle Aßg^ptens, d|e drei ganze Yerae 
4|iuflU(t« der Granmaliker nnd Maul m Teiralhen scbeinit 
Per^eichen kann ich einmal epnem so ideenreichen and von 
dem Wesen derPoesfe' so tief ergriffenen und durchdrungenen 
Manne, wieTheokrit, nicht zutrauen, und wo sich solche Stel- 
len in den seinen Namen tragenden Gedichtea finden, da kann 
ich nii(h nicht enthalten, an Fälschung und Einschwärzung 
zu denken , ituiiial da die Anthologie so reich an dergleichen 
grammatischen Spielereien ist, die zu Alexandria ihren Fabrik- 
ort ^^ehabt zu haben scheinen. Die Aehnlichkeit, welche ei- 
nige Stellen dieses Gedichts mit Idyll. XWj 60 ff. und beson- 
ders mit XV, 47. haben, scheinen mir ebenfalls eher för einen 
Andern Verfasser, als* fiirTheokril za sprechen. — Gegen diese - 
Gründe lässt sich freilich mit einigem Anschein einwenden, 
ditos Theokrit's ' Eigenthttnilidikeiten inl einem t ö b ge^ i c h t e 
liicht =eilc^d Gelegenheit haUen, sich ünTeikennbar- austnafire-^ 
dien, da diese Oattung des Gedichu rein objectivc^r AH» 
die hnkolisch'e dagegen mehr sabjeettV nnd IjtisCh ist; 
^ 'dasa, ireir in di^ eined Gattung glänzt, dÄNim in 'der andern 
diläit gifdäs itt- ülkt brandit; aueh lisst sidi denken ; teir die 
T4nlbiderte Umgebnilg und das flache Aegypten, dem 'dieses 
Gedicht seinen Ursprung verdankt , auf die Muse des Dichters 
grossen Einfluss geäussert kaben könne. Dass aber das Ge- 
dicht zu Alexandria entstanden sei, macht andt die Sprache 
glaublich, die ein auHallendes Gemisch von dorischen und 
e [j i s eben Formen enthält. Dass dieses Ciemeiige nicht etwa 
(Uirch spätere Abschreiber und Correctoren entstanden, son^ 

derjfk . schon iVPAf.dem.Dichler . ausgegAngen. sein, eirgieht ^wh 
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deutlich ans deni Uinstando , <lnss das Vcrsniass krinen von 
biMclcn Dialiktcn im« in «iiildcl, soiulrni cbrn bald dorisclio, 
bald episciu* t oriiicii v('ilaii*ft. Diese Kigi>n(bündi(-hk(*it mächt« 
sich am besten durch den ürspnin^ des Gedichts in deiä 
Sprach- und dialektwicren Alexandria erklären laaseo. • ' 

V. '9--l!t In diesem' Satze föhlt nidit aileln dfe Verglef-^ 
chntigspartikel im Anfange detr Ilten Verses, sondern mch 
das'ähniiche ' Katwort, nSmlfeii (5g Tttd hfA äicoqk), xi Tcqdtt^ 
7(&ta).flC). Mag das Au&foHen der Verglefcliuügsipfttlikcl der 
bewegten, lefdenseltaftltelken iyrisdien iDjction'wie t^ei Piitdar 
zu verzcfibert sein: in dfe-sem ruhigen, prosaischen Redeflüsse 
scheint es mir sehr hart. Ohne eine Conjcclur aufslellcu zu 
wollen, Silbe ich lieber Folgerides im Texte: ' " ' " ' ' 

"iSov ^* WS jioiyÖEvS^ov ay%q vkaxo^io^ ivdwv (//. I, 322. 

Eurip. if. Hl.),. 

^w . t3, Ix 3(011^109' 'ScbjBUj^t,: vic OS das(||bt| den Satz 
begifMM»nd I sellsam , ka^ .%a motivi/ten , ja,pidi|,.eiDiiaal xii 
coniitruiren. — Sollte „es. nicht,. zweckmässig sein, das Punkl 
hinter dem vorhergehenden ßaaurjoyv zu tilgen und es hinter 

EX .^uxtQWv zu setzen? Sinn: Mit welchem die Götter den 
besten der Könige geehrt haben, von den Vätern f.Vhnen) her. 
Und nun folgt das Lab des Lagiden, mit otog nir beginnend, 
mit welchem V. 34. dkis oiu Öf eoncspundirt, bei welchem 
letzlcrn , . eh(Mi weil es mit dem vorhergehenden 0105 |ii.r in 
Be7.iejbiui|g s^ibl^.,dor Dichter schwerlich au die ^syccAai r\oXai 
fca/alogi4s muUerum) des Hesiodus. gedacht b^». ip. dfiO^n ani;)i 
]ii^t<.o1|ii $jB, sopderA 4] pli} öft^r, wiederkel^rle. ; . : ^. , 

V>>i8i' Alasaodcar- wM, Jüar mUif iAvsk Ahneü- gaHaUBt; 
w«feinxiichAv«ii8' Ye^fabt« ; di>ch 9k T 0<rf A Ag &r. ita: A»si Hmz^ 
sohBft'.VoA' AegyptiMa... 'T w,,. J.-."* 

i"' ' V. 30. TW fitr Tojoy etc. Alexandros und Ptolemaios sind 
diift himmlischen Schildknappen des Herakles, der sich von 
Kenlc lind Bogen ancb im Ohmp nicht getrennt Jiat. Dies 
mag hingeben, wiewohl es Wiiikebnann's Ideen V(mi einem 
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vcrgotterliin Herakles sehwerlich eiibprictit. iilasn der Dichter 
aber die |>nkel des Herakles gerade bei einem Naolwiiltags-^ 
Besilclie bei der Hebe (wo wahrscheinlich nach eitglisoheF 
Weise nach der Mahhek der himmlisehe Tliee eingeomnfeneit 
werden soUte] diesen Dienst jrerrieliteny Keule nod Bogen thili 
naelitragent ja dass er von. ihnen den vergtttterten Seiden selbel 
ftt'h'Ten lässt (doch wohl weil er Äch am Nektar zu gfItUek 
9etliatt?Vedbemt eben nidht \ie\ Lebensart, noch Sinn filr die 
himmliaclMi Bti^tle xn Teiirathen, «»^ Stn anderer, nnr noeh 
iM ganUgerer Miesgriirv der' uns vod deiti Gesehmadie 
Diciiter»: Ireine -höhen • Begtiff^ beibringt, komml vor : - - 

V. 42. oixnrÖTF rtc. Eine d^rchaui» verunglückte; Stelle, 
die nicht nur das Zartgefribl und den Anstand auf eine gröl>- 
liche Weise verlei/l, sondern auch keinen innern Zusammen- 
hang hat : Der La|;ide durfte oder niechle ^f iiTjjfJtoi seinen 
Kindern die Auisieht des Hauses an\erlrauen, wen« er mit 
seiner Gemahlinn zu den (Qyoig Tfj$ KvjiqiÖos /.u selireiten LusI^ 
liatte (flaiv^ 1 . j^a( man je dergleichen gehört! Was war da 
aajuvcrlrauen, wenn er in seinem Qarcni sich vergnügte ? Es 
war ja kein Feldzug, der seine, längere Abwesenheit forderte! 
Upd nun car welche unscarte, widerliche , unnatürliche Vor-: 
tranlicbkeit mit seinen Kindern! — Nur eijs Umstand wiir^e 
diea.e. ^.tellc entschuldigen oder doch mindern. kOn- 
i^ei^, nSmlich wenn hier die Rede wäre von den SOhtieii 
erster i|he [Berenike war nilrolich desSoter zweite Gemalt 
linn) und von der Vermählung mit einer ^weiten 
Gattinn. Dann würde dieses so viel heissen: Da Soter (des 
Lagos Sohn) sieli zum zweiten Male vermMhIte, trat er den 
Söhnen erster Ehe die Ke^iertm^»^ ab. Wirklieh nahm Soler 
«leinen Sohn Pliündelphos zum Mitreprenten an (s, den Scho- 
liaslen zu diesem Verse). — Al^er <iavon knnti hier nieht die 
Uede j4<'in : denn PhiladHphos, dem er Anlheii an der Regie- 
rung gab, war eben ans der »weiten Ehe, von der hier 
(^cwähmten Berenfke (s. den SchoL zu XI', 107. und Hee** 
^n's Handb^« d. alti tiescb.;. Ferner ist die Red<^ nicht hi^ 
»tfi»t¥$ckts> aotidcm be dih gt (Optativ und 'Ooiijitiicti^jf '#te^ 
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woHl eben auch dieses etwas Sonderbares und Läcberlicbes 
bat; denn wie bälie es dorn Lagiden einfallen können, zu sol- 
obem Zwecke seinen Kindern das Haus zu übergeben? Aach 
lehri der ganze Zusammenbang, dass bier die Kindrr der 
Berenike gemeint sind (wiewohl der Seholiast zu XV, 107. 
iHir einen Sohn , Philadelphoe , nnd «ine Tochter , Anuoe, 
angiebt].— Bs nidohteii demnach. hier anr xwei Wege eeto] 
Entweder . dem Dichter aueh diese- Ungereimtheit gut -m 
' schreiben, oder den 42sten Vers als eingeschohen za betrach* 
tea* Wirhlifih schmeckt er stark nach dam Geirittrz eines 
witzigen GramaMtakers;. aaich stArt seine Ahweseaheit den 
(freilich ohnebin nicht ganz klaren) Zusammenhang . nicht im 
Mindesten. 

V. 68 C Also öber die Pampbyler, Kiliker, über die Ly- 
kier, Karer und die Kykladen hätte sich nach dieser Stelle die 
Hcrrscbafl der Plolemaier erstreckt? Davon sa«^t die Ge- 
schichte Nichts ; yielmehr geh^irte Kleinasien nach der Schlacht 
v6n Ipsihs dem Lysi machos, und nach der Schlacht bei 
Kuropedion dem Selen kos, und' blieb nachmals eine ge- 
raame Zeit beim syrischen Reiche. Auch die Kykladen sind 
nie Im Besitze des Philadelph'os gewesen. Cs ist dieses alsd 
t&m Lobe döl Plolemaios erfunden — i -idier ob von Theokrit? 
oder nicht vielmehr von einem spätem älexandrinis che n 
Grammatiker? — Es ist sehr zu bezweifeln, dass die 
Stelle \on V. 88. bis 93. ächt ist; vielleicht wird das ganze 
Gedicht dadurch in seiner Aechlheit noch verdächtiger. 

' . V, 96. YergL /i^Ä^^IO ^^^^ 

. Vi 12L Ko^rog etc. scheiiit nicht recht .In 'Vevblndnng.-ni 

stehen mit Vers 116 C, anoh geben die Worte an und ftUr 
sich keinen, oder doch nur wenig Sinn im Verhältnisse zu 
ihrer Menji^«» ^»^d niiissen noch dazu einige Gewalt leiden. 
Der Sinn kann, wohl kein anderer sein, als dieser: Ptolemaios 
tritt in die Fussstapff^i soiner Aeltern ^auch in Beziehung auf 
den Gottesdienst und die Opfer j. Die ganze Stelle ist mir 
vefdächtig,« und. wiewohl jie durch Aenderung einxalner Wörter 
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niehl i^ehcilt endieiiit, mMife ich doeh Mudis mid igfulooem 
XU leseo Toradihigen« Gonstraetion: ^'OSs |Mi9vofi 3tQ0TEQ(«)v — 
«ireißofiEvog KvMm^fit )Cov(t]s (nodi auf Erden wandelnd) — 
fci d^Qfict iroScSv txvf) Tox^ igficfooerai. Vielleicht kann man 

auch xa^vTti^^z xov(t]s toxkiyv verbinden: Wandelnd über der 
Asche der Aeltem = superstes parenlibus. Das ^ovvog findet 
vielleicht seinen Grund in dem bekannten Aussprache Homerts, 
dü&s die meisten Söhne schlechter sind als ihre 
Eltern {Odgss, II, 276.]. Von diesen macht Philadeiphos 
eine Ausnahme. 
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Epithalatntum H^lenae. 

< t,i f. n Iii, Li. . .» ,V .VV \ ' - 1.* 

Gedidit Ist toh einigeii Krilikeni idter und neuer 
Zeit Xlieokrit abgesprochen worden, anter andern von War- 
ton» der sich aaf den 48sten Vers beruft, weleher fireiltch 
aneh bei der asten yerrachten neuen Erklärung nicht auf 
Theolcrlt hindeutet, wenn er gleich als trefflich angesehen 
werden muss, nach der alten Erklämngsweise aber nur unter- 
geschoben sein könnte. Doch eines eingeschobenen Verses 
wegen darf man wohl die Aulbenlie eines Gedichts nicliL leug- 
nen, wenn sich keine audeien Anzeigen gegen den angenom- 
menen \ ( trasser finden. An Ideenrcichlhum , rascher Ent- 
wickelung derselben « edler, gcislreicher Diction, schalkhaften 
Zügen und ansprechenden, aus der Natur entnommenen Bil- 
dern (von denen eins jedoch [V. 26 ff.] noch im Argen liegt 1) 
fehlt es nicht, und in dieser Hinsicht Ist das Gedicht gans 
anbezweifelt Theokrit's würdig. Aach meint man ihn zu er- 
kennen in der Art und Weise der Naturscbilderung, z. B. in 
der trefflichen Stelle von V. 56. bis zu Ende, wo unter Andern 
die Schilderung des krähenden Hahns in den Worten: dvct- 
cxwv evTQixa 5siQdv meisteihaft ist, und von gemilthlicher Na- 
turbeobachtung zeugt. Doch gab es viele geistreiche Didhter 
in Griechenland , und nichts denlet entschieden aof Tbeokrit 
hin; der 48sle Yers, in unserm Sinne erkfiirt, wikrde sogar 
einigermassen gegen Tbeokrit zeugen. Sollte es wahr sein, 
was der SchoHast behauptet , dass Mehres in diesem Gedichte 
aus dem Ep i th a 1 a m i u m der Helena des Stesichorus 
entnommen ist [der Scholia^t muss dieses also gekannt und 
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vergliehen haben], so würde dieser Umstand, verbunden jnit 
der Bemerkang Fr. Jacobs', dass. Einige» :4^r Saf»|>ho jgrib* 
gbborgt so jwia atheiiM», Q«di jofdur auf iCanen ttiderp-Venfasser 
dentea; Ich iraaigateos kano tnir Tbeoluil «icl4 :a|«.;DM^ 
wte es aoeh .aia Kii^iftdk^ifiiis« idanfcepi«. Xlmlcrit 
mUbt der VerUwr, ßa kitttnm mm vMtiM da» .UMicfai 
das .Fragment , irgmd daes, i^n grösim «fitf^liell. Gfldwhtii 
etwa der Kirjii|^.l]n),aMebeii> .W6kta..lelitei«. iuMii;0eP9dQt 
II, 117. sich besonders mit dm* Heleaa and ihnep; Abeuleueni 
beschUflipft zu haben scheint — Doch lässt sich die'Aeeht,^ 
heit oder Unächtheil de^i Gedichts schwerlioU mit ^icherHr 
heU entscheiden, * . ' ■ 

V. 1. "fiv jtox' aqa SitctQTa. An dem äqu haben! 
Anstoss f^f'nominoii, weil diem Pai likel nicht im ab&pluten An-r 
fange stehen künne. Fr. Jacobs woUle daher ev itox' ofxQa 
(in der Burg zu Sparta) lesen. Noch zweckmässiger kiüunte 
man. :YieUeicht, wetin das a^a vertilgt werden soU, %Qxm 
T,ndq%q. lesen. Doch findet sich ccQa allerdings Ima -und wiedior 
aaeh als Eiagangs aiAtkel im absoluten Anfange, wie in. 499 
Gaoasen det >Rh,iaiiRf dK^a $i)'fMiiai.4d3a8S afMtfcilW 
anX^fMd&a .wid Itot^ I^|iim»> )iWy.^3^ .iiro deRixAnfangfiiat» 
nur «rngwlaltt ist.,, mtai so .atebl^ikis ai»t«f«.,f$l8fniM|«ia 
yctQ za Anfange der beiden ei^te»»IiedeD -^ Ip^mmn'ninmB 
die^ a^^,^l^Fr^mente l)ßtrAcli|et iiff^fd^ mij|sse|i. rr^ gälten 
ührigens je^e Kritiker Recht, /i^M'^t^a, niqfit zu Anfange st^hei^ 
könnte, so würde die oben aufgestellte Ansiebt, dass das gani^ 
Geflicht ein Fragment sei, dadurch, ciq scheinbares Arg^me/it 
mehr gewinnen. » 

V. 15. Das Wort vuog kommt von v£vo3, zunicken, zusa- 
gen, verloben (rfvoe ol xovQTjr, Horn, htfmn. in Cerer. 44.5.), 
bedeutet demnach die Verlobte, als Braut, Gemahlinn, 
Schwiegertochter, nach dem verschiedenen Standpunkte der 
Zeit oder der Personen. 

V, 17. OJtot &)loi, dafür lese ich oi jtoUoi, wo 'so viele 
Aitegezeichnetef (Preifer, Bew^erber der Helena) sind. Die Vul- 
gatA scheint *Biir diesen: Sinn Wt ^IfkUiÜMt tinvoUkoiaMileni« und 

9* 
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Ungeschickt auszadräcken , uud ein >aii(ilorer Jkaan doch vohl 
«Mhtia den Wiiirtern liegen? - 

' ' V. 18.: piafh^ kv ' ä^iMfU^ ete;' etc.* Der Dichter denkt 
liiei^ nnr nn die Ttfchter des Zei», die mit ^terbliohen lüMtera 
eneugft 'iniren. • Sonst ' war Ja : aneh Herakles teai* Schwie- 
gmolm durdi' Miä»' ^iMdklinn Hebe. Freilidr lienralhelit 
nsrakleft die Hebe ertt- nach seiner Aofnaimie 'in den Olymp, 
d«f er niüirt mehr iQfxC^eog [dv$Q^ Vj^cmt ^Xwf yk/vo^ oY xo- 
>iovT(U '^fii&eoi. Ht9siod. Op. 158.), sondern 3^£Ös war, mit 
welchem Namen auch A 1 e x a n d r o s und P t o 1 e m a i o s , nach 
ihrer Aufnahme in den OI\Tvip und unter die (iolter, bezeich- 
net werden {IJylL XV II , 25.). Dagegen war der lebende 
Miiladelphos T]fiiit805, -^VH^ 136. Im Olymp giebt es keine 
•^jiCO^ßoi , sondern nur ^ol. Später nach seinem Tode wurde 
freilich auch Menelaos als Gott verehrt und hatte nach 
Paosanias ///^ 19. eine» Tempel zu Therapnä in Lakonien, 
damals aber war er nur noch 'fjfxt^og im Sinne Henod'sl 
In diesem Sinne liat unser .Dicbter vblUnd> Recht, wenn er 
behauptet» dasa Menelaas rim allen Heroen allein ein 
Sehwtelf erSO'bn '^«s Zens gewesen sei; Es irird ttbex^ 
banpt- nor noch eitie' stMrbliebe Toe]iter''des Zeas, die ebe^ 
sdieae 'Bi^ 1 1 o m a r t i s (DlkfymMi)/ angeltthrt. Aus Zens* Samen 
konnten MnriBer^-ett heriovnfeben. 

' • V. 26 ff. scheint mir, trotz den bisberigLii Herstellungs- 
versuchcn, noch ganz im Arj^pn zu liegen. Ungeachtet ich 
diese Stelle viele Jabre im Auge gehabt, isl es mir nicht ge- 
lungen, nur die Almnii«? einer möglichen Verbesserung zu er^ 
halten. Alle bisherigen \ ersuche genügen mir nicht. . * 

V. 29. dvEÖQarxs, wie wir von Saaten bnd im Forstwesen 
von. Bäumen laufen and aof laufen saeen. Nachher me^ 
tapboHsch von glilckltchem Gedeihen Überhaupt, wie bei He- 
rodoti,6&i dvA TS I8^0|i»ov cttrruea (sc. Zjto^^iijTat), nnd Homer 

; i ' V»i'82. ovT£ Tiq fv xdkdqi^ Jtavtööfcxai. Dafür lese ich mit 
einemt Ciod»..iK To^d^ii/.: ,l4ieni«ad. weiss -aps ^tem ..WjoUkorbe 
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solche Werke zn bereiten, d. h. so gut zu .s|>iitnen aiid zu 
webeu. Aach Meiaeke lial ex iu den Te)Lt aufgenommen. 

V. 34. ysXe6vrwv', wofür Andere xaXsovtwv lesen. Ahl- 
wardi mackt eineii Unterschied zwischen xcdf oitor und xsXe^' 
Oftniof, ohne denselben zu begr&nd^n. Ich glaube nicht, dasr 
efn saldier ' Statt findet; es sind'' rersdiiedene' BDrntnn nnd-* 
Mreibflrten deneÜMn Dinges, des Wefterbaiditas nimlicfa;' 
Beide Formen ' kdnnen ttbrigens ifebtig sein, nnr inMila ich' 
das Wort nicht Ton xfiXor, x^Xor,^ Hob» sondern rövt sdUUn, 
pelBen, impeiiere, ableiten, wodurch die Bewe^ng ^ We-^ 
berbaums angedeutet whrd. Schon die Participial-Porm sdieint 
fUr diese Ableitung zu sprechen. 

V. 37. ?7r* ofiuftöiv (liictil tr], um die Augen, weil die 
meisten nnd f<Mii.steii Liebreize um das Auge, iu Augenwimpern, 
Schnitt der Aiigcnlieder, Oeffnen und Schliessen der Augen 
sich concentrircn. 

V. «}9. H wofikr Koppiers .d(^ov, nad ft f i s k e 
6ji^(iov lesen wollten, bedarf keiner Verbessemni^^ ist vielmehr 
zn erklären: ig XEifuovta <(>vX3la, i$.d90|iQr, ,auf die Wiese snm 
Wetflaufe. Vielleicht aber ist SQOftog hier ein mm^n proprium^ 
und ist ein bestimmter Phitz bei Sparta gemeint, von weldiem 
Livius jdCXfF; 27. reclet. 

V. 42. jtoOfcüiöu, ^^ <) für vielleicht jio^oKJiv im.Tfdxte. stanzt 
\^odurch der Satz besser abgeschlossen wird. 

V, 4Si dvraiim ^ äiiwiiwwy eintheilen; auf die Ope^- 
mtion des Lesens bekogeo: BndMtaben, Silben, Wdrtar ei*^ 
ead ahtMlen » lesen. Wiewobt dieser Ajäsdinok seMeMr 
tarn Lesen gebraucht wird (Stellen tind in TttipM AMmm 
gesanimell, nur Herodot 173. gebM nicbt faiedrtr;' denil 
dort bedeutet dv«i^|isodoir nichl lesen-, sondern analeee«v 
recensere) , so passt er^ sieb sehr gut, diese' Clperntiea an be-» 
zeichnen und zu versinnlichen. Dieses EiBtheilm der*Buell^ 
rlahcn oder dieses Buchslabii en war bei dem Lesen der Alte» 
um {»u f liai akUristischer , als ihre Wörter nicht abgesetzt 
wurden, sondern in einander liefen, aibo nicht so leicht uberr 
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allem müssig, sondern olitte SimitBlioht, zu<Bhfen .ait bringen, 
welchem zum Trotze, wenn man e$ auf y&yQdiJjETa}, be;tieht, 
alle Handschriflcu ötpou etc. etc. statt öi^tv lesen, zieliß ich 
es zu dem vorstehenden drvLi|4.\i. Sinn : Und b n c h s t a b i r e 
nach dorischer Weise. Die Dorier nämlich, als der we- 
niger gebildete btanim der Griechen, und insbesondere die 
Laked^jaijQ^ier, die sich mehr mit den Waffen als den Wissen- 
schaften , heschälltigten, flochten es im Lesen seltener zur Fer- 
tigl^eil und zum schnellen üeberbiick , bringen. Bas will der 
schalkhafte Dichter andeuten, und so gewinnt die Stelle nich| 
allein ein vernünftiges, sondern auch ein acht komisebes Mor 
ment, besonders wenn man sieb die folgenden Wdrter nun 
im mimischen Vortrage als bnchstabirt angeden* 
tet denkt. ^ Diese Ij^kKIrnng abj^r würde einen, wenn aucb 
nicbt ganz bedeutenden Grund entbidten, Tbeokrit'ji Autorscbafl 
des Gedichts in Zweifel zu ziehen. Er würde sieb nSmlieb 
eipen' Scberz"oil»er 'diie geringe Fertigkeit setner Landsleute im 
Lesen erlauben V'— Öocb warum sollte er nicht? — Bedeu- 
tcnder spräclie aber wohl der Umstand gegen ihn , dass diese 
Stelle nur dann acht komisch und mimisch wird, wenn wir 
sie uns i h dorischer Mundart denken , ahi end das 
übrige Gediclit in alt ionischem Dialekte vorge- 
tratren und geschrieben war. Uebrigeiis bätte auch so 
der Dichter, wer er sei, vergessen, dass er das 5toQiöx(. dori- 
Sailen Jungfrauen in den Mund legt, und also mehr seinem 
sckerzbaften Einfülle , als der Wabrscheinbcbkeit Gebör ge- 
geben. Noch eine andere £rkUimng des 5<i)QiGTi wäre, es aaf 
diet>Sitte zu beziehen, Namen in Bäume zu schneiden, und 
dim^ daduBob. einer' Peitsdtt^gleicbssäBi m weihen« Es dürfte^ 
um diese £rklibang als die einzig neblige geltend zu macbeo, 
MV! enpieseB.wevdea, 'dass eine eolebe Sitte vorzugsweise «iter 
deik^dbriscben. Stämmen geberrscbt iiabe.. Dann würde iber^ 
aeizi/ wenden müsseil: Auf doriecbe Sfanier. 
< ! V.'534 •.^q>dviov oXßov, dafür mddite icb, tmdt blnweff« 
genommenem Komma hinter o^ov, utfOixo^ uÄpIü^ lesen. Sinn : 
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Zeus möije Euch verleihen , dass Euer Besitzthum , Reickthani 
((Ilm III den brauchte Zeus ihnen gewiss nicht erst zu geben, 
weil beide Familien zu den angesehensten Griechenlands 
gehörten] auf Kindeskind übergehe. Bei der alten Lesart 
müsste nothwcndig der 53ste Vers durch xi oder xai verbun- 
den sein; Entere» kdonte man freilich ieicht hialer Mft aii- 
hringen. .kiJ|-H 
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Dieses Wyll behandelt einen Stull , der öfter von Dich- 
tern des Altertliunis bearbeitet worden ist. Unter Andern flndet 
sich ein ähnlirbps (iedirht in der Anakreoiilischen Sammlung 
(XL), weiches jedoch schwerlich dem Auakreon zugeschrieben 
werden kann, wie schon der dorische Dialekt beweiset. Man 
kann es daram auch nicht mit Gewissheit älter und original 
nennen. Eben so wenig kann ich das Anakreontische Gedicht 
schöner finden, als das Theokritische; vielmehr scheint mir 
dieses runder, plastisdier, and in der letzten Wendong witziger» 
wenigstens ansprechender. 

Ich erlaube mir aber den Inhalt des Gedichts nnr zwei 
kritische Bemeiknngen, die den ersten und dritten Vers be- 
treffen. Eine Biene kann nicht alle Fingerspilzen zugleich 
wwnnden. Eben so unwahrseheinHch isfs, dass nnr eine 
Biene die Hand stechen wird, die in einem Bienenkorbe sich 
des Honigs bemächtigen will. Ich vermuthe demnach, dass 
im Texte stand: xcixal xmoioi. ixiXiöOai. Das Präsens statt 
des Aorists darf nicht auffallen. Es steht häutig abwechselnd 
mit demselben auch bei unserm Dichter, z. B. JLX, 32. XXII, 
19 u. 20. Für vnivxiE,?y im dritten Verse setie ich dann v%i- 
wgav, und — eine garstige Unebenheit in dem lieblichen Ge— 
dichtchen ist verschwunden. 
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AudoL df^secr Gedieht gehört, wenigstens tn der ersteir 
ifehOnern Htftfke, der 'mimiscfaen Gattuni^ an, und machte, 
von Gebärden begleitet, gewiss viel komischen EfTec;!. Es ist 
ein Gegenstück zu Idvll. Iii. und XI, ond wie der luliall be- 
sonders mit Idjil. XI. Aelinli( lik<*it hat, so wiederholen sich 
auch zuweilen ähnliche (iedaiiken und Ausdrücke. ' ' ■ 

V. 7 n. H. T>fese beiden Verse srlieinpii die Uebunjren 
irgend eines Grammatikers zu entlialten, der den Dichter am 
Kande erweiterte oder in Versen conimenlirte. Vom 7ten Vers© 
.sc!) eint dieses so gut wie ausgemacht: er enthält oflenbar die 
Erklärung m dem önoia laUX^' btid ist unerträglich matt Der 
8te Vers 'dagegen ist des Dichters an und fUr sieh iiichl vn^ 
wttrdig , nar wendet sich die Rede auf eine harte Wdse rvm 
Einste zar Ironie, dfie jedoeh, wenn man gehörige PauM 
heim Bi&clannreii macht, sieh ertragen Utost, nm so cAier, ab 
deir"a^§^ciUdi^ LfeMiaher hier die Worte des MUdehent naoh 
dem'GedftchCiifase anlähit, nfcht das lUXdefaen eelbet redieit 

XeCXed toi rwitmx, WoM nieht täirm liN pallent, 
sondern Deine Lippen sind rauh, vom Winde gesprun- 
gen. Blasse Lij)pen mochten eher das Stadl- als das Land** 
töTK'charakterisiren- ' • * ' 

' V. 14. xai Ti (iFöttQog, >Yillkoinrnen dafür im i'exte würde 
tÄxcr öfr!f(()FV — iHid Hanach Jaclite sie hölniisrh — sein. Das 
Ti dsOuQÖ^ scheint mir, auch des xi wegen, ganz unerträglich. 
Ueberhaupt begreife ich nicht, wie OEoaQog zu einer passiven 
Bedeutung kommt; do6h freilich fährt Kiesstiftg and/ eine 
Stelle des Lnetanr dafikr aa. * - - 
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V. 19. TO XQrjyuov. Die Grundbedeutunf^ des Wortes ist 
ohne Zweifel die, in weicheres hier vorkommt, nämlich wahr, 
nicht, wie Buttmann [Lexilog. I, pag. 25.) annimmt, nütz- 
lich. Auch //. /, lOB, wo mnn es honum omen übersetzt, 
möchte sich die Bedeutung acht, wahr, vertheidigen lassen» 
um so eher, als iodXor im lüSten Verse ausdrücklich dem 
vorangehenden xaxov entgegengestellt wird. So auch in man- 
chen andern Stellen. Üebwhanpt scheint mir die Etymologie 
der Wörter, die Buttmaim, wie mich dünkt, angebikhrlich zit* 
rüQksetzt, ülr die grOn^lidie BesUrnnyiiiq; ^^r.Wortbedeiitoag 
und IHr diehbtorisdirSonetiscIieEatwickelang decselbeiihiil^^i 
irlcblfg» ja on^tMidUcIi.: Die Bertimmung des Begrifißi 9m 
dem Sp^chgehranche ist und jj^l^bt.stel^ ^y<mptomaUsci|.> 
d i y 1 B a t o r i s eh , ist nie. r a d ica 1 und tdiarf begrfhnzl. Ich 
leite das Wort XQiifvov von xd^r) und gyyv^v; danach bedeutet« 
es ursprünglich das mit dem Kopfe Verbürgte, wobei 
man entweder für die Wahrheit den Kopf zum Pfände setzt, 
oder durch Kopfnicken sie bestätigt. Demnach ist die Grund- 
bedeutung wahr. Da aber diese Etymologie verloren giug, 
so lässl sich nicht leugnen, dass im Laufe der Zeit derSprach-i 
gebrauch die Bedeutung \Qn %'^'i\Oi,\k(yv hineinlegte, die aller^ 
duigs diwch mit der Urbedeutung verwandt ist^ Beiläufig 
mag hier von der Etymologie 4ea .Wortes STf^vor (V..22.) die 
Kede ^eiu* ISs scheint jmir Ton 3((^f4icm oder dem altert 
f^rtkip j<QO«|i|üt£voir (von. slvoi) zu stammen iwd das Vor««- 
rag.ende. zu bedeaten< Nor ip dw Aussprache venduedeB 
war ..iH|V|n>08.. . pas lajteiiiische pr9mimre mtfcltfe gleicMhlls 
efaierim|t dieser friecbiscfaen Wmrzoly 9h,imi nuf9tef>9 in Yer- 
biiidimg aa setzen. sein. 

V. 22. Ifutv 8' ^iruxo^ vjtirmv. Diese Stelle liegt noch 
im Trüben. VieMeidit zu lesen: (09 xidöog itoxl jtQe^voy 1\i6l 
y"* l%vm0^r\ vjtiira, wie Epheu am Baumstamme war mein 
Barthaar dicht Wo d^un hinler . X(U>.09 ein , ^<jf\s^ _ , |^Uen 
wäre. ' , 

V. 44. ^'r]X£Tt ^tT]8E etc. Einipfe Ausleger nehmen diese 
Worte als an die wirkliche Göttiu^..hjpri^ ,gi;riphteU Ab^f 
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dann pa^äl die nur für die Euneika charaklerisUsche Idee 
xct' O.0XV ganz und j?ar nicht. Diese Worte deuten vielmehr 
darauf hin, da^s Emu ika als Slädlet inn mit dem Worte Kvttqi 
spöttisch angeredet wurde. Auch das pufova 5' dva ruxta 
xaS^EiiSots passt nicht wohl für die Göttinn. Die Worte ent- 
halten einen komischen Fluch gfg«n di« ^aneika, mit folgen- 
dem Sinne: Da Du, stolze Kyl^lrlffy'so schnöde bist und meine 
Liebe verschmähst, so mögen die Götter Dich dadurch slfafra, ' 
dass Dich weder in der Stadt noch auf deo Bergen (wo unser 
Hirt mft der EttetlMMMiiMMBinif) leaMidkiMe»'dta4lhi Beine 
Nftefato allein» ohne Lieiiesgenus, Mnbringen mllMMil^ Ohne 
4ki fiCelle -fo« m nehmen, iviMe anch das GeÜohl heinen ^fae* 
sentai SehhM f^ewinnen; es edkeint die SeUaMidee^an ider 
Bnneiha) «!• der HauptpeMon dm SMkm, inrittfcahMn' m 
flülsw. — 




Digitized by Google 



/ IDYLL. XX!. 

G^lidii.zu den Gedickten dieser GaUang, die den ächten, 
mverkennbaren Stempel der Natur tragen y und durch ihre 
wimiAerlifibliclie JRinfiMihhMt unwiderfitelkUoh «tiaehoi.' Um m 
Mlir l»t iQ» b^dan^em , .4»» der :Geiiiita des- iieaens tech 
«anebe- T^tdiirbte SieUeii* gestört wird, die. allen BemiUuingeii 
der Kritiker Hohn zu sprechen scheinen ; denn so viel Sehuf«« 
sinn schon an dieses Gedicht gewandt ist, so wenig ist bisher 
seine Goirectheit gefördert Ich selbst habe es über zwanzig 
lahre hindurdi manche Stunde studirt, nnd darf mir nicht 
schmeicheln, glücklicher gcwej>en zu sein als meine Vor- 
gänger. 

V. 1. Aehnlich sagt du- Vvn'm bei Aristopiianes /Vw/.532: eyw 

5id Ti\y xqfiav xal %i]v mvlav ^t)T£iv, ojtoOf v ßtor ^'Hsi. 

V. 10. xd (ft'Xt6fiT(x TF. ?fj?>a; dafür mit Briggs 5f/.f|Ta. 
Nur erkläre ich (fvxiÖETTa nicht für ein gewickelt in See- 
gras, was keinen Sinn zu haben scheint, in so fem kein 
Fischer den Köder verhüllt, sondern ihn so viel 
wie möglich den Fischen zur Schau stellt; ohnehin 
könnte «pvxiösis das schweilich heissen, denn die Endung deu- 
tet nur eine Fülle an; sondern ich erkläre es: voll Trug, 
trügerisch, gleissend, geschminkt, wie das lateinische 
fue9W9, also ein Kdder, der die Fische betrügt, sie ins Ver- 
derben lockt. 

V. 15. interpungire ich und lese mit Ahlwardt: Advra 

jtEQiood, jtdrt' fcö6x8L Tijvots «VQa, und erkläre: Alles schien 
ihnen überflüssig ; alles schien ihnen der Fang /u gewaliren). 
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V. 17. TtuvT^ Ö6 naq* aitdv ^AißofA8vav. Das stavx^ 
scheint 7i( uilitli müssig , so ^ie lier rein adjeclive Gebrauch 
des Ü^XijiofXEvav, trotz des in Toupii AJJendU an^efulirteu jcoh^ 
%hi^9^M% vecdäclitig. Barum sciiiagc icli vor : %QnQM hk nix^ 
dxxav etc. etc., die hart ans Ufer des Meeoet gedrückte, d^.j^ 
gebaute Hütte. Oder lillenfalls auch für itot^' axtov zu le&em 
jtaQ* avTov, auf %Av%ov (am Mwesufer selbst; zu beziebol» 
& Lemiea «. GiamaMl. iber den .liHU^bea (ieoUiT M «üttpL* : 

V. 85. ^iri Xadö^ay^'^vi'ld )(Qi>a, iiit'lfeliMkd:-Mi8die 
ich tüM, od«f ist der Gmnd-'Aci-** tta»- Mgmi e 9k- M »elr 

unbequem. Vielleif^bt igt für al^ riim^ ^ xtti i^im$ zu 

lesen: Auch die Sommernächte haben ihre Länge; oder besser 
noch der dorische Artikel t«i zu setzen. * •'" 

V. 26. 6 xaiQÖg steht auch schlechthin för XQo^og, wie 
XXIlIy 33. So braucht es auch hier nicht nothwcndig Nacht 
Übersetzt m werden , doch kann das Wort dieses nach dem 
Sinne und Zusammenhange allerdings änch heissen. 

V* 29. viUffi^^ etc. etc.,' hier zu erklären von dem mate-f 
rialen Inhalte des Traums: Kihen reichen Traum. ' ' * ' ' 

y. 36. Diese Stelle liegt nocli ganz im Argen. Ich schlage 
▼er: ''Aö^ierov elv i^tfivi^ %6 }.v-iyxov Iv jtQvravEUi): Gern (sich 
wohlbcfindcnd) im Dunkel ist nur das Licht im Pr^ taneion — 
weil es immer guten Fang hat, gut unterhalten wird. — r Zu 
beziehen auf die im Prytaneion auf Staatskosten ohne Alüh^ 
und ArbeU Unterhalt habepdej» $iaat^pensionisten. , , 

V. 44. TQCupsQcSVy vielleicht Tf^s«^, d. h. Lec^MMcnuMil, 
der weicUiidi lebt 

V. 46. mtl {Isv atfuL Aber wie konnte Blnt fliessen (was 
ich ttberhanpt nie beim Fischfiinge mit der Angel bemerkt 

habe), da der Fisch nach Vers 52, 53 n. 57. ein goldnesManl 

hatte? Dies ist demnach schwerlicii die genuine Lesart. Eher 
xat tQEfi-8v hXykO.^ das Meer gerieth (bei dem Springen dei> 
Fisches) in eine zitternde Bewegung, was, abgesehen von der 
dichterischen und malerischen, des Theokrit würdigen Scliil- 
derung, auch sehr gut zu dem nachfolgenden xinitfatog passen 
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würde. Ver^l. Homer. Iliad. XXi, 126 : d^woxwv Ti$ xavd 

V, 50 und 51. el^' '{'jtoM-iiu.vortKCtn' tcj xoefmT^? ^ ür x^cc» 
fMn;os \ieilcicbt ß^u^ro^ oder xTimaTog zu lesen. Allein d»* 
mit ist -der ganzen Stelle weoig oder gar nichts geholleB. 
ScImm >voa Ym 49. an scheinen Fehler im Taite za sein ; 
dmiii wftnn z. B. der Fischer schon die Hände an das (fO^i) 
ünfoM« gelegt hatte (V. 4d.), oder sie iiaeh ihm aontreckte, 
was hninclitB..er da. nodi der- Angel xalUrchtenT 

Um «üätte.deuMMich edioii tthanelzeii: SM «Utlrengetid mU 
den HSadea (nändiiA. mit den düi Angelmtbe .hallenden 
Wnden) tun da» UngeÜli&ni (den grosceoFiacli)« Me der.FWi 
eher noch an der Angel , so hMle or keioe. Wunde Tenir** 
Sachen, wodarch dann also die Lesart ß^oSiittTog oder XTr,fiaTOs 
beslaUgL werden würde. Die HauptschwierigkeiL machen (V. 50 
u. 51.) di"' Wurte: qq' ifit vit^tic,, xal i-u^t] yi0.tmx\c^. iius wel- 
di«^ii Wörtern icli jedoch nichts zu maciien weiss. — Seitdem 
ich dieses schrieb, ist diese Stelle in der zweiten Ausgabe von 
Meineke nach HrmiHnn befritMli^iMuI Ikml^ivsU'IU. 

V. 66. ^Xirlg Twv i;;tvwr. Dafür mit v. Finkenstein: 
t^%h^m' vTtvi^ ^atst, dann suche, auf die Krfiillung des Trau- 
mes hoiTend, gewöhnliche Fische- auf, nämlich in der Absicht, 
nm unter ihnen den rechten zu entdecken'^" d. h, lass Dich 
(liirch die Hotthung Deinem goldnen Traüknes' zur emsigen "Be^ 
treibong Heiner ißeWe^bes ' bewegen , damit Dn (wie Dq jetzt 
im Begriflfe bist) bell älleh 'DeiikcAik goldiien TiriMimen niehtHiin^ 

sterbest'' v . ' 

■ '1 •» '■•'•I \i «•'i'tH'.' 'i\rf 'f \t :r' .» , s- . : . •* 
..I • II .'■ " s 'i U" : ■. ' I.* ' I ' ' ■ • ; 1 "''j .1 •! 

■ i 
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f • . ■ ' • . • : 

. ' [dieses Gedicht hat, wie die meisten Hymnen des Alter- 
thatns y einen rein epischen Charakler* ' £s besteht aus drei 
Theilen, einem Allgemeinen [bis V. '26.y, dand der Aristeia des 
P61jdeo(kes, in einem Abenteuer (bis T« .135.]« und der Ari- 
stdär diee Kastor, gleichfalls in einem Abenteuer. lOass daa- 
selbe aber aas diesen Theilen von ^einem "Vierten zosammeiH' 
geseüA sei, lässt sich nicht beweisen und scheint mir semr un^ 
wahrscheinlich. Einen aüffialtenden Unterschied in I^arstellung 
und Diction kann ich nicht bemerken. Beide sind übrigens 
nur iiültelma$8i<i , und tragen keineswegs den Stempel der 
vollendeten Diciiterweihe. Besonders ist mir eine gewisse Un- 
klarheit der Darstellung im mittleren Theile aul gefallen, so wie 
das unglii(kli(li «gewählte, unmoralische, den beiden Halbgöt- 
tern so wenig zui- Kiire gereichende Motiv des KanipFes zwi- 
schen Kastor und Ljnkeus. Durch .diese Ungeschicktheit des 
Richters nimmt dais. Interesse eiiie ganz der' Absicht entgegen- 
|[0setzte Richtung. ' 'Dieser Umstand, verbunden "mit der Ab- 
lüreseuheit der gl^zendeh und genfüthlicben , EigeuscbaiXen 
UMofcHfi^' ittbrt mich zu der Huthmassung, dass dieses (s^diclü 
nicht , ton Jenem' grossen Dichter herrubre.'^ 'hieolrffs ZeiiA 
- alter/ könie Insbesondere! er kelbst/der seinem 'ZeiteUer so 
Weit' Vorgeeilt war» erscheinen mir reifer qnd weiter im feinern 
moralischen Gefüble, welches kein Dichter verletzen .darf/Vpr> 
gerückt, als dass sie hätten Gefallen finden sollen an so öflen- 
barer Hohheit, die an eine barbarische Zeit erinnert. Ich möchte 
dess*halb die Abfassunn^ des Gedichts hoher hinauf ins Alter- 
thum und der barbarischen Zeit näher rücken, wo Stärke und 
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List, gldehvlel zu welchem Zwecke angewandt, seUut den Gttt^ 
teni zur Ehre gereichten, — Die Dialekt- Umbüdnng mag von 
der Zeit an, als das Gedidit nnter Theokrifs Namen ging, 
durch Grammatiker vorgenommen sein, der^ Spuren man 
ohnehin auch in diesem Gedichte zu bemerken meint 

y. 27. Vergleiche mit der nachfolgenden Darstellung die 
kurze Erwähnung dieses Kampfes in Otphei Argonaul. v. 660 
seqq. und die längere Erzählung bei Apollonias Rhodius II, 
1 seqq.f welche Beide dpn H«^r^ang der Sache anders darstel- 
len, und den Amyko^ Lödten lassen. Alle drei Dichter schei- 
nen sich nicht gekannt zu haben, üebrigens ist Apollonias 
viel klarer in der Schilderung des Kampfes als unser Dichter, 
der, offenbar ohne gehörige Kenntni^ts des Faustkampfes, ihn 
dennoch, in seinen Kigenthümlichkeiten darstellen will, dadurch 
aber anyerständlich und weitschweifig wird. 

V. 28. Jtonros.vupdsis. Die thrakische Küste war bei den 
Alten des Schnees nnd Eises wegen berüchti|;t, daher hier 
auch das Meer als mpdeig, d. ^.voll SchneegesUibers, 4aigeH 
stellt wird. 

■ V. 29. B^iKmt4 hat hier, wie in Örph. Arg^nrnti^ y 
kmXf bei ApoUonins dagegen lang. - ^ , t ' • ' 

V« 66. ofifiaTo ö^d suppl, ^orr&g. S. , Matth. Gramm. 
'lli.II. Paragr. 427 6., besonders 4as erste Beispiel ausHerodot 

V. 77. det BlßQvxe? xo^owmg. Was das ctei hier soll, 
siohl man nicht, da xo|iöu)VT££ schon auf die Sitte des langen 
Haar -Tragens hindeutet. Man kann es freilich init ßriggs 
zu dem vorangehenden Satze ziehen, aher auch dann erscheint ' 
es müssig und lahm. Ich schlage dafür zu lesen vor: axQi^. 
Die Bebrjker liessen wahrscheinlich das Haar, nach der Weise 
der thrakischen Völker, die desshalb hei Homer //, /F, 533. 
dQi^ixeg dxQoxojLioi genannt werden, oben auf dem Kopfe in 
einem Zopfe oder Büschel wachsen, oder rder Dichter ^^nkt 
sich dieselben so. 

y. 79. Mayvröör,s v( rgl. Apollonias Rhodius ./^ ^38, ^ „ 

sich bis zur Krde neigte, bückte; .wodurch die tänsserste 
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Anstreng Uli g des Amykos angedeutet zu werden scheint. Ein 
Ühnliclier Ausdruck kehrt im 203len Verse in einem andern 
Sinne wieder. Ich vermulhele desshalb anfangs, dass .sich 
ein IrrLhum eingesehlicbin halte, bis ich bei ApoLlonius Kho- 
dius II, (>83. las : oxdv /cikj wvöavxf ? Iitl x^<»'0? 

V. 104. interpungire ich« MiodaSj^bvo&tijiEQde, xax' ö(f(}vos. 

V. 109. ig orfjdos t£ xal Igu) avxivog. Ich verstehe 
nicht, was der Dichter meint mit Sfü» o^vos {extra cervieem 
KiesaUng], auch glaube ich nicht, dass es irgend ein Ausleger 
vewIiniMi ifll^« iHewehl lieiMr Mch bei der .fitoUe avfliälL 
CMai»i»l AmrIvMk nL ^f^*^ «M««« fehMiA . IM habe 
ftA;hwllli WalMMiMie» fetadeü, oad wem mäat anch fiht 
l|iet«9-'tll|i«i .(aall»4iet Sdhaken] vmk Ar «Mv^ oy^iog ia 
den 4M kaia, jo emfiuiit siiBh dhM doeh aa weil von dea 
]lMhiiaheh»i4dii4aie • idh elf Mr ein Goojectar aaa|;eben aiüchle^ 
*•! V." 114. XQo»^ 8' W dfisCnn' War tf^v^ hier soUe, be* 
grelle ich nicht. Ks mus« docli uohl qoj^iq heissen. 

• V. 124. xat FTiFfiTiföFv cSfMü übersetzt man: Die Hand iiel 
von derSehläi'e auf die Scbniter. Aber abgesehen davon, dass 
cUe'Haiid'mcht im, vorigen Sat^e Subject war, sondern dass 
es ei^^entlich heissen nrilsste : Kr fiel auf die Schulter, so ent'^ 
hieile dieser Aasdruck, auch wenn man die Sonderbarkeit des* 
aelben nicht in Anschlag bringen wollte, einen höchst matten 
GedaalMliytder eigentlich niehts ; sagten ja der, in Rücksicht aal 
das Veibj^iydnadey Ji|ppiaeh Wäre. Es miülfr etwa heissen : 
Sr»M:hki|^'iha( dermasaeKiin die BehlAfe, da« sein Kepf auf 
diB»6ehidlfeB<iel|'*iiaoiia9d4iB^ ipilMv Uraa ieh^ deatnaeli 
alatSMtelfaui^ tdai ffKirt» «ed^jniriiiigaa Aabaa wffl. \ 

h VviieOfi daiaa^:l<Mlt'idaah-u%oU Mt obam: UM 
dMd^lIia«^^^er.dkMKhiWbari'jdi'i^ «itere geralhea , alatt 
iMai<girj»:a#dw|rai?)>nygMaile tilieairt:'lyhiiial ha fliane : ehiiBi 
Hymnus zu nnpoetisch. .i! . . % 

V. im. n:voi^%Hfy' j 'dalÜr inachte i«^ mit Schäfer 
im Texte sehen. »^i u\' - t > / !i; >. . > ' \ 

10 
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. . Di6ilfei«««jdil-.|fdUM «Li^iihJMlikidiUiM ä^uSba»* 
kamAnt^'SMM^J i Mb. Um «n» Ull^i iveil SMDhmI'Aiuh 
f&lu*iif^ vufeUt ••hiA.;ii lüeLM' ^dii.taifciayiUHill« <KiMdl0idi«iM 
ftfchrt ■ jejneB -s^iciwn üriii Tfc<p »m . IbiiünwfcdiB .( ! ) ; - Jer graii^ 
■MBeiGesfentasd ««aler>iJ«lteikliertiwiid«4iiRh, BÜMvi» 
6^ Bra», liicMen'Gotihna «r ddileh imM XMlbsigkdt hiki^ 
digt hatte, im Bade encUbgen (!). IKeses ist das Thema des 
Gedichts; ein Gegenstand, der sioh we^» feiner Llimatürlich- 
keit nntllnwaluscheirilichkeit weder zu scherzbafler noch eru- 
ster Darstdllun^T eigael, und dem kein Bidhter ietne poäliscbe 
Seite abgewinnen kann, weil er keine solehehaL Eben daroin 
wird ihn aber auth kein ächter Dichter zu bearbeiten rer- 
§«€hen; deim der wahre Dichlor hat zu viel Tacl uii4 feines 
ficftftbl, äls dass «r .sidk in^seMiett SloffeiiilrefgrdfeB aoUte^ - 
HiBTHti ilHlüi ieh MkBes Gedicht tiicbt dem Tbeoktät Mlegea^ 
nrn »6 Memigert ^mims-m davAnsfiliiriiD^ betonders gdgen da» 

gel: m^u ffk.\äfu§i^%»^ .wu^lyw^tvm^mfaae^ tl^MMt^tni* 
rftth. Eftl;lcjd«l,;ailMUi . lUo- AttMraUUik rMäekr.^ä-t^mUsh». 
lUdaiM&> hik halte M,4arri»!i)kfeid«»o]feokwerk rdde/ das 
Biardü«äi..aj||eai 'GaainMaUliBriv :4ait >4fiveB»iiiritBg^B:lBMyi 
irgoid aiaai I>eipiMsoi»hiiln-<lllr'>ciieBi^te» |H>eliBdiea ta 
ansab* .i! « 'u* - • /** 

^- y, 1. ±okvfihi^Q^, ^^kiki l^^ tat 
Liebe hat, also verliebt ist. «• 

V. 11. OvTCt) jrmT* EjtoUi JEoxl TÖv ßQoxöi'. Soll beissen: 
Er tbat Alles dem Manne zum Trotze. Aber noiflv 3Iqö$ xiva 
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mit: (km ao ttiÜMStfuDiiiteK sdinxi ist weni^tens «in äthr Bon- 
ili«?r/birrer,Mp«nn ntfbt imgnedhisdbfer Aiudrack^ der oben«* 
«yodii' etwfts •elu[i\ltetlM4:haty»und in dem 'tnomwikw im vori*« 
fM'i«l^^>.iii^.-s« Ml |«Men'*aiMc^j^ Ich hiila 

dM|IM^0lfttB.4iniii lÜterTwiMlilyiMMi vMbfr dai'tamviMFiim 
Ilten Vene m wiederhelnnv Jwta'die fWffHe^'dvW inefel 
jHirt^t^-fenng OeiatfeAeit inetn^i rfitwaisf oltcJ silhva'^- 
jni»fli^oi^b«6o *i ii B li iHBi |>.Br.iri*älim 8liAen*Uei: HMnd 
Oller iMic! «l!tttidiinite6tKticdvn^ ^9t6v,' < 

• IT. 48. .Ml tüf^m -jfeir^ (Wf Hi • elxer dvoryxciil HwLefMer^ 
scheint mir, akich wenn »en mit Ki essling elxov, habebant 
{ßc.oeuli necessitatem[J\]) yiesl, den ziemlich breiten Hedefluss 
sttbart, lakonisch und cAliptisch zu unterbrechen; dazu fehlt in 
denü Satze die gewöhnliche Bindung durch Conjunction, die 
man freiiich in^der Vulgala leicht herstellen kann: ti/£ S' 
^mcpcov, wodurch allerdings einige Härte, die jedoch mehr in 
ten Sinne als in den Worten liegt» schwindet. Leicht ist idie^ 
sem Uebelstande abgfeholleov 4R*eiin maii h'ee'47 nai^nOfodt^Bk* 
n^'^Jtev (t ^kha¥f) £^(ov/dv«fwctv, seioa Angen- wäre« fe^ 
iwtingen (di iu war diesen sMllen Augen von der Nattir 
nukt*f%eW% ev'niiiiil«teeäaw«i^ nndiii»)^ wildem Wckew 
Sie MiekleÄ wid^er ihre TIeiftnv- wilili '■ ■ - ^ , t 

y. 13 ond 14. sind offenbar verderbt; es scheint etwas 
herantgeftillen ta tein. 

y. 90. fuiQaivefCEi drixa nteet. Abgesehen von dieser 
Tautologie nnd der fehlenden Gonjnnclion ist der yers als 
drittes von den welkenden Blumen hergenommene« Bild 18- 
slig, überladen und überflüssig. Ich halte ihn darum für die 
Uehnng irgend eines Ahschreibers. 

V. 35. näv scheint unpassend ; auch das dafür gelesene 
aai passt nicht recht in den Sinn. Am bequemsten wäre \ioL 

V. 44. (' <püLE XEiöai muss übersetzt werden : Jetzt, Lieber, 
hast Du Ruhe! — • Bist Beiner Leiden ledig! — und bedarf 
weiter weder Erklärung, noch Entschuldigung. S. Passow's 
Lex. VergL iUmd. XX, m nnd XVUM, 20: xsItw lldTQO- 
xXo$, nnd 121. 

10* 
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V. 50. ax^k \u<Ht3v o^öüjv, bis inmitten der obera aod un- 
ieni Schwelle, nicht Pfosten der Thüre, welcke mcidfioi 
heugen {Odyst. VII, 89 fT.). Das naehrdlgMlde "^Ix" oMiv 
richtet sich in der Gonstruction nach dem «oriiergefaiigenea 
naml, bwigoiet abecidie Oberscfarrftoy wimt 4iigi^^ita%iifc 
I. aadibedarf 'Mner VcriBdeniiig* • • " > ' • / n'>i» : 

yffliilin> der FaM, #ird cmnpeiidi*M mid mtand: dem 
Knoten mehr, als sie %m VMit. JKe -Sttw sind sditecld -wer^ 
iMHidm and der-^nn imig-MfirivI;! esiseigt sieh jdil.ifineni 
Worte -eine groife Ung«8<Aiddlieil.ider .Berstollung, wi»-nini 

sie keinem f^ewandten iHehter intraiien kann. Zit den einzei> 

neu, mir verdächlinfcn Aa^^dröcken gehÖH gleich au Anfani^e 
(V. -7.) das Wort rfjif , welches, abges<^h<»n von der Lube- 
stimmtheit, auch iiuiwahrsiJieinlich ist, dn ja riio Bäder gewähnt- 
lieh mit (I pn 0 vmnas icB ve r I) u nden wiirni). V ielleicht 
kann man es. jeddrh, iinji^achlet des verbindenden x(ri, als 
für den ersten Salz prellend denken, nämlich: ßatvc xr\}.f, wo- 
durch die Süh^iMriglueti geke|Mn' wird.. 4a«aAZAaii|»a8ftCBd aber 
iat'der 608te< Vera 4|iH^. seinen» xaiy niteh wenn man es nur fttv 
vom Anfajigi Vorselift • ansieht. Ich vemMtlhe desshalb, dass e i a 
Vers oder auch mchriä vov ihM'iiefaisgeftlle» siML^ i 
; : ,!#»••». .» f K-'l*' ■!<» L .4- !"•..-.'.' 

I • 1 i' •■' I{ i c .1-»*' ' si'fii« • . 'i ' 0 ':• :f "i* ••»•!'•!. 1 

*•! •.'!?*•. i» •••»I •lUüH i\ .\ .V^'^'**'t' Iii Ii"'» 1' !<i '■ •* 

%' • , <v ^1 r« .r . , . - • li.n»." . 'j . • . ' 

- 1 : ; - ''.;j»-.t ■ ■ r M - .r! !- ■ 

* * . ", '-1 .. ■ ' ■ I ' < ' ' » ■ " ^' 'l' »J .' 

i-.fi.t! .)•■''. \ .(»V 5 /. v-i--: ■'. >i 

Ol 
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♦r» iif Ii' ».f »r I ' J't/ ■ . •, ••.•:<•' 

• ■:10YLL,;5^XIV. -.'' 

'' i' i i. l V ■» ••;.», ■ i '• »* I) » i't '» «1 "1 <t •• ^ • • I , i 't 

mrftino v von dfem rdehen . epMitAiXaliiile fl^es VerfaüM 
mkglLtl -feMüok ist 4«i/8«grl igw» iiiii4rigar vftticliiiwH» mtt 
den Hommeken, iadM dArVetfoiter gebildeter,. «to^adhlMD 
Mrf>ttiwiiiftiigir.t«ilMi;:/aMPvekhftf.we»iger. g»ow ist die 
Einfiicfaheit h4 EioMI .dm JG^Iewte.- JNr V«iMNr vei»^| 
«Mf mit lüeirtiAiilliir flrtwtiidthiiil Jm;dlti jietriiifhiaisclie «rie- 
düsche rVorj^etl, yd», dei» . ^i») 1 »ei^M^« .Ze itoU e g jedoc|i> 
WBil^ fall HdmeruttMfenitjmBl ^Be'^eHtttt «Ick si^llia'* in 
dev^Schttderung, and Itihlt die |Miefci«obeii Vonüge dieser Zeil;f 
^ verweilt gern und mit Bcw u^^sUeiu bei ibrem Einzelheiten«,* 
Vcrräth ihn seine ganze Erzähluugsweiäc ueueren Oichler, 
8<) geht dieses tlus eiiizeio^ Ziigen , . be&oeders aus Vers 138. 
^tV^uta 8* o\m döxijt« etc^ ete.) hervor: Eä ist in dies.em 
Verso oftVilbar v on Beinkleidern die ^ic^le i « valt'^C^^y dvA>(ixoi),, 
diti' maii ge^vigs , vor dar PeraerzQii In ixriecheolanil nicht kaoute.. 
fieauiatb habea . nir in dieaeei Cedicbie sehweriicli cid Frag- 
■M»nt»4epifleBlfinia deij;B-ei.»Andros (v/ergl. JSpigr. TktmcriU 
XX,) vor uns, welcher vor den Tcrscrkriegea lebte ; aurh !|rol|l» 
Bielii ein Stück idiwjftiimdiül.iilw PaJ«^yMU> wie Beid«« tob 
«Ms«* Kakafcenb ?wtfwt weidmi igi»«,wiew<aa. Umm ein 
MikeBMW 4ieeMflUiifft mI«'|»o^; ,M4enii w4i«i|clifM|cli 
eiMiMtgMMMlu tlMtlrili;«, •ivlDUeiM' ,^U«f«Mnii|,« 
llbeWti^s/wilift^eelker lerfiml lieUiP^i^Oediehl XheokrüL*«. 
vOHOMMH «irdig s«\.ii|;ft«»i|i,ip4IMIe!i« »teP^n;.j{| ^ 
ylMiiM<he.ftHMIefcw, ^weWM» div.^AAlaug scbildei;!« wMe % 
nwinoib IheokcH iseUr ;%ol|l pstssca^unii} ^eineai . UendU]i9>|Uin)- 
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machen. — Ueber den Verfasser zur Gewissheit zu (gelangen, 
wird schwerlich jemals gelingen. — Auf die üebersrhrill ist 
nicht viel zu bauen; trotz derselben mögen wir immer das 
Fragment einer ganzen Herakleide, nicht bloss eines Gedichts 
über die Jugend des Herakles, vor uns scheu. In jenem Falle 
würde der rechte AafiMK ^ehlea ; was . überhaupt der Fall 
sein mag» deim das'stdl/^les ersten VeMtf scheiot mehr yon 
einer einzelne« Begebenheit aas der Jugend des 
Herakles, als auf seine ganxe Jugendgesduehte and Erzie- 
iMg^ öhdobo irot hl»'V>ctot 58^Titohl«a<iiaMlk:;iW«llA der 
BiefaCer «Iber'' dieses^ 'einebb» Foc^m; 'ttinaasgelien^f » so rwaiaiUm 
AsrAalling allgemeiiiel» geoonmiteinriaiea'd a§>«lniäeinft;iiaa 
GaiMe 'planlosj ^. < • *' i 'Ii i .tif.h'f ikiü m »!* 

Vi h 'd^xdywfyovy^teifiri ieiia»tl>io im e lalt twiigi ApeHodoBj 
IJ^ 4.' ÄagH'irb^^ itatWs oidog dittciji^il^ ' rft.If(»t:j:!..: 
" ' V. 3. verrälh den tüchtigen Beobachter der Natur. 'Eji** 
itkrpaöu ya^asccos. SO' Herodot H, jiÄijöana ydXaxxog. ' 

' V.' 4.'- 1$ d<Jn(5a. Ein bekamitör Oebraueht'bfei den Spar- 
tanern, aber auch wähl der Heldenzeit überhaupt, wm 'unsere 
ärmeren Frauen im Gebirge ^ch auch iiAehl €l«t MoÜMi-'Statl 
dfer Wiegen bedienen. • ^ ^^ ! * / 

' '• V. 6. dJTTonivtt — X8<f>(ülag oMitöwv. Der Genitiv Sin- 
gui bei dem 4ia«slistehettdeft ]ta(dii>v > ist hart, doch im Grie- 
ehisöheii eben so wenig seilen v 'wie 'im 'Deatscbebv Um UmA 
IsXmt^^ ÜtenTaUs atieh ««(pdUiis -als A^cu^tir /Pkiir. lesen; wib 
HiflMir 'Jto ^ (ii^mdv^ *Diihnnia 
i^^^'«ueb^iibseb Ammen 4xaAi adbfMSM^pmiaevKopiB» 
dib-'KindiM^ ^byebütetli'' > ''^»b lov i^'V);-)«/ .«imi iti/ v /. 

Yvi^JiB^n'-kuries» iBibei^: HeiiisiabT flH«%iBhc#. . » n ^ Ji$ 

"A^attö^^^ tre#eateC' 'bjers ' ^<>gleiPbliinliQh<v ^^der 'ifrai«#e'i3ftb 
md/^/y HtUce^ a^Ki)j^tT iiitAlmbäii»'<Wff#lil!liNan(erM* 
geht, was 1*111 dem kleinen B-Örea ^O^/iöÄwrrt) nicht der 
FäII füt. iH Griechenland und Italien,« oder über dem 36^^ 
CiMde tii Br.V ?töhen beide ni^ht unter , wefishalb* *arie von Vir-^ 
^Ij ^'le von grieebtschen Didhtorfi, 'bezeichnet wcMrden^ als^ xxxk^. 
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tMlballig des ftaiktt <l«s'i>k eanoi» (tnetttetites aeqmrä Hngui). 
yf\t 5fhon aus dieser Stelle, dfo, wenn wir sie nicht local 
neiktnen, mit dem Ausspruche anderer griechi^cbeu Dichter im 
WldMr»pr«che «t«ht,> ^ass der DichDer die^M LMes su Alexan-» 
di^U ieMe vtiiid HdNcliiMi «Mn t6i»='iNchU»r «inedumUmd^ 
luimi<'voh ei^m >Untf6r^g0 des BäiNstt r^den. I^araMi 
M auA M dlillM*i.Me' M«s* AaMdtre»!! 'ttMis- «»fii^i 

M and walifselieiiilicli kiclk't««Mte • 'tt0to'iSliiiw «li4h''ik^ 
Uc^ .WiclI^IM^ tf^nlMr Mfin^ «Ii \ Ufer W dMif^^cÜ' zum 

llrav^fiAch näher ditr^ ^en Wppoiäiti>^eiv Satz 6 «^^«(m 
yav ü>ftov --heiaidhflet wird. S<iii!il liat der liär mit dem Oiioit, 
eiiiera= fetemliiid« im A^quator, w«lehcr den Gilvtei des^eltimf 
diitcl) schneidet, nichtig f^emeiii. hm- d«n aleiandrfnibdb^D Ho-<*- 
rtitdnt öheJ' trifft im A»^i4t Anfgang des Orion mit dem 
iiiitt«ra^chtUchen üntergon^^j^ der HeHke' ynsommeii. -r-i-'i'Da»^ 
A^rf|ieli«ii fi|ie8^0riiMii ab«r M»t iiiit dem xat' av^ov d«i ifhbc* 
gliMitit bekeiillHleti> Das Wort ist verdüchtip^;^ Ks ktSund 
WIM ein andwes , ' d^iiNMl^M^ deutKofier ' bezi^dhiieadtels^iiii 
'I\Mles'''dÖch^'kaiifl dieses 'wobl k^ein^bstantir g«wesiBn.Vsein. 
milrf^ <ü toülWt <>anflltnkeiH 
MMMrtM Qi<iiB2^iiiilM»**M^ ein 

tMMR iM d<n^giihiiiülgli»i ■ürii»tdlettri.¥ei»><tet>i>lirf^ 
if4»«ridMi4eh^ iMMftli^w «iMfl*ltiiirlHi||»lMidin iküiktointei 
notliwendigen ZwaHUMohange ateht, dass deiMtaluMriv 
dln^n ^Wwmn dik i isäiuu fliwito l tt i oi» -« jiiB«re»i>|^onttieivsein 

köft«te. Offenbar ^chfneckt «ri«iach granmfeMh^^ iGeMb«) 

samk«itj und ist für den Dichti^r spcciell , <zü'»pliinkdnd|i 
jwt yte! »Änasijpruch ^nachend, au fm'n liegend. .1! il > n '<j 
' V. 14. ' Das -fcflw kann man tettcb mi« '*5{>(JeT verbindend 
'^m'0d01Tfl^:, in blttiih^h«« Winrl<iTig«n sich kraawrlnd (vob derl 
UbaiilMbc lieifeuaitiNiefi)ii''< ijt^ii >^^i i u ;> 
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V* 15. öiJi öTa^fjMx xoUa i^u^aojirv. Wi#tj die Ständer; idexi 
Thüfie hokl »iiid, d. h. durch die H^hliiog: der ThüppfosieW 
IMe Stelle bei Sophocles Oed. tpr, 15i37i Ix 8e n?v^viw äOl/va 
xoUa fxüiÄuv?) xXfjO^a, wo die Rede ist AufschiieR»8ea d€^ 
Sclüo»i»es, liat mit dieser niclUs gemein ^d erkUüri^iiiiielita. 
Biir«}| das Scbloss - giog«» diese b«Ut^Eig«ti InM»^ iVi^lmebif 
gblieint hier die Rede ^ sei« . va»<iewferiJi<äilMg^ <|lir MMte» 
io ider $cli«rfdi<^.elwa wie ift Wet^T B i wtf .i ^l i|togenii,t wp Jlw M i 
und KaMe,tWenn die Thür versehloMMi'^IIW^ .a w i( i< ri» i< nil tr.H 

teiidin,i Anfall d«r.Mlliiii«ilil«< »JB. j¥^;48i»r il 

de» Herakles (Homer. ./I. JICI^ 419;4)i;ApoU^ //y 4.]. *^ 
Was Wäste;iü<ann bedenkU<^ machte begreifet > ich. nii^hL £s 
kann hier auri vom Herakles die Xlede seial -i- 

32. at^ 5e TTOMv 5uXw», AfU^ov .sieht hier iiic}^:iiln 
tiansitiv, soodern es ist avxov dder 8m<^ f}nt((^;iti!aapplireii#> 

V. 45. XuMTiröv, wahrscheiuiich V4Mi. LotafilUEyphus (Bilr 
lerbeck ^/ora class. pa^. 52 ), aus M elohem dem. £h^i)Mbie 
ihnlicben Holie dergleichen («erälhe geferägt, intorden. , - 

V. : 46» .. ivsffjtrrjdd^ weilfdie Sehlangeq 

todC wareir, deren Aogeii bisher geleuchtet hatleni .Yergli. 
r : 49. cvfiai^^U^Svi^v ihm^n^ U k w^Mm i , 

regal.mnehMl:«ii«MlnAr^ uVßüMama MMMi) iitililiUMiiüi. 

biib Ihtttan :ai*(M'4M aMVibtei wilmliiiM^rift4«Kl%il9fi^ 

.V> >(HK . Ati^jHiiiinni» <w<l^irtMlfet<!M»ili 

SßUki¥ iA 4>ririM:¥cnB» & iitar iiiiüigirrne#ainück müim 

in den Mond'cza legen ; leh, ider ittmaherr, rufo , iiali grilniaa' 
lisch unmöglich. VieHeicht stand ftir o^mig ;6m Jl'este 
Aui\ <ier*8ohn ruft, srliteiet; nämlich Iphikles (rprgl. i V..'25.). 
Hinter dies€*fi an und iüi ^ich schofi sonderbaren Verses Ibb-* 
den Vaickcnaer and üaisforid;!» eu^eni vtüfiRiHschfiii Mwilnm^ 
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ländischen Codei^ noch den unsinnigen Vers eingeschoben : 
'^H (^a yuvi'i 4>oivlöö(? ^vkai^ ini xotiov i/ioiöiv (ixoiöa), durch 
welchen offenbar das «vrog dikst motivirt werden sollte. Hin- 
ler Vers 49. pasi^en die Würler eben so wenig« — Uebrigens 
•ind auch jene drei Verse mir verdärhd'fr ! — 

V. 70. 08 (pQOviovra ÖiÖäo^KO), nämlicb, damit 0u um 

so weniger Bedenkea tragest, '»Nr die ^^V^dirheit aminiwiiiideii 
■ilzotheilen. 

V. 84. Iioxai $1) Totix' ifutf^ Aämlidi der Tag der Hocb- 

pagv, wie 'dnö jiarxQixTCov bei Pindav /«Mmi.\^ 88. 

Mi » iVi. 127. l.ÄJ(«Xi5a§ ist mehr als vtiidiw;iiti|i, ir» jed^Ti^Veise 
iMiepliört. Der Vers ieidei überbaii|)l an Dlulkelli^^ Waä 
hfttte Kastor in Argos 2a thj^n, und wesshalb^. iliusste er von 
dort (^AQyfoq ?) fliehen. Wenn man iibe« «ich *'At)vo9 ^^i^v/i^wv 
odecilKE^ijv leieil uwoüie, so wohnte 'HenMUe4..jiii|i,:aeiiiMi 
EMiMWi ja iiiclfti»! Ajrfj^ ^fld^MTii^ sUiTI^ r-.Ti 
. y,M^^ ^mif»i^1 i ^ \i^^«9lMv^^ ,JM^r!,!iiiohli aicihi^<eiiie« 
hlfMifei^ Qllftni9|||ia«jM|fr^ »€i«f»l,>ArlMeil!er iw . Weiii^efgei{viiii9li 
fXM^ 9ir.)ki (deMiiv mkmmm AiMl darin, haf|ap4)4^ . u H iiiiig a f i 

Mf'j ffmi IMfflWMMirp >(<n^(^rti^^Nw^ 

hunnHn ^ -nad diei UherhiMipt mehr < In Alexandria t vMode , sein 

hi^ .il'«/ ilFtixT^T^^ ii.fjM:, • TT;'. i . i tUJf ;„ i ) . m tr. 
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rl'> l';lf , • ■ # ..iM.;, . ■ '.. J " : ^ ■ ■ : • ; ; -i H 

-urH , 'i'-^. - hi'/H :ff ' ■ ' [ 'i-tt;.- ifv 

..II. M .1.» .«,o iJ-'fsi... ; V'.- ' i , .l.- 

Dieses Gedicht ist einseitiger, ■äflMäll^i'<bi^^ 
nlclit so T^'^^iMkttikA\eÄ'?iA^^ 'iAa- d^- T^rste- 
iiefeldeV fit^ll1Mll^^tidrb'9eraM»'ha!M §fli*d freilich 

auch in diesem Schönheit Vorbähdetr, allein sie sind seilen 
und wollen gesoeht sem. ' Oflenbiir ist der Diehier' d^s ersten 
Fra^ifitients reicher an Phantasie, ml d Wie Wohl i^irh das zweiti) 
mit dem lJ»Jfd*-' und Hirten- Leben vöhsugsweij*« beschäftigt; 
so pnlb<*hTt dife' La^ndschaft doch des 'Tbeokrittschefr heitern 
FarhensehiBölte^' und das ' H^rteilleben ist nicht sowohl ein 
idjUiscbeB, 'ddreh^ dicfhteimchö Zttg^ '«verscbmrtes, inls tielmeiu^ 
elii^ wirllüohe'4 Leben iDft and tint^^en ileetdell'; 
ttttle^ %edi|fir^ intbvesslreilde ' «Heuiä Gepie dei^ Natiir. Barch dl^ 
mm'Mniämk^'*^äMi^^^^äatb üegeiMI»' ^ i^tfmi^e dass ^mif» 
Fragment mit den»: WiaAMeKlHideir ^ilHIf^MIl&ilk'^ii^^ 
9«lMlig«illr'ihaÜ#'iliid!'Vlb ^^^^m- hUS^^i^^ er 
Mi^aiiftMf|fsntiiS^mkllriM 4aftt«igt MUrtbi 
gewÜMhi. 'iik]bci»'iftlfM(iA*|!l68fM)l^, tm*U3k Aeofarit iii^ dkM 
iMMriig «Mt <»rkeIl^• jriäUit^hiiiiid «i#<ijlriiMbr^<«tairiMi 
zaIasiMi "ifllün < weil- ibh' «relM«»' vdM'>n<«IIHI^»i«lM«^ 
'iVätfwien «ie© grössere Idee ti^^^. Doch - leägne 'idb hiebt, 
dltlj; das iiedJeht viMi Ver& 15^. an einen lebhaftem und g^st^ 
reichern Charakter äfuyimrtit, ^was' in der Natär 'der- gefschitder^ 
fen (Iporeitstando W^^tw ma;,^ !'üt*brt*»<*ns ist^^Öas Ofediehlv «1« 
Uebuiigsstück irgend eines alexandrinischen tirafmmatiker«, wo*^ 
für ich es balle, immer gut pfenug, wenn es ihm auch an fri- 
scher Originalität und Genialität gebricht (vergl. Theocn ed* 
Jmcob» p. 245 coli. 476.). 
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V. 20; ijtrifcTavai, hier nicht perennirend, welches nicht 
bei den P i u l a u e ii der Fall ist, ^^>ndem reich hoianhii 
So »l^fViETcmti Ti^S, liioke Wolle. Uesiod. «yip. 515« " 

Y; 07w Ov^ov«. > Was sollen kier die Gi^^|BzsiaiBe • oder 
finlhw r • "Wttitsolleh sie i abÜMileo, ond ^miun kennen sif 

niiUBWiyw ' an'iwMtenf .Wara».^ liirteii jiMJ^eMarbeirt. 
lir Inia* «bM 00 «ii? UilM%«M. «eMT 

keifebettiM»'n«dl:liMllfo%aiiMk/':.: I i .-^luff 
V. 8a. leite idi, troti Battaumn't ln||wt»gflUI|Mt» 

BidmtiiB.i(L«itogM;.H^ ia<ir«lchitt ei^ fBpnteiGiMUe Aradi, 
vR^fen Stelleili Gelralt ahllMi, iidie BffiilBg: ttrrdifti BedMaog 

A.bend sprechen ^ vM $ev€i>, beneiieo^ befeiichtleti , Hb , «nd 
verstehe den Lliauoiideu Abeud daiuater , dessen Anfang 
freilich sich nicht nach Stunden und Minuten bestimmen lässt, 
wie ja auck wir von 4 Uhr an ge^en Abend sagen. Dass di« 
letzte der Ta|P«»ze!ten damit he^eichaeL werde, geht weuigäteuj» 
aus allen Stellea deutlich hervor, heionder» hei Homer //. ^Y/, 
VoB Ssvii) abgeleitet würde das Wort also ursprüBglicb 
SeveXos gelautet haben, .wdi .dai«h> die>Bchiirieri|fere Aasspniaha 
d<4 ihfiifirnii »tivdip -dem nacbfolgmd^ X ioiMwide^des Volks 
oder aua Irrtbam und Verjährung ia fieieXog oin|^nndelat täte 
Vir dHe'iBMMghiit ^iatoar AhkflMg.iahäal aiich^ !die /beim 
Hürth iirtBWBwiüiii iUeAiadiwig "daai Waalbi dfSsiplas iwü 
f^ads stf a|^aaMv''Wakh*InM jaiiilikMkM m^ iiWimn-iht 
Slhn«aiiat9 iidali.iaiiibr4a. JElyoMtogie dagegen' ifiriUiia oi «Iha 
aa -MKhtiKkailiUcMMf hyMda*iBidk<badeataii t%«iliaMib-i 
«n»iPdU:#aifl< 'Bh«i ahr4Mlli iriHtei.iaM^'>^ dia»(hri»i 
drttokei 6toi)lTf »^Q]£to nnd'dswlvf l<oa, dieButtknaiiii pleichlstUiB^Bti 
schaffen machen, von dem thau e u d en Morgen erklären iassen. 
" ' V. SSX. jtort(iiiW!Co dy<^ol iiiiXTjdfu^, wtiinien vejrengt, d. h. 
wasea angeTdik jnit .GelMrdll^ d; i; aMr«eiium pvnäret», xeSk 
Brüllenden. ' . - \v\. ,.,- ^ j:-.'. ■:\^ 

■ ! • Y . 1 0^. K a^.o re RinH H o l / s c h ii h e f fÖ r xck?.« atsSiildi 
wie :Pas80>w > will, möchte doioh unerhört scin^ und »Ki ie «anpas-rf 
send bei dieser Arbeit schoa^e &ah-leiiii^)^ imikiM^rrilÜ 
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Hfrten aii/ugeii, um nichl vi>a den uüiuhig<3ii Kühen während 
d^s M^^lkens auf 4ve nackten Füsse getreten zu werden. — ^ 
Melir Schwierigkeit madieii in dfemseflben Verse die Worle: 
Äö^RöwSdv dn«Äyun'. oder nfii^.ysiv (hinzwtretjdtid/ oder 

gandabeistehend nahe melkend 11 1), die durchauft kjek^ 
neH< Siim igeteub^ ich sehiage vor zu lesen; nu^Einoxog iiyyiii 
lifi^XytF, mdem die Zeit dw Melken» nfthe hevorstands, wd. 'Itt^ 
dai'1irar> welche Conjectur uiii so ißher eiilschaldigt iirei^Hl 
mag, als sich allerdings abwtiihondiu iie«±l^im' A^jMaowrf 
soHftata^'fiiideDJ \-!< -iJ ,t.u'i '.U A tu-mh .f 

133ij { ^»m ' hdii Mf^d^d^fstotM » • ' «( .ü: i.i 

*>■'. V. X^iiy Knxw %ooiq .ViE09C¥ oG\iriv. Sic witterten nämlich 
die wilde« Tliici r, lange bevor sie sich zcig^len, wie dieses von 
jjolniiichen Stieren «te^> nocli.jet»t' erzählt wird. . ' 

1 Vw 142. öxü).o§ «^k)v etc., ein ärlit dichterisches Moment» 
wwn ,aifeh vielleicht nicld ohno Hyperbel. 
' V. '148. ufKo 8%i§fkioag) mit «ainer äobulter isio^ dUL den 
• Sller stemmend. i; . . ' i 

ml' T. 14di d o&(^M ,ml|}ai*<iavuodsC$ etc. Viel leidit ist 
siatt4«v^ '^ 3r3ÜlMq& m 'leaera^ mit >f6lgendeni Siime>: lieraH 

^«Itit iUi 41b6P;4«ifeIbca»}lMi iiod <dtt:8laAd;ida9j4lMlrridi^ 

Mlialleü) WnkeflbMkte iMmkelgdibobt {fMv ITaMwuMu^ 
«•s^OlMferaräls geradtt aäfiM^;>ei7r4ir<<#)ipiaiH||nHiiWaUin 
dl«> Aislrengong^v Vdrfgk - U$U,''XXii^\ Aßn* > - i i - 1 ? , . f -^^ 
.{i bV. 155.>^HHiTii8ie gingen ao bald wia^mö^lich dlt iihisse 

Strasse (Xao^o^oju 'KcJ^Sfvftov, Hecorstrasse) iEilf(«ri^lohenv indem 
sie den schmalen Fusssteig schnell zurücklegten (dvvoavcsg)^ 
der von dmi Ställen (Zunächst) diuxh den Weinberg führte 
und nicht leicht -m ci lu noea war^ > da er si«h in dem dunkeln 
ib^enli^ine be£imd (tov(Mx}. ! * ^ uhA »'>•". li) r; • t- 
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' r ' : : V. '16 1^ : £ia ücbt plastischer nnd dicliidrifidiar Zug. 

189. Dieses Ausbiegen aus i\em Wcp^e , . iim idem Kr~ 
zähieB<ibn^»Hf Seite zu gehen^ ein Zug, der, so fefingfiigig 
er flchewiy dodb diekteri^es Talenti YOnüUifi >uiiid mus, 4»$ 
lUlmt,r>)Bich lebbiiA imito ha^» dorer ri« «nfvisettea^.'^Dn/irel- 
dieti^ ^erzählt winL ;'m:< at 

wir jß dM'iVdtorlHid. <dM. -PbjdeiiS: tand^diM lAngeiw.; . dar war 
ja;:dtor Ltfk6t afc]ii..geiwteaii4' .awldaraii iiiii fNMeai'ifei.iAi;golbf^ 
liMte er «idi in Pisa aufgehalten, so milMte Pl^eiia' ja 
dei'.Mch» oMarMitei geveion stinu VleUeiite kanr man so 

tefct't^, Simii der' Ldlf» ^ ef itf fal c ic , ^ntf ni ch t ete alle (Umtroh^ 
ner), wie der Fluss (Alpheios) Pisa verheert, wenn er übertritt. 
Marakles nimmt die Vergfeiohung her aus der nächsten Um- 
gebänf^, indem er auf den Alpheios (oSe) zeigt. Sonst muss 
für Pisäer ein anderer Name (N£fi^'i|as?) im TeKte gestanden, 
sein.' Nach der gewöhnitohen inteepunction eaüuiit: diese. Lefrr 
art Unsinn. . , - • - 

V; 2 12. OTQent^ ^UUMa xö^c^ vevQeii^v. Was is| ot^^jm^. 
xof^üWr} ff . Das Bpkhetoiii sebeiat : awkt jni xöqi^ jm pahsan, * 
und'nttcbte niigands jo» vorkomni^n. Es wird m^nsc^fcd 
lesen mid auf veu^iwfyß in benihdtt , V«rgbiA JiSI^'46itr 
nM^^a^t nn^.ikL ia^in.- Oi.!^-'B«dlMigni» das. Wesiigen 
der Sahni» i iamt *dnan>. Bafce«aad»"lHwlapd . 'diaM i-nan i kk-, t ainani. 
slialferen Aniielien dnidi UrasehUngmig elc Garn fird schwebte 
die Sehne gewiss nii^t — - das wilrde im Tragen des Bogens 
hinderiich nnd beim Gebrauche Yersdgemd gewesen sein. 

y. 245. Die Schilderung des wtklheaden Ldwen ist treff- ^ 
lieh — wenn auch das l'(pQi|ov fi&nqai wohl nur in der dich- 
terischen Begeisterung existirt, oder mit dem Schütteln (Schil- 
ler) verwechselt und vom Eber entlehnt ist — jedoch nicht 
ohne Reminiscenz aus dem Uomer, was besonders von Vers 
247. gilt. 

V. 258. Tlföfv 5* oye — rifio^Ev yaCr), xat ini tqo^e- 
<^ig etc. darf nicht als Hysterooproteron angesehen werden. 
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m HlliülimlMBiigitte^JlkjaH 

Wir habcii uitö itämHcb Übb Läwen im Augfiffit) 'uiutuwar mit 
Vorilefi^sseii iitf SfMriin^e auff^erkbtet zu ileriketi. So' trifft 
rhu' die Kcukd- und er föUk ^^dev Iv-yair]; nämMitiaM*'>d0a 
Vidrdwilisäiiii (steht ikm wankend aaf idleii Vier^^ > 
I * A Vii<e65i> 'Wanim ideii' KÜclwer V iMir MkiüMtol iMDi mUkiJ^ 
da man ihn an einem Riemen ftber der Sehüliw lM|«'>'>Iat'idP 

H(lhev»/indieiiir>*«r*''Uil»i dvfn- Venen ftanf '«eind^f IfinteifMei'intt^ 

ff »Vi- 2^^8: I13lfevQ§<5l %E )jw}^' ^((>vX«t4idoy, dnd-tmit deik 8eilu> 
be'itnftchLc hütete, verwahrte) ich seine Schenkel; eine Lesarrt,' 
die- durchaus keinen Sinn gewährt ^ weil Hetäkles' nickt auf 
diem^ ^L^wen lag, soadern nach ' (Vers ihn'-in aufferiehteter 
Slelluiii?, <^ selbelr stehend, vor sich Welt' Ifet obige An nabraö 
der SffiHun?^ des Löwenbesiegers richtig, so kann der Dichtet 
auch nichlii Anderes haben sagen wollen,- als, Herakles habe 
ihn^ 6t^ettd.':rwi<;cTi(»n diei'&nie geaMüigt^ ich.sdüHge' dem- 
nach vor , die Wörter umzukehren und zu lesen : ptqi^idi i» 
:ptov^' iffvkaööov : IV^ meinen Sehenleeln hütete ich seine Seiten. 
.•i *'¥jim iilwdidMi «#ihni«».0iwttif<;hMi(^M^ 
dmi v VorietbAiea ki< dieitHttlie, 'so/laiif eb'<«9iiv iMfi'«lfeekAe: 
ilift t hilf 'die. Xrdb «mA» vsp-sM^hioi.' r. I:««* v—M 

fi' iK>«ir7.^üt UMh nni Sehluii&^fiGht äUchMMihv K^'*^ 
dnmharifttflrerlUDden^iideiiis^^iVDm 4ett Scgectt^ 

''li 'Ä ! >ll .C:ii:I> .» ♦ ^■>*«l.. ''jl'»-ii»J ,'('»*.::'» !;••♦'••>•■• ii' ; ''..j;. 
jjf»*»,.U K-ih (t**- UTA »'•■ !r - - J.l'U'i * • lifi 'mI» 

.ili'f. ft*»/:'«// / l- - ' « * '■]■ "rh.%i*i 

r*l »ti- t ♦!» i'i ilflf iiJt ^ ;>.. •-:, ^v,: . , .1, ' . , ; i, 

.{r itT ' .-' • r . . V- , . ■ i . . . : =• : 

Iii.». . I - ; '';{ ■ ; . if . ' ( : ; . ' 1 i. i I •«} / '.. . I , ■ i <: l ■ 

^ ]■• / a««/' ' i ■:>'■■> f'ri j-.^.i' , »""M 'J il. i-T . .♦.!•* Ii ' 

.Mi - ,\'-: 
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■i Yalcbim dMi.HMptiuiiuUMfeg» tapm «if«i?iBt;nl (VvlOi)f «iii 
mlebto 'Msüdjun aa^iiiifeelMBAIltoniMlcB'^inA Unv^itäna«^ 
iMUtwtenü faidet , !lKtaiitenidiBr fidiak iadKt iMi gat sowlit; 

äHM JMMoklM» fiea]il«iii|itfit, kein -G^MMtoi einer Mit 

dicliieriscken B^rbeiiiiD^ sein Itami. Das Gedickt scbetttt miv 

ein grammatisches Exercitium zu sein. " ' i " . ' . »t 
V. 27-i-<29. TWese Veisse liegen noch ganz im Argen. < 
Das okTÖg des 3isien Verses wie dafii^^^6 g des ZS^Utti 
sind scmderbare und wenigstens gezierte Ancdiücke^ -^vUebelw 
haopt gewinnt mir das Gedicht zu wenig Ititeressp ab, tMiv 
meinea geriogeii^cbiiEftiiui- za« sekne» Voubtaenuag in Beve«* 

ying m .aatun»! ' l;''r 'n<'!i' • t.* < • •• A >i'^i^'t:'■,<.'^*^l i - 

■ ' • , iT.-j ■•:ur"l • i /tl'»^/ i i»l 

'.:i» ' iij» ff* .i'iji* •! ' 'flirrtt**^ Ji: ii» #f :r'i..* 

htui li'i»!i» .Hmti U i:»i»t'r :••♦» l«..f='}i*. -^'«'iL. .f^ ^'»b 

"M-. «ib »K> .li'ii V »M-tn ) i <j '.WS v''i'*if ili'»Y 

>/..j »t ; r >:n.:":»*'«>il Isl im 'f u" J— «..1 .«riilii-iM»; ii'wo'iin i.^*/ iifii«. 

•j i'.ui-, i 'C'O i-' : »il 1' h , '»;'f - *rii')üjtiT ji v Jri 
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/. utilKesM .CMiclii bat NiiM^tfteiig jB'ui!li,<«iim dni Na- 
faigeditefcten «d^ 'lAjIlea färaoiuM sil «pMaili csU ikir in 

Art «ntM«nteMtllQk>«Mlcr .«Hteaa» MwaU 
Oadidit^ :ab WahrblNÜ^ 4ie Malnr^liUlllt, die «idi( top ^ 
MM Jugao. 6ntidMi»t and. ihia GuMjiiaiipiid eMhilHt^ IBa 
Mnähfla'.GedMkt- kaaa Mb .^th^a- ^m^wM^ ^sottn« A e attt a » -wia 
nian den i Naturtrieb' mit deni Namen der in Pbantrtia'' e rglii* ' 
henden \Vollui»l bezeichneu darf. Es scheint mir überhaupl 
tnerkwürilig, wie ;keu2>ck ' die äit^ten Dichter den Gescble<chts~ 
trieb behandeln, und doch ist dieses natürlich, in einem Zeit- 
alter, wo die willkürliche üebiinj^ des slarkslen Naturtriebes 
nicht diirrh (jest-Uti verpönt, ja keine Sünde war. Die Alten 
zeigen uni» die. Venut> nackt wie sie aus dem Meere hervor—' 
geht; ihre Schüalieit blendet oad überwältigt dieSiune. Unsere 
Dichter warfen am ihre Form eio Gewand, aber ein durch- 
sichtiges, welches nicht sowohl verhüllt, als die Neugier, die 
Phantasie reizt, und dadurch eiae verborgene Gluth in dem 
Basen des JOngliags entiHndet, die dareh Ueindichkeit and 
Verhaltang lar perennirenden Sttnde wird. — Oh dieses Ge- 
didit Ton Theokrit herrtthre, Usst sieh nidit hestiauaea; dass 
es sdaar würdig sei» ist keinen Zweifel nnterworfen» denn 
es ist, wie Theokrlt's Gedichte, der treue Spiegel eiaer sttd- 
liehen Hnrtennatnr. 

Der Sinn der beiden ersten Verse scheint mir folgender 
zu sein : Der Hirt liaUe so eben den ersten Kuss von dem 
Mädchen erhalten. In der Freude seines Herzens rühmt er: 
Meinem Collegen, Paris, dem wurde es schwerer, zum Ziele 
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icsMr WttaMlie' zn gelangen; itan er owiile 4ie MSchlig« 
(die Klagbeit m Rathe nelmde) Mtämtt eitfübren. Meine 

Helena (ein gelehrter Freund findet in diesem Namen ein 
Wortspif 1 , indem er ihn, sehr artig, mit iXelv in Verbindung 
setzt und an das interdum rapere occupat des Horaz denkt) 
macht mir nicht so viel zu schaffen , sie kiisät mich vielmehr, 
lieber (fialXot, das englische ruther). — Ja , rühme Du Dich 
nur, antwortet ihm das Mädchen; einen Knss hast Uu zwar, 
aber damit hast Du noch nicht viel; denn ein Kusa ist eia 
eil)er Genuss! — Mit diesem Sio&e gehdrea die beiden ersten 
Verse natürlich dem Daphnlf an« Doch kann der Vers auch 
dem Mädchen beigelegt werdon, mit folgendem Sinne: Jinch 
Hirten ist mcbt zn Irenen; Paris war aach ein Hirt, nnd ent- 
filiirte die Helena^ madite eie nnglickllch, wieweU sie Mager 
und gebildeter war» als ich Ibin. Sdobe MUie, «nUrarlet der 
Hirt, bmache ich mir mitIHr nicht m yeben; Bn küaseet mich 
fireiwilUg. 

V. 11. Also schon einmal t Das passt nnd stimmt nicht 

recht (vergl. V. 39.], wenn man es nicht auf jenen ersten 
Kuss, also auf eine nahe Vergangenheit, bezieht. 

V. 13. oi^vov scheint das zum Adjectiv gewordene Neu- 
trum Participii von 01^1)0), nihil lamentahile ; oiCv^ov kann we- 
gen des langen v nicht im Texte gestanden haben. Nor Aristo- 
phanes gebraucht es kurz. 

V. 24. xal Ti, (pCXog, Q€S,ca^ti git bt so wenig einen pas- 
senden Sinn wie das vorgeschlagene (füLov. ich wünschte im 
Text an sehen: aai xi <fiX8t)o' Igoifii [wenn dieser Optativ des 
Futurs vorkommt]; und was könnte ich auch bei der Liebe 
gewinnen, was wird mir dorch die Liebe an Theii werden? 

Ein geliBhrter Frennd hemerkt: 

V. 27. Alle Ausleger ftmn «te fmm^ AUein das 
geht nicht Wen sie ftrehten» ist ja sdion Y. 26. gesagt 

ist ^mm: Was ArchfMi (ttberhanpt) dieWeilierl — ]>oeh 
geilt das Andere anch» nXmlich xCm Dir die Person ni nehmen. 

V. 43. 0^5' etc., dafür mit Fr. Jacobs o7d\ 

V. 54. djieCTixes scheint ein Mireibfehler zu sein. Es 

11 
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kam mir in den BWtn, «n^öTixag aU Perfeöltim yon aTroöTi^w, 
l o s s 1 0 c k e n, d.i. die Hefteln, oder wie wir, die Spendelii los- 
machen, also offnen, zu neiiinen, gerade wie wir sagen : Ein Hals- 
tnch lossteeken. Doch ist die Idee sehr kühn, und w eder das 
Wort rtoch die Bedeutung nachzuweisen. Und doch, woher 
dioses seltsame, unsinnige «iteötixss? Wefj^en der Forldauer der 
Handlung scheint hier das Perfectum gut zu passen. Die Les- 
art ist, wie ich sehe, bei Meineke richtig bestimmt; dni^xiMig. 

V. '56i fjiCfiVE, das französisclie rciifes'-lay gebe nickt wei^ 
ter! — iMeset Vers ist die Krone des ganzen Gedichts. Der 
Diditer veirSth sieii hier al» Minnedi^,' 80 wie die gUliüß 
Scene tfieisterliaft'der Natar abgifelaoschl ist. 

V. 62. If^if^ ist die 'ririill^e Lesart cmIM: 
>IV.'^.' 'tf^Uf^ ffv^ fuHtiiq^ 'AUd-eonrecCiv und cnuakithr, 
ja vielmehr äls 't^eib; Mutier, KindeitefMieriiiii. Dieser Vers 
passt üMgens kiiifli ftr (iüts- Madien. 

V. 67. cpc^ios eivct, ahstracUan pro cottcreto, concuti^ 
bentes, ' . • 
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fionjiebliches G«4Mit WO frischer. QaUung, v^lches 

wM: iwlu^ A<mh 4m «Mrio l^ohe TalABl «nd . dw üiqM 
di«blMM«DCMUei alt die WirkUe^k^Ät dmeUm 4>Kvl^ 
d|e<im ihm /f^rlrimwiindin Mtl0ili«h#tt Fingei^eige w»mMc#» 
d» lelttes^ '4iafk to« wmü Andere niurpirt werden bonnten» 
I^s . ganze Ljedchen athmet (irazie von Anfang bis za Ende. 

V, 2. Jtmos iöt von 8oalif<er dui ch Conjectur, nachmale 
auch von Scliotl in einem Codex gefunden, in den Text 
aufgenommen, und steht noch jeizl in vielen Ausgaben. Es 
ist Zeit, die rechte Lesart, röog, wie s>^ sich in ailern Aus- 
gaben und den Mannsci iptt n findet, wiederherzustellen, da ganz 
und gar kein Grund zu einer Aenderung vorhanden» vielmehr 
diese die bessere und acht poetische Lesart ist. Sog voog heisst 
nämlich Deine Gesinnung, Bein GemüÜi» Deine Bigenthümh'ch- 
keil (indoles, ingeuium). üog xdvoft dagegen ist schwerfällig; 
diei bann nämlich nicbls Änderet antdfilcbeii, tdt »die Arbeit, 
welcbe fie mit Dir venricbten«. Jenat töo$ giebl den Rodmi 
eine Seele, stellt ihn alt Perton dar, wat um to weniger au^ 
fallen bann, alt derselbe TOn Animg an apottropbirt, alto alt 
vemttnftiges Wesen dargestellt wird. Uebrigeas lies't Meineke 
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Aach dieses Gedicht ist, abgeselwn von der Hauptidee, 
die sieh aber ürelUdi dodi: znwdleD irider WiUeii aalArfiiigt» 
^ artiges Pkedncl; Teil Leben» Liebreiz wid leht- dKebteriBcber 
AnUfiege. Ausser einer Lttdie in der Iffitte ist es gteicUblls 
w^^ilerhalten aäf ans gef^ommen, wosa'das niohl >nel Abwet- 
chong gestattende, genau an Silben gebondene Versmass 'bei«- 
getragen baben mag. Wer es gedieht, Mlsst n'db ebiea so 
wenig mit Gewissheit angeben , als der Verfasser des Yoran- 
stehenden. ISur iät auch diesem Lied Iheokrifs vollkommen 
würdig. 

V. 26. 'Ofivdö^r, dafür vielieicbt za lesen: w (irdöi^ii^* 
0 erinnere Dicht 
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IßYLL. XXX. 

(iNB. bei Kiessliiig.] 

V* 10. dijddy xi nAMfuoanty das war doch wohl «o arg 
nicht, and gilt doch 'nor rom Halse, denn wir sehen daa 
Thier nachmals hnfen (V. 15<); dämm Ist dieser Ansdruck 
sehr stark för; Sie thaten ihm einen Strick nm den Hab. 

y. tB. ayaXria kann- in Hinsi^t des Casus wehl nicht 
zweideutig sein, denn dem NominatiTO wftrde schon das S<dien 
und EmpüüUeu der Liebesliitze widersprecbüu. Beides isl Bild- 
säulen fremd. 

V. 43. ImiXoXovO^et, das ist nicht rnit Jim El)cr der Fall; 
er befindet sich nicht im iioUAgo, der Venu«,, ^ird nirgends» 
so viel ich weiss, als lin ihr heiliges Thier angeftikrt. Viel- 
leicht liegt im ersten TlieÜe des Wortes im]xoXov^u das an- 
dere, ächte, versteckt. Die folgenden drei Verse scheinen auf 
die Zähmung des Schweins zo gehen und drttcken den Gedanken 
aas : Seit der Zeit ist das wilde Schwein ein sahmes Hausihier 
geworden; es näherte sich dem l^euer (das sonst die wilden 
thiere sohenen), d« t der menschlichen Wohnnng, nnd ver-* 
hrannte an demselhen "iBQdiTOS,-* wofür Vaickenaer 
tiofi, se. ddövvag, Torsehlag» was wegen der Entfernung des 
Worlto doch eine etwas kahna £Ui{isa seht mCcfate seuie wilde 
Liebesglaüu Unr ist "^Quirctg wegen der im Stücke vorkom** 
menden personifidrten Eroten ein sonderbarer Ansdmck; es 
mhsste Tovd' SQcata heissen. — Mit jener Zähmungsidee in 
Verbindung gesetzt, würde raan die Hauer ungern vermissen, 
und am liebsten öSövrag im Texte seben. — Ueberhaupl bind 
die letzten vier Verse ziemlich abgeschmackt, doch scheint das 
Gedicht mit V. 42. uicbl wobl abscbliessen zu können. 
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V. 4. dy?.cÜö£v, da der delphische hcls Dir diesen (Lor~ 
beer) erglänzen, glänzend. aafbiiiiiett lässt, wiq heun Athenäum« 
S. Stephan, tku* «dL ifiMe «. «.•* 6o4^ fi«3g(8, Toy^ iMWOjcir 

V« & l<^frcov, den letzten, doch.wolil der so eh jlbri- 
g«ii SproMea, was die .SduiU de« BocJm« meiirt' 

Snn: Dapbnlgr des HH nibt. auf eiiieia.Lanbbfrtle .in der 
Grolle; Der Dicbler ruft ihm la:^ Bttmatf Bieh |n Aebt nad 
fliehib; Bua md Priapns sind auf der Jagd (aber wobl nicbt: 

Sie machen Jagd auf Dich [nicht tu, sondern vu zu lesen], 
denn was sollten dann die ox6.XiY,h^ d^iijtaysiSj die doch wohl 
von Pau etc. aufgeslellt sind und nicht vom Hirten?). Sie 
geben auf die Höhle zu, in welcher Du ruhst! AliT und fliehe l 
seaTay^oftevov, vielleicht xarfoxofitvov, den aui Dich her- 
niededr gesunkenen, bernioder, gekommeiien Scbiaf. 

y^ ö^-eSy wdUly gewährt keueil reeblen Sinn; vielleicht 
dafür zo lesen: m ne^ ev, nm/ibSi: lieinek« iiea'l: 
^xod d' ie^ov. etc. 

V«.8. ^wt^paoTtm^ aeheint mir ma' aftoutroses Wort* das 
iMrgenda - wsiter . alt in einem: Epigr. d» 'AQlbM»logjie , tfad doM 
wabrBcbainliab von dieaem eattohni;, Yorkomnlt (vergl. Slepk. 
Um9i 9d, Hakm a» IL a.)v Es -sebeul ^^voetfü' geleaen werden 
zu miissesu « 
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17. 

V. 5. UehtH^i^ Syrakus mit dem Vorgebirge Be- 
lorua za tban habe, da ei auf einer gani andern Seite liegt, 
begreife ich nicht Mir scheint die rechte Lesart scsXidi^^ %^ 
st6Xe%, d. i. der grossen Stadt. 

7« x(^M'<<i^<^> was haben seine, des Epicharms, 
X^ri\iaxa mit dem Danke der Syrakoser zn thnn? Setzt man 
desshalb Jemandem ein Denkmal? Ich lese dafür mit dem 
Cod. Vaticanus u. A. Qi^jidTwr, Sprüche, welches nachmals im 
9ten Verse naher bestimmt \h ird : Er hatte Ueberfluss an Sprü- 
chen, Lehren. So Meineke. 

V. 9. TOis Jtaiöiv, warum denn für die nur? Er war ja 
kein Schulmeister! Daher mit Fr. Jacobs und Gaisford, 
jtöOiv, und zwar Totg näöiv, diesen, ihnen (den Bürgern von 
Syrakus, die ihm das Denkmai setzten) Alien. S. Matth, aas- 
führ], gr. Grammat. $. 266. 

IS* 

V. 4. Ti fidv; Ixi x^Tiöiyia xo^iTai, — wie so das, warom 
das, was hat das für einen Zweck? Ihr (ledächlniss bleibt 
nun fort und fort als einer, die nützlich gewesen ist — das 
Andenken an ihre guten Dienste währt forty wird durch das 
Denkmai vei'ewigt. 
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